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Erfies Bud. 


Erftes Eapitel. 


Charakter einer Art von Zanten. 


Sn einem alten banfälligen Schloffe ber fpanifchen Provinz 
Valencia lebte vor einigen Fahren ein Frauenzimmer von 
Stande, die zu berjenigen Seit, da fie in ber folgenden Ge: 
ſchichte ihre Role fpielte, bereits über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert unter dem Namen Donna Mencia von Rofalva — fehr 
wenig Auffehend in der Welt gemacht batte. 

Die Dame hatte die Hoffnung, ſich durch ihre perfönlichen 
Annehmlichkeiten zu unterfcheiden, fchon feit dem Succeſſions⸗ 
friege aufgegeben, in defjen Zeiten fie zwar jung und nicht 
ungeneigt.gewefen war, einen würdigen Liebhaber glüdlich 
zu machen, aber immer fo empfindliche Kränfungen von der 
Kaltfinnigkeit der Mannsperfonen erfahren hatte, daß fie 
mehr als ein Mal in VBerfuchung gerathen war, in der Ab: 
geſchiedenheit einer Klofterzelle ein Herz, deffen die Welt fih 
fo unwürdig bezeugte, dem Himmel aufjuopfern. Allein ihre 
Klugheit ließ fie jedesmal bemerken, daß dieſes Mittel, wie 
alle diejenigen, weldhe der Unmuth einzugeben pflegt, ihre 
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Abſicht nur ſehr unvollkommen erreichen und in der That 
die Undankbarkeit der Welt nur an ihr ſelbſt beſtrafen würde. 

Sie beſann fi alfo glüdlicher Weife eines andern, welches 
ihr nicht fo viel Eoftete und weit gefchidter war, die einzige 
Abſicht zu befördern, die bei fo bewandten Umftänden ihrer 
würdig zu feyn fohien. Sie wurde eine Spröde und nahm 
fih vor, ihre beleidigten Neizungen an allen den Unglüd: 
feligen zu rächen, welche fie ald Wolken anfah, die den Glanz 
derfelben aufgefangen und unfräftig gemacht harten. Sie 
erklärte ſich öffentlich für eine abgefagte Feindin der Schön: 
beit und LXiebe und warf fich hingegen zur Beihügerin aller 
diefer ehrwürdigen Veftalen auf, denen die Natur die Gabe 
der franfitiven Keufhheit mitgetheilt hat, von Geſchoͤpfen, 
deren bloßer Anblie binlänglih wäre, den muthwilligften 
Faun — weife zu machen. 

Donna Mencia ließ ed nicht bei der bloßen Freundſchaft 
bewenden, die der nähere Umgang, die Sympathie und die 
Aehnlichkeit ihres Schickſals zwiſchen ihr und einigen Frauen: 
zimmern von diefer Claſſe ftiftete, mit denen fie zu Valencia, 
wo fie erzogen worden war, nah und nah Bekanntſchaft 
gemacht hatte. Sie richtete eine Art von Schwefterfchaft mit 
ihnen auf, die in der ſchoͤnen Welt eben dad war, was (nad) 
vieler Leute Meinung) die Moͤnchsorden in der politifchen 
find, ein Etaat im Staate, deffen Interefle ift, dem andern 
allen möglichen Abbruch zu thun, und die fih den Namen 
der Antigrazgien erwarb, indem fie mit dem ganzen Reich 
der Liebe in einer eben fo offenbaren und unverfähnlichen Fehde 
fand, als die Malteferritter mit den Mufelmanen. 





Um ihre Zuſammenkuͤnfte dem gemeinen Wefen fo nuͤtzlich 
zu machen, als fie ihnen felbft angenehm waren, erwählten 
fie die Beförderung der Tugend und der guten Sitten unter 
ihrem Gefchlehte zum Gegenftand ihrer großmüthigen- Bes 
mühungen: denn die Flägliche Verberbniß desfelben war, ihrem 
Urtheile nach, die wahre und einzige Quelle alles Unheils im 
der Welt. Sie legten zum Grund ihrer Sittenlehre,, daß 
die Befißerin eines angenehmen Geſichts unmöglich tugend⸗ 
haft feyn Fönne; und nach dieſem Grundfage wurden alle ihre 
Urtheile über die Handlungen und den moralifchen Werth 
einer jeden Perfon ihres Geſchlechts beftimmt. Ein Frauen 
zimmer, welches gefiel, war in ihren Augen eine Unglüdfelige, 
ein verlornes Gefhöpf, eine Peſt der menfhlichen Gefell: 
fhaft, ein Gefäß und Werkzeug der böfen Geifter, eine 
Harpye, Hyäne, Sirene und Amphisbäne; und alles diefes 
und noch etwas Aergeres, jenahdem fie mehr oder weniger 
von dem anftedenden Gifte bei fih führte, welches, nah dem 
Spftem diefer Sittenlehrerinnen, eben fo tödtlih für die 
Tugend ale fhmeihelhaft für die Eigenliebe und verführerifch 
für die armen Mannsleute ift. 

Sn diefem firengen Charakter hatte fih Donna Mencia 
bereits über fünfzehn Jahre der fchönen Welt zu Valencia 
furchtbar gemacht, ald Don Pedro von Rofalva, ihr Bruder, 
den Entſchluß faßte, Madrid zu verlaffen, wo er den Reſt 
eines im Dienft des neuen Königs aufgewandten Vermögens 
verzehrt hatte, eine Penfion nachzuſuchen, die er nicht erhielt, 

- und nun (da ed zu fpät war) nicht wenig bedauerte, daß er 
ihn nicht lieber angewendet hatte, ein Heines alte! Schloß, 
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zwei oder drei Stunden von Zelva, das einzige, was ihm 
von feinen Vorältern übrig war, in einen bewohnbaren Stand 
zu feßen. 

Er hatte von feiner vor Kurzem verftorbenen Gemahlin 
einen Sohn und eine Tochter, deren zarted Alter ſowohl ale 
die Regierung feines Heinen Hausweſens eine weibliche Auf: 
fiht erforderte. Er übertrug dieſes Amt feiner Schweiter, 
welche leicht zu bewegen war, die Demüthigungen, die fie in 
Valencia erlitten hatte, gegen dad Vergnügen zu vertaufchen, 
die vornehmfte Frau in einem Dorfe zu feyn. Eine Denkungs⸗ 
art, die fie vielleicht dem großen Julius Cafar abgelernt 
haben mochte, der bei feinem Durchzug durch ein elendes 
Städtchen in den Pprenden feine Freunde verfiherte, daß er 
lieber der Erſte in diefem armfeligen Städtchen, ald der Zweite 
in Rom feyn möchte. 

Der Sram über fehlgefhlagene Hoffnungen ließ den guten 
Don Pedro die Annehmlichkeiten der Freiheit und des Land: 
lebens, deffen wahre Vortheile ohnehin feinen Landsleuten 
noch unbefannt find, nicht lange genießen. Er ftarb und 
hinterließ feinem Sohn, Don Sylvio, einen Stammbaum, 
der fi in den Zeiten des Gargaris und Habides verlor, ein 
verfallenes Schloß mit drei Thürmen, ein Paar Pachrhöfe,. 
und die Hoffnung, nach dem Tode der Donna Mencia eine 
Erbfchaft von alten Juwelen, Brillen und Roſenkraͤnzen, nebſt 
einem anfehnlichen VBorrathe von Ritterbüchern und Romanen 
mit feiner Schwefter zu theilen. 

Don Pedro ftarb defto ruhiger, da er feinen Sohn, ob er 
gleich das zehnte Jahr kaum erreicht hatte, in den Händen 
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einer fo weifen Dame ließ, ald Donna Mencia in feinen 
Augen war. Denn ihre eritaunliche Belefenheit in Chronifen 
und Nitterbüchern, und die Beredfamfeit, womit fie ihre 
tiefen Einfihten in die Staatswiffenfchaft und Sittenlehre 
dei Tifhe und bei andern Gelegenheiten auszulegen pflegte, 
hatten ihm eine deito größere Meinung von ihrem Verftande 
beigebracht, je weniger feine eigene Friegerifche Lebensart ihm 
Zeit gelafen hatte, eine mehrere Kenntniß von dem, was 
man die feinere Gelehrtheit heißt, zu erwerben, als etwa 
dad Wenige feun mochte, was ihm aus feinen Schuljahren 
in einem nicht allyzugetreuen Bedächtniß übrig geblieben war. 


Zweites Eapitel. 


‚Was für eine Erziehung Don Sylvio von feiner Tante bekam. 


Donna Mencia betrog die Hoffnung nicht, welche fich ihr 
Bruder von ihrer Sorgfalt und Gefchidlichfeit gemacht hatte. 
Denn, fobald der junge Sylvio von dem Pfarrer ded Dorfes 
fo viel Latein gelernt hatte, daß er die Verwandlungen des 
Ovidius verftehen, und von dem Barbier eines benachbarten 
Fledend, dem Amphion der Gegend, fo viel Muſik, daß er 
etliche Duzend alte Balladen mit auf der Cither begleiten 
fonnte, fo nahm fie ed auf fich felbft, ihn zu allen den übrigen 
Eigenſchaften auszubilden, welche nach ihren Begriffen einen 
vollfommenen Edelmann ausmachten. 

Das Schlimmite war, daß fie diefe Begriffe aus dem Don 
Palmerin von Dliva, dem Faramond, der Elelia, dem großen 
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Cyrus und andern Büchern von dieſer Slaffe geſchoͤpft hatte, 
welche nebit den Abenteuern der zwölf Paird von Frankreich 
und der Ritter von der runden Tafel den vornehmften Theil 
ihred Bücerfchiged ausmachten. Ihrer Meinung nad. lag 
in diefen Büchern der ganze Neichtbum der erbabenften und 
nüglihften Kenntniffe verborgen. Sie glaubte alſo ihren 
Untergebenen nicht beffer anweifen zu können, ald wenn fie 
ihm die Begriffe und den Geſchmack beizubringen fuchte, den 
fie felbit aus fo Iautern Quellen gefhöpft hatte; und bie 


glüklihen Fähigkeiten des jungen Don Solvio begünitigten. 


ihre Anfichten fo fehr, daß er, noch vor feinem fünfzehnten 
Sabre, zum wenigften ebenfo gelehrt ale feine gnädige Tante 
war. Er befaß in diefem zarten Alter bereits eine fo aus: 
gebreitete Kenntniß von der Gefhichte, der Naturkunde, der 
Theologie, der Metaphufif, der Sittenlehre, der Staate- und 
Kriegskunſt, den Alterthümern und fchönen Wilfenfchaften, 
als irgend einer von den gelehrteften Helden des großen 
Cyrus; und er wußte mit fo vieler Beredfamfeit über die 
fubtilften Fragen aus diefen Wiffenfchaften zu peroriren, daß 
die Bedienten ded Haufes, der Pfarrer, der Schulmeifter, 
der vorbefagte Barbier und andere diftinguirte Perfonen, 
die den freien Zutritt im Haufe hatten, fowohl die Wunder: 
gaben des jungen Herrn als die.weife Erziehungskunft der 
gnädigen Frau nicht genug bewundern Fonnten. 

Was diefer legtern an ihrem Nerfen am beften gefiel, war 
die außerordentliche Begierde, wovon er brannte, den erhabz 
nen Muftern nachzuahmen, von deren großen Thaten und 
Heldentugenden er bis zur Bezaubrung entzüdt war, und 


7 


r | 
womit er feine Einbildungsfraft fo vertraut gemacht hatte, 
daß er fich endlich beredete, es würde ihm nicht mehr Mühe 
Toften, fie auszuüben, ald er brauchte, fi eine Vorſtellung 
Davon zu machen. Donna Mencia zweifelte nicht, daß Don 
Spivio mir fo edeln Neigungen und einer fo beroifchen 
Denfungsart dereinft eine große Rolle in der Welt fpielen 
und den Helden, welche fie am meiften bewunderte, an Ruhm 
und Slüd eben fo nahe kommen würde, ald er ihnen an 
Schönheit und perfönlihen Annehmlichfeiten ahnlich war. 


Drittes Eapitel. 
Piyhoiogifhe Betrahtungen. 


Man wird fih um fo weniger wundern, daß die Einbil: 
dungskraft des Don Sylvio von einer fo wunderbaren Er: 
ziehung einen feltfamen Schwung befommen mußte, wenn 
wir fagen, daß cine ungemeine Empfindlichkeit und, was 
unmittelbar damit verbunden ift, eine ftarfe Anlage zur 
Zartlichfeit unter die Gaben gehörte, womit ihn die Natur 
bis zum Webermaß befchenft hatte. 

unge Leute von diefer Art Tieben überhaupt alle Vor 
ftelungen, welche lebhafte Eindrüde auf ihr Herz machen 
und Reidenfchaften erweden, die, in einem leichten Schlum⸗ 
mer liegend, bereit find, von dem kleinſten Geräufh aufzus | 
fahren. 

Kommt dann noch hinzu, daß fie fern von der Welt, in einer 
ländlichen Cinfamfeit und Cinfalt, unter den natürlichen 
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Vergnügungen des Landlebend und frei von den Arbeiten 
defielben erzogen werden: fo erhalten wunderbare und leiden 
ſchaftliche Vorftellungen eine verdoppelte und defto fLärfere 
Gewalt über ihr Herz, je gefchäitiger die Einbildungstraft 
in folhen Umftänden zu feyn pflegt, das Leere auszufüllen, 
welches die beftändige Einfoͤrmigkeit der Gegenftände, die fich 
den Sinnen daritellen, in der Seele zurüd läßt. Unvermerft 
verwebt fi die Einbildung mit dem Gefühl, dad Wunder: 
bare mit dem Natürlichen, und das Faliche mit dem Wahren. 
Die Seele, die nach einem blinden Inſtinct Shimären eben 
fo regelmäßig bearbeitet ald Wahrheiten, bauet ſich nach und 
nah ans Allem diefem ein Ganzes und gewöhnt fih an, es 
für wahr zu halten, weil fie Licht und Zufammenhang darin 
findet, und weil ihre Phantafie mit den Chimären, die den 
größten Theil davon ausmachen, ebenfo befannt ift, als ihre 
Sinne mit den. wirklichen Gegenftänden, von welchen fie ohne 
fonderlihe Abwechslung immer umgeben find. 

Sn diefem Falle befand fih der Jüngling, welcher der 
Held unferer Gefchichte feyn wird. Die natürliche Lauterkeit 
feiner Seele war des Argwohns, ob er etwa betrogen werde, 
unfähig. Seine Einbildung faßte alfo die himärifhen We: 
fen, die ihr die Dichter und Nomanfchreiber vorftellten, eben 
fo auf, wie feine Sinne die Eindrüde der natürlichen Dinge 
aufgefaßt hatten. Je angenehmer ibm dad Munderbare und 
Vebernatürlihe war, defto leichter war er zu verführen, ed 
für etwas Wirkliches zu halten; zumal da er in die Möglichs 
Feit auch der unglaublichften Dinge feinen Zweifel ſetzte. Denn 
für den Unwiffenden iſt Alles möglich. Solchergeſtalt ſchob 





fich. die poetifche und bezauberte Welt in feinem Kopf an die 
Stelle der wirklichen, und bie Geftirne, die elementariſchen 
Beifter, die Zauberer und Zeen: waren in feinem Spitem 
eben fo gewiß die Beweger der Natur, als es die Schwere, 
die Anziehungskraft, die Elaftieirät, das elektrifche Feuer 
und andere natürliche Urfachen in dem Syſtem eines heutigen 
Weltweiſen find. 

Die Natur felbft, deren anhaltende Beobachtung das 
fiherftie Mittel gegen die Ausfchweifungen der Schwärmerei 
iſt, fheint auf der andern Seite durch die unmittelbaren 
Cindrüde, die ihr majeftätifhes Schaufpiel auf unfere Seele 
macht, die erfte Quelle derfelben zu feyn. 

Dad angenehme Grauen, dad uns beim Cintritt in den 
dunkeln Labyrinth eines dichten Gehoͤlzes befällt, beförderte 
ohne Zweifel den allgemeinen Glauben der älteften Zeiten, 
daß die Waͤlder und Haine von Göttern bewohnt würden. 
Der füße Schauer, dad Erftaunen, die gefühlte Erweiterung 
und Erhöhung unſeres Wefend, die wir in einer bheitern 
Nacht beim Anblik des geftirnten Himmels erfahren, begün: 
ftigte vermuthlich den Glauben, daß diefer fhimmervolle, mit 
unzählbaren, nie erlöfhenden Rampen erleuchtete Abgrund 
eine Wohnung unfterblier Wefen fep. 

Aus diefer Duelle kommt es vermuthlich, daß die Land: 
leute, denen ihre Arbeiten feine Zeit laffen, die verworrenen 
Cindrüde, welche die Natur auf fie macht, zu deutlicher Er⸗ 
kenntniß zu erhöhen, überhaupt abergläubiicher ald andere 
Leute find. Daher die körperlichen Geifter, womit fie die 
ganze Natur angefüllt ſehen; daher die unfichtbaren Jagden 
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in den Wäldern, die Feen, die ded Nachts auf den Fluren 
im Kreife tanzen, die freundlichen und die boshaften Kobolde, 
der Alp, der die Mädchen drüdt, die Berggeifter, die Waller: 
niren, die Feuermänner und wer weiß wie viel andre Hirn: 
gefpinnfter, von denen fie fo vieles zu erzählen willen, und 
deren Wirklichkeit bei ihnen fo ausgemacht ift, daß man fie 
nicht Iäugnen Tann, ohne in den Augen der meiften von 
ihrer Claſſe entweder albern oder gottlos zu fcheinen. 
Nehmen wir nun alle diefe Umftände zufammen, welche 
fih vereinigten, der romanhaften Erziehung -unferd jungen 
Ritters ihre volle Kraft zu geben, fo werden wir nicht unbe: 
greiflich finden, daß er nur noch wenige Schritte zu machen 
hatte, um auf fo abenteuerliche Grillen zu gerathen, als feit 
den Zeiten feined Landsmannes, des Nitterd von Mande, 
jemals in ein ſchwindliges Gehirn gefommen feyn mögen. 


; Viertes Capitel. 


Wie Don Sylvlo mit den Feen bekannt wird. 


Zum Unglüd für feine Vernunft befanden fih unter den 
Büchern, womit eine große Kammer ded Hauſes angefüllt 
war, eine Menge Feenmährchen, wovon Don Pedro ein großer 
Liebhaber gewefen war, ob er gleich von feiner weifen Schwerter 
wegen feines Geſchmacks an folhen unnüßen Poſſen, wie fie 
es nannte, nicht felten angefochten wurde. Denn in fo großem 
Anfehen die Ritterbücher bei ihr ftanden, welche fie mit den 
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Chroniken, Hiftorien und Reifebefchreibungen in eine Claſſe 
feste, fo verächtlich waren ihr alle diefe Kleinen Spiele des 
Witzes, die bloß zur Unterhaltung der Kinder oder zum 
Zeitvertreib der Erwachfenen gefchrieben werden und meiftens 
durch nichts als die angenehme Art der Erzählung ul 
von Geſchmack fih empfehlen können. 

Don Pedro geftand ihr willig ein, daß ed Schäfereien 
feven; aber fie vertreiben mir, fagte er, doch manche lange 
weilige Stunde: je ſchnakiſcher die Einfälle find, die der 
närrifche Kerl, der Autor, auf die Bahn bringt, defto mehr 
lach’ ich, und das ift Alles, was ich dabei fuche, 

Die weife Donna Mencia — welche, wie alle wunderliche 
Leute, nur ihre eigenen Grillen vernünftig fand — ließ fich 
zwar durch diefe Antwort nicht befriedigen; allein die arabi⸗ 
fhen und perfifhen Erzählungen, die Novellen und die Feen: 
mäbrchen blieben nichts defto weniger in ruhigem Belig ihres 
Platzes in der Bibliothek, und da fie meiſtens nur in blaues 
Dapier geheftet waren, fo verbargen fie fi fo befceiden 
hinter die ehrwürdigen Folianten und Quartbände der Donna 
Mencia, daß fie nach dem Tode des alten Ritters in Kurzem 
gaͤnzlich vergeffen wurden. | 

Doch vermutblich wollte die Fee, die fih in das Schidfal 
des jungen Solvio mifchte, nicht zugeben, daß er feine Be: 
ſtimmung verfehlen follte. Denn, da er einft in Abwefen: 
beit feiner Tante, deren Erunfthaftigfeit und ewige Sittens 
lehren ihm fehr befchwerlich zu werden anfingen, in.der Bücher: 
fammer herum ftöberte, um fich etwas zur Zeitfürzung aus 
zuſuchen: fo gerieth er, es ſey nun von ungefähr oder durch 
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den geheimen Antrieb der befagten Fee, auf ein ſtarkes Heft 
von Seenmährden. Er ftedte ed voller Freude zu fib und 
309 fih, fo gefhwind er konnte, in den Garten zurüd, um 
den Werth feined Funds ungeftört erfundigen zu konnen: 
denn es ſchwante ihm ſchon beim Anbli der Titel, daß es 
fehr angenehme Sachen feyn müßten. 

Die Kürze diefer Erzählungen war dad Erfte, wodurd fie 
ihm gefielen: fo fehr war er der dien Folianten müde, 
woraus er feiner Tante täglich etliche Stunden lang vorlefen 
mußte. Sobald er aber eine oder zwei davon durchlefen 
hatte, war nichts dem Vergnügen zu vergleichen, das er dabei 
empfand, und der Gierigfeit, womit er alle die übrigen 
verfchlang. 

Ein gewifler Inftinct, der auch die einfältisften unter den 
jungen Leuten lehrt, was fie ihren Auffehern -fagen dürfen 
oder nicht, warnte ihn, feine liebe Tante nichtd von der 
gemachten Entdedung merken zu laffen. Allein der Zwang, 
den er fih hierüber anthun mußte, machte ihm die Feen nur 
befto lieber; und er würde die ganze Nacht durch gelefen _ 
haben, wenn man (wie Taſſo ehemals in feiner Gefangen: 
fhaft wünfchte) bei den Augen einer Katze lefen könnte, 
Denn die Vorficht der Donna Mencia für feine Gefundheit 
— und für die Erfparung der Kerzen hatte ihm, ſchon von 
Langem ber, die Mittel zu gelehrten Nachtwachen benommen. 

Dafür aber war er, fobald der Tag anbrach, fihon wieder 
munter; er. nahm fein Heft unter feinem Hauptfiffen hervor, 
durchlas mit fliegenden Blicken ein Mährchen nach dem an: 
dern, und wie er mit der ganzen Sammlung fertig war, 
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fing er wieder von vorn an, ohne ed müde zu werden. So 
oft er fonnte, begab er fih in den Garten oder in den an= 
gränzenden Wald, und nahm feine Mährchen mit. Die Leb: 
haftigfeit, womit feine Einbildungskraft fich derſelben bemaͤch⸗ 
tigte, war außerordentlih: er las nicht; er fah, er hörte, 
er fühlte. Eine fehönere und wundervollere Natur, als die 
er bisher gefannt hatte, fehien fich vor ihm aufzurbun, und 
die Bermifchung ded Wunderbaren mit der Einfalt der Natur, 
welche der Charafterder meiften Spielwerfe von diefer Gattung 
ift, wurde für ihn ein untrügliches Kennzeichen ihrer Wahrheit. 

Diefer Punft fand defto weniger Schwierigfeit bei ihm, 


da er ducch feine bisherige Lebensart vollfommen dazu vor: 


bereitet war. Denn feit dem Anfang feiner Studien, der 
mit Ovids Verwandlungen gemächt wurde, war ihm bisher 
fein einziges Buch in die Hand gefommen, dad ihm richtigere 
Begriffe hätte geben können. Im Gegentheil hatten verfchies 
dene Schriftfteller aus den Zeiten, da die puthagorifch: fabba= 
liftifhe Philofophie durch ganz Europa in Anfehen ftand, 
durch ihre foftematifchen Träumereien von planetarifchen und 
elementarifchen Geiftern, von Befhwörungen, geheimnißvollen 
Zahlen und Talismanen und von jener vorgebliden Weis⸗ 
heit, die ihren Befiger zum Meifter der ganzen Natur machen 
könne, ihn fo fehr in feinen Einbildungen befeftiget, daß 
felbft die wundervolle Hafelnuß der Prinzefin Babiole und 
dad Stüd Leinwand von vierhundert Ellen, weldes der Lieb: 
baber der weißen Kate aus einem Hirfenförnlein auspadte 

und fehdmal durch das feinfte Nadelöhr zog, in feinen Augen 
nichts Unbegreifliches hatten, 
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Es binderte ihn alfo nichts, fi dem Vergnügen gaͤnzlich 
zu überlafen, welches er aus den Feenmährchen fchöpfte, von 
denen er nach und nach unter der Maculatur, die den Boden 
der. Bücherfammer dedte, noch eine große Menge hervor 309, 
wovon immer eines abenteuerlicher ald dad andre war, und 
worin er eine Unterhaltung fand, die er um alle Luſtbar⸗ 
keiten der Welt nicht vertanfcht hätte. 2 

Er konnte nicht fo vorfichtig feyn, daß feine eben fo ſtrenge 
als ſcharfſichtige Aufſeherin nicht endlich die Urſache ſeiner 
häufigen Spaziergänge in dad Luſtwäldchen entdeckt und ihm 
eine fehr fcharfe, fehr gelehrte und fehr langweilige Straf: 
predigt deßmwegen gehalten hätte. Allein das diente, wie es 
zu gehen pflegt, zu nichtd Auderm, ald daß Don Spyivio behuts 
famer wurde und fich beffer in Acht nahm, feine Neigungen 
und angehenden Entwürfe vor ihre zu verbergen. 

Die Wahrheit zu fagen, er hatte fie jederzeit mehr ge 
fürchtet ald geliebt; allein feitdem fein Gehirn mit Florinen, 
Mofetten, Brillanten, Criſtallinen und wer weiß wie vielen 
andern überirdifhen und unnatürlich fchönen Schönheiten an⸗ 
gefällt war, wurde er nicht felten verfucht, die ehrliche alte 
Tante für eine Art von Caraboſſe anzufehen, deren tyrannifche 
Dberherrichaft ihm von Tag zu Tag unerträglider wurde, 

Sie mochte alfo fagen was fie wollte, die Bezauberungen, 
die Schlöffer von Diamanten und Rubinen, die verwandelten 
oder in Thuͤrme und unterirdifche Paläfte eingefperrten Prin⸗ 
zeffinnen und bie zärtlichen Kiebhaber, die unter dem wunders 
thätigen Schuß einer guten Zee den Nachftellungen einer 

böfen glüdlich entgingen, blieben im gänzlichen Beſitz feiner 
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Einbildungsfraft; er lad nichts Andres, er ſtaunte und dichtete 
nichts Andres, er ging den ganzen Tag mit nichts Anderm 
um und träumte die ganze Nacht von nichts Anderm. 


a 


Künftes Eapitel. 


Seltfame Thorheit ded Don Syivio. Seine Kiebe zu einer 
idealiſchen Prinzeflin. 


Sn einer fo feltlamen Gemuͤthsverfaſſung Fonnte nichts 
natürlicher feyn, ald daß Don Splvio endlich auf die Thors 
beit verfiel, fich eben folche Abenteuer zu wuͤnſchen, wie die: 
jenigen, deren Erzählung ihm in.den Mährchen fo viel Ver: 
gnügen machte. 

In Kurzem ging er noch weiter; er bemühte fich, bie 
Dhantafien, womit fein Kopf angefült war, zu realifiren 
und fih, fo gut er konnte, in die Feenwelt zu verſetzen. 

Er gab defwegen Allem, wad um ihn war, Namen aus 
feinen Mäprchen. Ein artiges Hündchen, das er hatte, mußte 
anftatt Amorett, wie e8 vorher hieß, Tintin heißen, weil 
das Händchen der Prinzeflin Merveilleufe fo geheißen hatte; 
und er verftieß eine aſchgraue Katze mit weißen Pfoten, die 
fein Günftling gewefen war, um einer ganz weißen willen, 
die zu Ehren der Prinzeffin Weißkatzchen mit allen erfinn- 
lichen Hoͤflichkeiten überhäuft wurde. 

Alle Morgen und Abend ging er etliche gemalte Zenfters 
ſcheiben in einer halb eingefallenen Galerie des Schloſſes zu 
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befihtigen ; in der Hoffnung, gleih dem Prinzen Höfferig 
Gemälde darauf zu finden, die ihm einigen Aulhlug über 
fein kuͤnftiges Schidfal geben würden; und er durcſuchte 
wohl zwanzig Mal alle Winfel des Schloffes vom Dach bie 
in den Keller, ob er nicht irgendwo einen bezaußerten 
Schrank oder eine Zalltreppe entdeden möchte, die in einen 
unterirdifchen Palaft führte. Er fand freilich nichts, und die 
Senfterfheiben wiefen ihm ein Mal wie dad andre nichts ale 
geharnifchte Nitter, die mit eingelegten Langen wohl ein 
paar hundert Jahre fchon auf einander zurannten; allein er 
mußte fich fehr gut deßwegen zu tröften. Er war noch nicht 
völlig achtzehn Jahre alt, und er hatte aus den meiften 
Mähren gefehen, daß ein Prinz oder Ritter wenigftens 
achtzehn Jahre alt fepn muß, um Abenteuer zu haben. 

Inzwiſchen legte er in einer Ede feines Gartens eine Art 
von Laube an, die dem Blumenfchloß ahnlich ſeyn follte, 
worin die Fee Immerſchoͤn die füßen Augenblide, die fie in 
den Armen ihres.geliebten Schäferd genoß, vor ihrem Hofe 
zu verbergen pflegte. Er ließ etliche Linden, die er dazu 
bequem fand, fo zurichten, daß ihre Stämme die Grund- 
pfeiler, die unterften Aeſte der Fußboden, und ihre Wipfel 
das Dach diefes feltfamen Lufthaufes wurden; die Wände 
waren von Myrten mit Roſenhecken und Geißblatt durch⸗ 
wunden, und an der Hinterfeite war eine Treppe von Wafen 
fü gut angebracht, dab Man fie nicht gewahr wurde. 

Sn diefem grünen Schloffe, wie Don Sylvio es zu nennen 
beliebte, hatte er ein kleines Cabinet angelegt, welches er, 
um ihm ein defto feenmäßigeres Anfehen zu geben, mit den 
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fhönften Schmetterlingen austapezirte, die er auf feinen 
Spaziergäugen in dem benachbarten Walde und an den Ufern 
ded Quadalaviar, der nicht weit von feinem. Garten BODEN 
floß, gefangen hatte. 

In diefem Eabinete brachte er oft halbe Nähte mit 
Träumereien über die wunderbaren Begebenheiten zu, die 
er ſich wünfchte, und die er in Kurzem zu erfahren hoffte. 
Unvermerkt fchlief er über diefen phantaftifchen Betrachtungen 
ein, und günftige Träume feßten die Abenteuer fort, worin 
er wachend fich zu verirren angefangen hatte. Eine fchöne 
Prinzeſſin, die er liebte, war gemeiniglih der Gegenftand 
Davon; nur war das Befchwerliche Dabei, daß er fie ale Mal 
in der Gewalt der Tee Fanferluche oder einer andern neidi: 
fhen alten Here ſah, die feiner Liebe die verdrießlichiten 
Hinderniffe in den Weg legte. Bald mußte er fih mit 
Drachen und fliegenden Katzen herumbalgen; bald fand er 
alle Zugänge zu dem Palafte, worin fie gefangen gehalten 
wurde, mit Diftellöpfen befäet, welche fi in dem Augen: 
blide, da er fie berührte, in eben fo viele Niefen verwan: 
delten, die ihm den Weg mit großen ftählernen Kolben 
fireitig machten. Nun griff er fie zwar an, wie ed einem 
tapfern Ritter zulommt, und bieb auf jeden Streich ein paar 
Duzend mitten von einander; aberfaum war er mit ihnen fertig 
und im Begriff, ald Sieger in den Palaft hinein zu gehen, 
fo mußte er fehen, wie feine geliebte Prinzefin auf einem 
mit Sledermäufen befpannten Wagen durch den Schornftein 
davon geführt wurde. Ein ander Mal fand er fie auf einer 
Blumenbant an einer Quelle figend; er warf ne ch zu ihren 

Wieland, Don Sylvio. 1. 
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Füßen, er fagte ihr die zärtlichften Sachen vor, und fie fhien 
ihn mit Vergnügen anzuhören: allein indem er fie umarmen 
wollte (denn man weiß, daß die Liebe in Träungen nicht alle 
Gradationen beobachtet, die einem Schäfer an den Ufern des 
Lignon vorgefchrieben find), fo fah er mit Entſetzen, daß er 
die Geftalt der diden Maritorne, der Viehmagd ded Haufes, 
an feinen Bufen drüdte, und erhielt von Lippen, die ibm 
einen Augenblic zuvor lauter Nektar und Ambrofia zu düften 
fhienen, einen von Knoblauch und altem Ziegentäfe fo ſtark 
durhwürzten Kuß, daß er vor Ekel und Abſcheu ded Todes 
hätte feyn mögen. 

Sp nichtig num. immer diefe eingebildeten Unglädsfälle 
waren, fo lebhaft war gleihwohl der Schmerz, den fie ihm 
verurfachten. Er hielt dDiefe Träume für böfe Vorbedeutungen, 
und zweifelte nicht, daß er eine mächtige Feindin habe, die 
darauf befliffen fey, ihn in der Liebe unglüdlich zu machen, 
die er bereitd in einem hohen. Grade für die bezaubernde 
Unbekannte empfand, welche er nad dem Schluffe des Schies 
fald zu lieben beſtimmt war, 


Sechstes Eapitel. 


Apentener mit dem Laubfrofche. Warum Don Sylvie nicht 
merfte, daß der Froſch feine Bee war. | 
Der Gedanke, einen unfihtbaren Feind von folcher Wichtiger 
keit zu haben, beunrubigte unfern jungen Helden nicht wenig: 
jedoh, da er in feinen Mährchen noch feinen von Zeen oder 
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Zauberern verfolgten Prinzen gefunden hatte, der nicht von 
einer andern Zee befhüßt worden wäre; fo erınunterte ihn 
die Hoffnung wieder, daß er nicht der Erfte feyn werde, au 
dem diefe Regel eine Ausnahme leiden follte. 

Weil es nun in der Feenwelt, eben fo wie in unfrer All⸗ 
tagsmwelt, der Gebrauch ift, daß man felten Jemanden Dienfte 
zu leiften pflegt, von dem ‚man nicht eben dergleichen oder 
noch größere zurüd erwartet: fo wünfhte Don Eplvio 
nichts fo fehnlich, als eine Gelegenheit zu befommen, ſich die 
Dankbarkeit irgend einer großmüthigen Zee verbinden zu 
koͤnnen. 

Indem er einſt in dieſen Gedanken an einem Graben 
in ſeinem Garten vorbei ging, ſah er auf der andern Seite 
einen Storch (einige Nachrichten ſagen, wiewohl ohne genug⸗ 
ſamen Grund, daß es eine Stoͤrchin geweſen) im Begriff, 
einen artigen Laubfroſch zu erhaſchen, der unbeſorgt quakend 
im Gras herum huͤpfte. 

Don Sylvio würde auch aus bloßem Antrieb feines Her: 
zens, welches fehr gütig und mitleidig war, nicht faumfelig 
gewefen feyn, dem nothleidenden Frofche zu Hülfe zu kommen. 
Allein der Gedanke, daß es vieleicht eine Fee und wohl gar 
eben der wohlthätige Froſch ſeyn könnte, welcher der Prin⸗ 
zeſſin Moufette und ihrer Mutter fo gute Dienfte geleiftet 
hatte, feßte ihm Flügel an; er fprang über den Graben und 
verjagte mit einem Steden, den er ebenein der Hand hatte, 

langbeinigen Erbfeind der Sröiche in eben dem Augen: 

e, da er im Begriff war, den Kleinen unfchuldigen Quafer 
hinunter zu ſchlingen. Der Storch ließ feinen Raub fallen 
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und entflob, und das Fröfchchen fprang in den Graben, ohne 
fih zu befünmmern, wem ed feine Rettung zu danfen habe. 
Don Spivio blieb an dem Graben ftehen und erwartete 
daß‘ es in Geftalt einer fhönen Nymphe oder doch mit feiner 
Roſenhaube auf dem Kopfe Wieder hervor fommen werde, 
um fib für einen fo wichtigen Dienft gar fchön bei ihm zu 
bedanfen. Er wartete über eine halbe Stunde; .aber zu feiner 
nicht geringen Befremdung wollte weder Frofh noch Nymphe 
zum Vorfhein fommen. 

Eine fo ungewöhnliche Undanfbarfeit an einer Fee war 
ihm unbegreiflih. Wenn es auch, dachte er, die Feine häß- 
lihe Magotine, die alte Ragotte oder die Fee Concombre 
felbft gewefen wäre, fo follte Doch ein Dienft von diefer Art 
vermögend gewefen ſeyn, fie zu einiger Grfenntlichkeit zu 
bewegen. Könnte ed aber nicht fepn, befann er ſich einen 
Augenblick darauf, daß es ihr nicht erlaubt ift, mir jeßt in 
ihrer eigenen Geſtalt zu erfcheinen, oder daß fie ed aus andern 
Urfahen auf eine Gelegenheit verfchiebt, da fie mir ihre 
Dankbarkeit durch eine wirkliche Dienftleiftung beweifen fann? 

Diefe Vermuthung fchien ihm, weil fie mit feinen grillen: 
haften Wünfhen am beften übereinftimmte, bei mehrerm 
Nachdenken fo wahrfcheinlich, daß er voller Zufriedenheit in 
fein grünes Schloß zurüd ging und Feinen Augenblick länger 
zweifelte, daß dieſe Begebenheit in Kurzem irgend eine wich⸗ 
tige Veränderung in feinem Schiefale nach ſich ziehen würde, 

Vermuthlid werden einige Leſer fih wundern, wiege 
möglich fey, daß Don Splvio albern genug habe ſeyn können, 
um aus dem widrigen Ausgange dieſes Abenteuers nicht ben 
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Schluß zu ziehen, der am natürlichften daraus folgte, naͤm⸗ 
lich daß der Froſch Feine Fee gewelen fey. Allein fie werden 
uns erlauben, ihnen zu fagen, daß fie die Macht der Vor: 
urtheile und vielleicht ihre eigene Erfahrung nicht genugfam 
in Erwägung ziehen. Nichts ift unter den Menfchen ge: 
wöhnlicher als diefe Art von Trugfhlüffen; das Vorurtheil 
und die Leidenſchaft macht feine andre. | 

Ein alter Get, der durch feine Freigebigfeit die Treue 
feiner Liebften zu erfaufen denkt, fchreibt die funfelnden 
Augen und die glühenden Wangen, womit fie ihn empfängt, 
der Freude zu, die ihr feine Anfunft verurfacht, und bedenkt 
nicht, wie viel wahrfcheinlicher es wäre, fie auf die Rechnung 
eines jüngern Buhlers zu feßen, der inzwifchen in einem 
Schranke ſteckt und feines leichtglänbigen Unvermögeng fpottet. 

Ein Indier Kauft feinem Bonzen Amulete ab, die wider 
alle Krankheiten dienen follen; er wird Frank, und die Amulete 
helfen nichts. Was fchließt er daraus? Vielleicht daß feine 
Amulete Feine Heilungskraft haben, und daß der Bonze ein 
Betrüger ſey? Nichts weniger! Alles, was er daraus fchließt, 
ift, daß er dem Gößen, deffen Bild er am Halfe getragen, 
nicht Andacht genug bewiefen und dem Bonzen nicht Almofen 
genug gegeben habe. 

Keine Leute fehen mehr Verdienſte an fich felbit, ale die: 
jenigen, an denen fonft Niemand Feine fieht. Wer wollte 
ihnen auch zumuthen, die Verachtung, bie fie für eine Wir: 
kunf des Neides halten, der weit natürlichern Urfache zuzu⸗ 
fhreiben, daß Andre ———— ſo parteiiſch fuͤr ſie ſeyn koͤnnen, 
als fie felbft? u 
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Dergleichen Beifpiele ließen fich ins Unendliche häufen, 
Es ift wohl wahr, die Thorheit ded Don Solvio wird dadurch 
nicht Meiner; aber ed ift auch zu feiner Entfchuldigung genug, 
daß er wenigſtens Feine ſchlimmere Schlüffe macht ald an 
ehrliche Leute 


Siebentes Eapitel. 


Don Sylvlo findet auf eine wunderbare Art tad Bildniß feiner 
geliebten Prinzeilin. 


Einige Tage, nachdem fi dad Abenteuer mit dem Laub⸗ 
frofche zugetragen hatte, ging Don Sylvio mit dem Anbruch 
des Morgens in den Wald, um Schmetterlinge zu ſuchen, 
von denen ihm noch einige zur Ausfhmüdung feines Cabinets 
abgingen. 

Er hatte fih ſchon über eine Stunde weit von feinem 
Schloß entfernt, ald er eined wunderfchönen Sommervogels 
anfichtig wurde, der fi nur wenige Schritte von ihm auf 
eine Blume feßte. Seine Flügel waren lafurblau, mit einer 
Cinfaffung von Purpur verbrämt, die in der Sonne wie Gold 
glänzte. Don Syivio glaubte ihn fchon erhafht zu haben; 
aber der fhöne Sommervogel fhlüpfte unter feinem Stroh: 
hute weg und verbarg fi in dad dichtefte Gebüfche. 

D, rief Don Sylvio, ih muß dich haben, und wenn ich 
dich auch bis in das unterirdifche Reich ded Könige Hammel 
verfolgen müßte, wo ed Feine Paftetchen regnet, und gebratne 
Feldhühner auf den Bäumen wachſen. 
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Der Sommervogel, der fih auf den Bortbeil feiner Flügel 
verließ, fchten ihm eine fo weite Reiſe erfparen zu wollen. 
Kaum hatte Sylvio ihn aus dem Gefichte verloren, fo fand 
er ihn wieder ein paar Schritte vor fih auf einem Rosmarin⸗ 
ftraude finen. Er wollte ihn wieder hafıhen, aber ed ging 
wie das erfte Mal: der fhöne Sommervogel fehien feiner 
nur zu fpotten; oft gaufelte er in Keinen Kreifen um ihn 
herum, dann feßte er fich wieder, aber entwifchte alle Mal, wenn 
er im Begriff war gefangen zu werden. | 

Diefed Spieldanert fo lange, bi8 Don Sylvio endlich merkte, 
Daß er in eine ihm ganz unbefannte Gegend verirrt war. 

Jetzt reuete ed ihn, daß er fih einem Schmetterling zu 
Liebe fo weit eingelaffen hatte: allein, da ed nun einmal 
geſchehen war, fo wollte er doch fo viele Mühe nicht umfonft 
gehabt haben und ließ nicht nach, bis er endlich fo glüdlich 
war, den Sommervogel zu erhafchen, der ibm mehr Mühe 
gemacht hatte, als jemals eine Epröde, feitdem es Spröden 
gibt, ihrem Liebhaber gemacht haben mag. 

Seine Freude war ungemein, und in der That Fonnte 
man feinen fchönern Sommervogel fehen. Er betrachtete ihn 
lange mit einem defto lebhaftern Vergnügen, jemehr er ihm 
Mühe gekoftet hatte, und er war jept im Begriff, ihn in 
einen Heinen Kaäfiht zu fteden, den er zu diefem Ende bei 
fib trug, als ed ihn däuchte, der gefangene Schmetterling 
fehe ihn mit einer flebenden Miene und gefentten Flügeln an. 
Er bildete fich fogar ein (denn was koſteten ihm Einbildungen ?), 
daß er fo laut gefeufzt habe, als ein Sommernenel nur immer 
feufzen kann. 
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Mehr brauchte es nicht, um ihn auf feine gewöhnliche 
Grille zu bringen, und ed fam ihm ganz wahrfcheinlich vor, 
daß ed vielleicht eine Fee oder eine verwandelte Prinzeſſin 
feyn möchte. Denn, dachte er, ift die Prinzeflin Trognon 
eine Heufchrede gewefen, fo kann eine andre eben fo gut ein 
Sommervogel ſeyn. Er befann fi alfo Feinen Augenblid, 
ihm die Freiheit wieder zu fhenfen, um die er ihn fo beweg- 
lich zu bitten gefchienen hatte. 

Der erledigte Sommervogel flatterte froͤhlich davon; und 
Don Spivio ging ihm nah, voll Erwartung, was daraus 
werden moͤchte, ald er ein paar Schritte vor fih etwas im 
Graſe blinken fah, welches feine Aufmerkſamkeit an fi 308. 
Er hob ed auf und fand, daß es eine. Art von Kleinod war, 
mit ziemlich großen Brillanten befeßt und an eine Schnur 
der feinften Perlen befeltiget. Er betrachtete ed auf allen 
Seiten: aber wie groß war fein Erftaunen, ald er, von einem 
ungefähren Drud auf eine Feder, die er nicht bemerkt hatte, 
einen großen Türkis in der Mitte auf die Seite fpringen 
und ein Kleines fehr Fünftlih auf Schmelz gemaltes Bruft- 
bild erfcheinen fah, welches eine junge Schäferin von unge: 
meiner Schönheit vorftellte! 

Er ftand etlihe Augenblicke unbeweglich und wußte nicht, 
ob er feinen Augen trauen follte. Er befah und befühlte es 
immer wieder von Neuem, um fich zu überzeugen, daß es 
feine Einbildung fey; und je mehr er es betrachtete, deſto 
mehr beredete er fih, Daß ed dad Bildniß einer Göttin oder 
doch zum wenigften. der allerfhönften Sterblichen fep, die 
jemals gewefen oder Fünftig ſeyn werde, 
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Unfre ſchoͤnen Leſerinnen werden ihm dieſes übereilte 
Urtheil deſto eher zu gut halten, wenn fie bedenken, daß er 
von feiner Tante (die aus bekannten Urfachen fehr wenig 
Sefellfchaft fah) in einer fo ftrengen Einſamkeit erzogen 
worden war, daß er, außer ihrer eignen angenehmen Perfon, 
ihrer Kammerfrau Beatrir (der Wittwe eined Sennor Scudero, 
welche bereits fünf und dreißig Jahre eingeftand), der diden 
Maritorne und den Bauerweibern im Dorfe, in feinem Leben 
nichts gefehen hatte, was, auch nur im uneigentlichften Ver: 
ftande, zum fhönen Gefchlecht hatte gerechnet werden Fünnen. 
Denn feine Schwerter, die in der That ein hübfches Kleines 
Mädchen gewefen war, hatte fih fchon in einem Alter von , 
fünf ‚Jahren verloren, und man vermuthete, daß fie von 
einer Zigeunerin geftohlen worden fey, welche jemand um 
diefelbe Zeit nicht weit vom Schloffe angetroffen haben wollte. 

Don Spivio mußte alfo nothwendig von der Schönheit 
diefer Schäferin außerordentlich gerührt werden, da fie unter 
den Figuren, an die er feine Augen hatte gewöhnen müffen, 
nicht anders würde ausgeſehen haben, als Latona unter den 
Einwohnern von Delos, da fie, fchon halb in Fröfche ver- 
wandelt, ihr am Ufer entgegen quaften. Kurz, ed däuchte 
ihn unmöglich, daß Gracieuſe, Bellebelle, die Schöne mit den 
goldnen Haaren oder Venus felbft fo fchön gewefen feyn 
koͤnnten; und er wurde vom erften Anblic an fo verliebt in 
dieſes Bildniß, ald ed jemals ein irrender Ritter oder ein 
arkadiſcher Schäfer in feine Dulcinea oder Amarvllidgewefen ilt. 

Endlich, rief er in feiner Entzüdung aus, endlich hab’ 
ich fie gefunden, fie, die ich mit ahnender Sehnſucht überall 
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ſuchte, die ich zu lieben beftimmt bin, und, po! daß Feine zu 
kühne Hoffnung mich täufıbe! fie, die mein glüdliches Schick⸗ 
fal beftimmt hat, mich dur ihre Kiebe den Göttern an 
Wonne gleih zu machen! O gütige Fee, die du meiner dich 
annimmft, wer du auch feyft, dir allein dank' ich diefes über: 
rafhende Gluͤck! Wer anderd als du legte in diefer öden 
Wildniß, die vielleicht vor mir von feines Menfchen Fuß 
betreten wurde, dieſes himmliſche Bildnig in meinen Weg? 
O, vollende deine Wohlthat, zeige dich mir und laß zu deinen 
Füßen mich hören, wo ich fie finden fan, fie, deren Schatten: 
bild ſchon genug ift, eine unauslöfchliche Liebe in meiner 
Bruſt anzuzünden! Denn das fehwöre ich bei allen Göttern, 
die der Liebe günftig find, und wenn ich fie auch am Qued: 
filberfee mitten unter den Ungeheuern der Zee Lionne, im 
Ringe des Saturnus, ja felbit in der großen Aquavitflafte 
der Feen fuchen müßte, bis ich fie gefunden habe, foll fein 
ruhiger Schlaf auf meine Augen fich ſenken! 


Achtes Eapitel. A 
Reflerionen ded Autors und ded Don Syivte. 


Mancher denkt zu fiſchen und krebst, fpricht der weiſe 
Sancho bei einer gewiſſen Gelegenheit zu feinem naͤrriſchen 
Herren. Nichts gefchieht öfter, ald daß man etwas Andres 
fucht und etwas Andres findet. Saul fuchte feined Vaters 
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Efelinnen und fand eine Krone; Don Solvio fuhte Som: 
mervögel und fand ein fchöned Mädchen oder doch ihr 
Bildniß. 

Nun war er verliebt, ſo verliebt, als man ſeyn kann, und 
einzig darauf bedacht, wie er auch das Urbild ſeines kleinen 
Gemaͤldes finden moͤchte. Denn ob er jetzt gleich wußte, 
wie feine Geliebte ausſah, fo wußte er doch weder, wer fie 
war, noch wo fie ſich aufhielt. | 

Es ift leicht zu errathen, was ein gewöhnlicher Menſch 
an feinen Plabe gedacht oder gethan hätte; aber davon iſt 
die Rede nicht: Don Solvio dahte und that nichts wie ge⸗ 
wöhnliche Menſchen. Die Gedanken, die fih und Andern 
am erften darbieten, fielen ihm alle Mal am le&ten und ge: 
meiniglich gar nickt ein; und wenn ibm ein fonderbarer 
Zufall begegnete, fo rieth er augenblicklich diejenige Urfache 
dazu, die ed nach dem Laufe der Natur am wenigften ſeyn 
fonnte. 

Konnte das Fleine Miniaturbildhen nicht eine bloße 
Phantafie ded Malerd gewefen feyn? Dder war ed nicht 
eben fo möglich, daß ed eine Perfon vorftellte, die längft 
verftorben war, und konnte fich alfo Don Spyivio nicht Im 
dem Falle des Prinzen Seif-el-Muluk in den perfifchen Er: 
zäblungen befinden, der fi, ein paar taufend Jahre zu ſpaͤt, 
in eine Zavoritin ded Königs Salomo verliebte? 

Diefe oder dergleichen Gedanken Famen unferm Helden 
gar nicht in den Sinn. Ge mehr er der Begebenheit diefes 
Morgens nahdahte, deito mehr überzeugten ihn alle 
Umſtaͤnde, daß es der Aniang eines fo aufßerordentlichen 
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Abenteners fen, als vielleicht jemals einem jungen Prinzen 
oder Nitter begegnet feyn möchte. 

Allein was follte er nun anfangen? Wo follte er die 
fhöne Schäferin fuhen? Wen follte er fragen? Der blaue 
Sommervogel, der ihm vermuthlih Nachricht von ihr hätte 
geben können, war verfhwunden, und ohne eine nähere An⸗ 
weifung auf Gerathewohl in diefem Walde fortzugehen, 
fhien ihm defto gefährlicher, da eine von feinen unfihtbaren 
Feindinnen, von deren Bosheit er fo viele Proben zu haben 
glaubte, ihn eben fo leicht auf den unrechten, als fein gutes 
Glück auf den rechten Weg bringen Fonnte. 

Nach langem Nachdenken, welches durch die Betrachtung 
feines ſchoͤnen Bildniſſes oft unterbrochen wurde, daͤuchte 
ihn zuletzt das Sicherſte, zu warten, bis er von dem blauen 
Sommervogel eine nähere Nachricht von feiner Geliebten 
erhalten haben würde. Denn ed war num etwas’ Auge: 
machtes für ihn, daß es eine Fee gewefen fey; und da fie 
für die Freiheit, welche er ihr geſchenkt, fich fchon fo erfennt: 
lich zu beweifen angefangen, fo zweifelte er nicht, daß fie 
fortfahren würde, ihn die Wirkungen ihrer Gunft verfpüren 
zu laflen. 

Inzwiſchen hatte Tintin, fein Hündchen (der, die Sprache 
ausgenommen, dem Hündchen der Prinzefin Wunderfchön 
"weder an Artigfeit noch Werftand etwas nachgab), ihn im 
ganzen Walde aufgefucht, und die. Freude war auf beiden 
Seiten fehr groß, da er feinen Herrn endlich gefunden hatte. 

Sn der That fing Don Splvio an zu merfen, daß es 
bald Mittageffendzeit fepn werde, und ed War ihm überaus 
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angenehm, einen Wegweifer befommen zu baden, der ihn 
aus diefem Walde, worin er fih noch nie fo weit vertieft 
hatte, wieder nach Haufe führen Fonnte. Denn fo bezanbert 
die Liebhaber in den neuen Zeiten immer feyn mögen, fo 
ift doch (wie fchon ein berühmter Schriftfteller vor und ans 
gemerkt hat) die Mode, ganze Jahre ohne Eſſen und Trin: 
fen nur von der Liebe allein zu leben, heut zu Tage fo fehr 
abgefommen, daß auch der allererhabenfte und geiftigfte Ver: 
liebte in diefem Stüd ein ausgemachter Epikurer ift. Eine 
Abänderung, weldhe wir unſers Orts um fo weniger miß- 
billigen können, da wir glauben, daß fi das fchöne Ge: 
ſchlecht nichts defto fchlimmer dabei befinden koͤnne. 

Don Spylvio ging alſo oder folperte vielmehr mit dem 
Schatz, den er fo unverhofft gefunden hatte, nah Hauſe; 
denn er befchaute ihn im Gehen fo oft, daß er alle Augen 
blicke über einen Stod fiel oder an einen Baum anftieß. 

Unterwegs gerieth er im Nachſinnen über fein Abenteuer 
auf taufend wunderliche Gedanken, Es fiel ihm ein, ob die: 
fed Gemälde nicht vielleicht die See ſelbſt vorftelle, die ihm 
in Ger:alt des blauen Sommerveogeld erfchienen war? Biel: 
leicht liebt fie mich, dachte er (denn es wäre doch nicht das 
erſte Mal, daß ein Sterblicher diefe Ehre gehabt hätte), und 
fie hat eine Probe machen wollen, was ihre wahre Seftalt 
für einen Eindrud auf mein Herz machen werde. 

Diefe Cinbildung gefiel ihm fo wohl, daß er fie eine 
lange Weile fortfeßte; allein zulegt mußte fie doch wieder 
einer andern Plag machen, und fo ging es in Einem fort, 
bis er zu Haufe anlangte. Kurz, der blaue Sommervogel 
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und bie fhöne Schaͤferin hatten feiner Phantaſie einen fe 
aufßerordentlichen Schwung gegeben, daß man fich nichk irren’ 
kann, wenn man fehr feltfame Wirkungen davon erwartet. 

Es möchte übrigens fcheinen, ald ob die Thorheit unſers 
jungen Ritters feit einiger Zeit fo ftarf zugenommen habe, 
daß der verdächtige Zuftand feined Gehirns feiner fcharfjich- 
tigen Tante unmöglich habe verborgen bleiben Fönnen. In 
der That wäre ed auch nicht anders gewefen, wenn diefe 
Dame Zeit und Muße gehabt hätte, ihren Neffen zu beob⸗ 
achten. Allein außer dem, daß fie ihn, feitdem er das fieb: 
zehnte Jahr zurüdgelegt, aus der engern Auffiht und ber 
firengern Zucht freigelaffen hatte, die fih für fein Alter 
nicht mehr fhidten; fo war fie feit einigen Wochen mit einer 
gewiffen Sache befchäftigt, um derentwillen fie öfters. abwe⸗ 
fend zu ſeyn und in das benachbarte Städtchen zu fahren 
genöthigt war. 

Vermuthlich mußte diefe Angelegenheit von nicht geringer 
Wichtigkeit für fie feyn: denn, wenn fie wieder zuruͤckkam, 
f&ien fie wider ihre Gewohnheit fo tiefiinnig und zerftreut, 
befümmerte fih fo wenig um die GSefchäfte des Hauſes, res 
dete fo viel mit ſich felbft und fo wenig in Gefellfhaft und 
fagte, wenn fie mit den Bedienten zu reden hatte, fo oft 
Eines für das Andere, daß außer ihrem Neffen Jedermann 
über eine fo große Veränderung ſich nicht genug verwundern 
fonnte. | - | 

Es ift leicht zu erachten, daß man über die Urſache der: 
felben allerlei Vermurhungen anftelite; allein die Vorfichtig: 
teit der Donna Mencia und-die Verfhwiegenheit der Dame 
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Beatrix hielten fo gut aus, daß die Sache ein Geheimniß 
blieb: und dad wollen wir fie auch fo lange bleiben laffen, 
bis die. Seit, die endlich. Alled offenbar macht, fie zu demje- 
nigen Punkt der Reife gebracht haben; wird, worin Geheim⸗ 
nifle von. diefer Art ſich insgemein felbft zu verrathen pflegen. 


Neuntes Eapitel. 


Folgen ded Abenteuer: mit dem Sommervogel. Der Leſer wird mit 
einer neuen Perfon befanut. 


Der getreue Tintin hatte feine Zeit fo wohl genommen, 
daß er mit feinem Herrn eben anlangte, als es Zeit war, zu 
Tiſche zu gehen. Ein tiefes Stillfehweigen berrfchte über der 
Tafel, und Don Sylvio war, wie man leicht erachten kann, 
derjenige nicht, der ed unterbrochen hätte. Er war zu fehr 
in feine eigenen Angelegenheiten vertieft, als daß er hätte 
bemerfen können, wie fehr es feine gnädige Tante in die 
ihrigen war. Eben fo wenig beobachtete er, daß fie fih un: 
gewöhnlich herausgepußt hatte, und daß fie von Zeit zu Seit 
in. einen gegen tiber ftehenden Spiegel Gefichter machte, 
weihe dem aufiwartenden Pebrillo fo fonderbar vorkamen, 
daß er fih in die Lippen Pen mußte, um nicht überlaut 
zu laden. 

Nach dem Effen Fündigte Donna Mencia ihrem Neffen 
an, daß fie in Gefchäften genöthiget fey, in die Stadt zu 
fahren und darin über Nacht zu bleiben. 


Don Splvio war zu höflih, einige Neugierde über die 
Natur diefer Gefchäfte merken zu laffen, und er konnte es 
defto leichter feyn, da er in der That keine hatte. Sie ſchie⸗ 
den alfo fehr vergnägt von einander, und unfer junger Rit⸗ 
ter verfhwand bald darauf, ohne daß Jemand im Haufe ge: 
wahr wurde, wohin er ging. - 

Da er gewohnt war, die Siefte in feinem grünen Schloffe 
zu balten, fo vermißte man ihn nicht eher, ald da ed Abend: 
effenszeit war. Man fuchte ihn hierauf im Haufe, im Gar: 
ten, in den Feldern, im Wald, aber überall umfonft; man 
rief feinen Namen; aber da war fein Don Spivio. 

Der vorgedachte Pedrillo, ein junger Burfche aus dem 
Dorfe, der ihm jur Aufwartung gegeben war, eine Küchen: 
magd, ein Stallknecht und die bereits erwähnte Maritorne 
macten in Abwefenheit der Donna Mencia und der Frau 
Beatrir, ihrer getreuen Duenna, die ganze Hausgenoſſen⸗ 
[haft aus. Diefe vier guten Leute waren hicht wenig betrübt 
darüber, daß fie nicht wußten, was aus ihrem jungen Herrn 
geworden fey; denn fie liebten ihn wegen feined angenehmen 
und leutfeligen Wefend recht herzlich. Nachdem fie ihn nun 
beim Mondfcheine bis in die fpäte Nacht umfonft gefucht 
hatten, kamen fie endlich auf den Gedanken, daß er vielleicht 
zu feiner Tante gegangen fey; denn das Städtchen war kaum 
drei Stunden weit vom Schloß entfernt. Sie gingen alfe 
beim und legten fich fhlafen. 

Allein Pedrillo, der zu oft um feinen Herrn war, als 
daß ihm jeine Neigung zur Zeerei unbelannt feyn Fonnte, 
kam bei näherm Nachdenken auf die Vermuthung, er könnte 








fh auf einem feiner gewohnten Spaziergänge im Walde 
vielleicht über irgend einem Abenteuer verirrt haben. Er 
ftand alfo den folgenden Morgen früh auf und durchftöberte 
nochmals den ganzen Wald, ohne glüdlicher zu fepn als den 
Abend zuvor. Er wollte eben wieder heimkehren, als er in 
einem Felſen, um welchen etliche Reihen von wilden Lorber⸗ 
baͤumen im Cirkel ſtanden, eine mit Geißblatt bewachſene 
Hoͤhle gewahr ward. 

Pedrillo, dem es, ungeachtet feiner ziemlich ſchafmaͤßigen 
Miene, niht an Wi fehlte, und der in den Ritterbüchern 
und Mährhen nicht weniger bewandert war als fein Herr, 
hielt diefen Ort für feenmäßig genug, daß er ihn vielleicht 
darin finden könnte. Er betrog fih nicht: denn, wie er an 
den Eingang der Grotte Fam, fah er ihn auf einem Lager 
von Moos und Blumen ausgeftredt in tiefem Schlafe liegen; 
der Kleine Tintin fchlief zu feinen Füßen, neben ihm lag 
feine Either, und an feinem Halfe hing das Kleinod mit dem 
Bildniffe der ſchoͤnen Schäferin. 

Diefes leßtere zog fogleich Pedrillo’d ganze Aufmerkfam: 
keit auf fih. Er wurde von dem Glanz der Steine umd 
Perlen, wovon dieſes Halsgefhmeide fhimmerte, nicht wenig 
geblendet; und ob er gleich Fein großer Kenner von Juwelen 
war, fo daͤuchte ihn doch, daß fie wenigftend zehen Dörfer, 
wie das feinige, werth feyn Eönnten. Er betrachtete fie lange 
und konnte nicht begreifen, woher Don Sylvio einen fo koſt⸗ 
baren Schmud befommen haben möchte. Seine Neugierde 
ward endlich fo dringend, daß er ſich kaum enthalten Fonnte, 
ihn aufzuwecken. Das that er nun zwar micht: denn 

Wieland, Don Sylvio. 1 3 
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Pedrillo war ein fo höflicher Bauerjunge, als irgend einer in 
Andalnfien; aber er nahm doch die Either und Elimperte 
darauf, fo laut er konnte, und endlich fang er gar dazu, ohne 
Daß er feine Abfiht erreichte. 

Nun, bei meiner Sir! rief er endlich ganz ungeduldig 
aus, das geht nicht natürlich zu! wenn das nicht ein bezau⸗ 
berter Schlaf ift, fo verfteh’ ich nichts davon. Vielleicht 
fte@t die Zauberei in diefem Kleinod hier? Wenn dad wäre, 
fo ift es beffer, ich nehm’? es ihm vom Halſe, oder ich zer: 
breche es gar, wenn's nöthig ift, ald daß mein junger Herr 
bier ein paar tauſend Jahre wie ein Murmelthier in Einem 
fort verſchnarche. 

Indem er das fagte, langte er nach dem Aleinode, ſtieß aber 
von ungefähr mit dem Ellbogen'an Don Splvio an, der davon 
erwachte und, weiler die Augen noch nicht recht aufthun konnte, 
den Pedrillo nicht fogleih erkannte, fondern nur eine Men: 
{henfigur ſah, die ihm feine geliebte Schäferin rauben wollte. 

Grgerieth darüber ineineaußerordentlihe Wuth. Verfluchte 
Sauberin, rief er, ift es dir nicht genug, daß du diefe unſchul⸗ 
dige Prinzeſſin ihrer himmlifhen Schönheit beraubt und in 
einen elenden Sommervogel verwandelt haft? Willſt du mir 
das Einzige rauben, was mir das Uebermaß meines Unglüdd 
noch erträglih machen kann? Aber wife, vorher mußt du 
dieſes Herz ausreißen, worin ihr Bildnig mit feurigen Zügen 
eingegraben ift. 

uUms Himmels willen, gnädiger Herr, rief Pedrillo, in- 
dem er an den Eingang der Grotte zurüd fprang, was 
meinen Sie mit allem diefem feltfamen Zeuge? Ich bin weder 
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ein Zauberer noch ein Schwarzfünftler, Gott ſey Dank id 
bin Pedrillo, Euer Gnaden Diener, von altchriftlihem Ges 
fhlecht, fo gut als einer in unferm Kirchfpiel; und es thut 
mir leid, nachdem ich Euer Gnaden in allen vier Enden der 
Welt gefuht habe, Sie in diefer verfluhten Grotte und im 
einem ſolchen Suftand anzutreffen. Was fagen Sie da von 
Zauberern und von dem Webermaf der Sommervögel, die in 
Prinzeffinnen verwandelt find? Gott fey es geklagt, ich 
dachte gleich, daß ed nichts Gutes bedeuten werde, wie ih 
Sie hier eingeihlafen fand. 

Bift du Pedrillo? verfehte Don Splvio, der fich indeß die 
Angen gerieben hatte. Wenn du Pedrillo bift, wie deine 
Geſtalt es allerdings zu bezeugen ſcheint, fo bin ich ſchon zu: 
frieden, und die Vorwürfe gehen dich nichts an, bie ich dir 
machte, indem ich dich für einen Andern anfah. Aber was 
wollteft du mit diefem Bildniß anfangen? 

Mit was für einem Bildniß? fragte Pedrillo. 

Schurke, verfegte Don Sylvio: mit dem Bildniß, das 
du im Begriff wareft mir zu entwenden, ald ich von einer 
unfichtbaren Hand erwedt wurde, um einem fo großen Un 
falle zuvor zu kommen. 

Beim Element, Herr Don Splvio, erwiederte Pedrillo, 
ich glaube, Sie träumen, wenn ed nicht noch was Aergers iſt. 
Wir fuhten Sie geftern den ganzen-Abend, bis um die Zeit, 
da, Gott fey bei uns! die SGefpenfter zu geben pflegen; aber 
Alles umfonft. Diefen Morgen früh lief ich im ganzen Walde 
berum und Elopfte an alle Buͤſche; endlich fand ich den 
jungen Heren in dieſer Höhle ſchlafen, und da fah ich dieß 


Kleinod, und weil Euer Gnaden gar feit fchlief, fo bildete 
ih mir ein, daß es vielleicht ein Telesman feyn könnte, 


wodurch Sie in diefer Höhle in einem ewigen Schlafe bezau- - 


bert liegen müßten, bis Jemand Fäme, der den Telesman 
zerbräche, wie ich bdergleihen Erempel viel in den großen 
dicken Büchern gelefen habe, die in der gnädigen Frau ihrer 
Buͤcherkammer fteben; und weil Sie mir nun lieb find, gnd- 
diger Herr, und mich dauerten, daß Sie wie Dämonion, 
den die Göttin Dina einsmals bezauberte, daß er hundert 
Jahre lang ſchlafen mußte, damit fie fich recht fatt an ihm 
Eüffen konnte — die alte verliebte Hexe! — Sie willen ja die 
Hiftorie, Herr! Sie fteht in einem alten Buche, dad ich aus 
der Erbfchaft meiner Großmutter für dreizehn Maravedi’s 
annehmen mußte, ob ed gleich keinen Dedel und Fein Titel: 
blatt mehr hatte; es waren die Menge gemalter Figuren 
darin, woran ich mid erluftigte, wie ich noch ein Kleiner 
unge war, und dann lad mir meine Großmutter die Hifte: 
rien, die daneben ſtanden; es ift mir, als ob ich fie noch 
vor mir fißen fähe, die gute alte Frau, Gott tröfte fie! Aber 
was wollt? ich fagen? — Ja, und fehn Sie, weil Sie mid 
nun halt dauerten, wollt’ ich fagen, daß Sie fo lange ſchlafen 
folten, fo wollte ich den Telesman zerbrechen: das ift bag 
Ganze, fehen Sie, und ich denke, da ift nichts, worüber fich 
eins fo erzürnen follte. 

. Don Spivio, fo gute Luft er auch Hatte, böfe zu feyn, 
konnte fich des Lachens nicht enthalten, da er den Pedrillo 
fo reden hörte. Höre, Pedrillo, fagte er zu ihm,’ es ift mir 
ſchon genug, daß du es nicht übel gemeint haft; aber ich 
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verfihere Dich, du warft im Begriff, mir einen fehr fchlimmen 
Streich zu fpielen. Es ift nur allzu gewiß, daß ich von dem: 
jenigen bezaubert bin, was du für einen Talisman angefe: 
ben haft; aber lieber wollt? ich das Leben verlieren, ale 
zugeben, daß diefe Bezauberung aufgelöst würde. Ich habe 
diefe Nacht Sachen von großer Wichtigkeit erfahren; aber 
frage mich nicht, was es fey! Du follft alles willen, fobald 
ed Zeit ift; denn ich bin deiner Dienfte benöthiget: mehr 
kann ich jegt nicht fagen. 

Pedrillo verftand Fein Wort von diefen Neben: aber das 
machte ihn eben defto neugieriger. Ich will auch nichts fra⸗ 
gen, geftrenger Herr, fagte er, indem fie nach Haufe gingen; 

Sie haben mir's verboten, und ich weiß den Gehorfam wohl, 
den ih Ihnen fhuldig bin: denn erftlich, fo find Sie mein 
unter, weil ich aus Ihrem Dorfe bin, und dann find Sie 
mein Herr, weil ich in Ihrem Muß und Brot fiehe; denn, 
obgleich die guädige Frau die Haushaltung führt, fo weiß ich 
Doch wohl, aus werten Beutel es geht. D, das verſprech' ich 
Shnen, wenn ich ſchon einfältig ausfehe, fo merk” ich doch 
wohl, wo der Hund begraben liegt. Ich will alfo nicht neu⸗ 
gierig feyn und fragen, was das für Dinge find, die ich 
nicht fragen darf, weil Euer Gnaden fie mir nicht fagen 
Tann, obfhon Sie wollten, wenn ed Zeit wäre, daß ich fie 
wüßte. Sagten Sie nicht fo, lieber Herr? Aber es ift doch 
was Seltfames, ich glaube bald, ich bin felbft begaubert! Denn 
ſonſt verftand ich Alles, was Euer Gnaden fagte; aber, feit: 
dem ich diefen Talisman angerührt habe, ift mir nicht an: 
ders, ald ob Sie Salcutifch redeten. Ich will gleich des Todes 


38 j 


feyn, wenn ich von Allem, was wir da mit einander gefprochen 
haben, ein Wort verftehe, Sch Habe Ihon oft gehört, viel Willen 
macht Kopfweb; aber, wenn einer wüßte, wo Euer Gnaden 
Diefe Nacht geweien wäre, da wir Sie in der ganzen Welt 
ſuchten, fo könnte einer vieleicht erraten — Mehr fag’ ich 
nit, Sie Fönnten fonft meinen, ich fey fo vorwißig und 
wolle Sie auöfragen, und Vorwitz ift mein Fehler nicht! 
Was mich nicht brennt, das bla ih nicht. Zum Erempel, 
wenn ich vorwißig wäre, fo hätt? ich wohl erfahren Eönnen, 
warum die gnädige Frau feit acht Tagen fo oft in die Stabt 
fährt: denn unter und, gnadiger Herr, Sie hätten mir's 
wohl nicht zugetraut, aber, ohne Ruhm zu melden, ich gelte 
was bei der Fran Beatrir! Sie har es fauftdide hinter den 
Dhren, dad verſprech' ich Ihnen, wenn fie fhon einen fo 
großen Roſenkranz am Gürtel bangen bat, als ein Wald: 
bruder, und fo leife daher tritt, als ob fie auf Eiern gehe. 
Stille Wafler gründen tief, und es find nicht alle Köche, die 
lange Mefler tragen. Kurz und gut, gnädiger Herr, ich ging 
geftern bei ihrem Zimmer vorbei, und wie fie fab, daß 
ich's war, denn die Thür war halb offen, fo rief fie mir 
und bat mich, daß ich ihr das Haldtuch heften möchte; und 
da weiß ich nicht, wie es Fam, aber ich follt’ ed auf dem 
Küden heften, und da heftete ichs. vorn und konnte nie fer: 
tig werden. Sie hatte ihren Spaß mit meiner Ungefchicklich: 
feit, und, Gott verzeih mir’s! ich glaub? ich wäre noch dabei, 
wenn die gnädige Frau nicht gefchellt hätte. Das erſte Mal 
hörten wir nichts; aber fie ſchellte wieder, und das fo ſtark, 
daß Frau Beatrix fagtes Ich muß gehen, Pebrile, fonft 
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werde ich gezankt; wenn ich gewußt hätte, dag du fo unges 
ſchickt wäreft, fo hätte ich dich nicht gerufen: denn, fiehft du, 
du machſt fchon fo lange, und jetzt muß ich's doc felbft hef⸗ 
ten. Und da lief fie fort, gnddiger Herr, und, wad id 
fagen wollte — ja, da hätt? ich fie fragen können, warum 
die gnädige Frau fo. oft in die Stadt fährt, und zu wem? 
und diefes und jenes; aber (mie ich fagte) über dem Hals⸗ 
tuch hatt? ih Alles rein vergefien. Sie fehen alfo, daß ich 
nicht neugierig bin: denn Frau Beatrix war bei guter Laune, 
und ich glaube, fie hätte mir Alles gefagt. 

In diefem Tone fuhr Pedrillo den ganzen Weg lang 
fort, ohne daß Don Sylvio Acht auf fein Gefhwäß gab, fo 
fehr war er in Gedanken vertieft. Allein, fobald fie zu 
Haufe waren, erinnerte ihn fein Magen, daß er feit geftern 
- Mittags gefaftet hätte: denn (wie wir ſchon bemerft haben) 
die Bezauberung erftredte fi bei ihm niemals big auf den 
Magen. Er ließ ſich alfo einen Eierfuchen und ein gebacknes 
Huhn zum Frühftüde mahen und aß mit fo gutem Appetit, 
daß Pedrillo wieder Muth fchöpfte und eine befiere Meinung 
von dem Verftande feines Herren zu fallen anfing, ale er 
diefen Morgen gehabt hatte, da er ihn von Berwandlungen, 
Prinzeflinnen und bezauberten Sommervögeln reden hörte, 


Zehntes Eapitel. 
Worin Feen, Salamander, Prinzeffinnen und grüne Zwerge auftreten. 


Sobald die größte Hitze vorbei war, begab fihb Don 
Spiyio mit feinem getreuen Pedrillo in den Garten, feßte 
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fih an dem fchattenreichften Ort desfelben unter eine Lanbe 
von Jasmin; und nachdem er ihm ernftlich unterfagt hatte, 
ihn in feiner Nede zu unterbrechen, wie es fo ziemlich feine 
Gewohnheit war, fo erzählte er ihm umftändlich Alles, was 
ihm, von dem Abenteuer mit dem Laubfrofch an bis auf den 
Angenblid, da Pedrillo ihn in der Da: fhlafend gefunden 
hatte, begegnet war. 

Wir übergehen dasjenige, was unfern Lefern fhon befannt 
tft, und fangen feine Erzählung da an, wo die unfrige fi 
geftanden, nämlich bei feiner Entfernung, welche feine Hause 
genoffen in fo große Unruhe geſetzt hatte. 

Sobald meine Tante abgereidt war, fuhr Don Sylvie fort, 
ging ich wieder in den Wald, um den Ort zu fuchen, mo 
der blaue Sommervogel verfhwunden war und mir an feiner 
Statt dieſes Bildniß hinterlaffen hatte, wovon nunmehr das 
Glück oder Unglüd meines Lebens abhaͤngt. Ich nahm den 
Kleinen Zintin mit mir, weil ich hoffte, daß er den Weg, 
den wir mit einander gegangen, durch feinen Inſtinct leichter 
wieder ausfpüren würde, ald ich mich deffen erinnern Fönnte, 
Ich betrog mich nicht: ich erfannte den Ort; und nahdem 
ih ihn aufs forgfältigfte durchſucht hatte, in ber Hoffnung, 
vielleicht etwa zu finden, das mir einiges Licht geben könnte, 
wem das Bildniß gehöre, fing ih an, allenthalben umher 
zu laufen, ob ich den blauen Sommervogel wieder entdeden 
möchte, den ich nach dem, was mir begegnet war, für feinen 
gewöhnlichen Schmetterling halten fonnte. Wenn es, dachte 
ih, eine Fee ift, wie ich zu glauben Urſache habe, fo läßt 
fie ſich vieleicht durch die Unruhe, worin fie mich fieht, 
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bewegen, mir wieder fihtbar zu werden und mir die Nach⸗ 
richten zu geben, ohne welche ich nicht länger leben kann. 

Ich fuchte alfo den ganzen Wald aus, ich fand Sommer: 
vögel genug, aber der blaue war nirgends auszufpüren. Die 
Nacht nahm überhand; Tintin war fo müde, daß er nicht 
mehr laufen konnte. Sch war es nicht weniger als er, und 
da ich diefe Grotte, wo du mich gefunden haft, gewahr wurde, 
fo befchloß ich, die Nacht da zuzubringen. Ich machte mir 
ein Lager, und Zintin fchlief neben mir ein, während daß 
ih den Gedanken nachhing, die meine Umftände mit fih 
braten. Der Mond fchien fo.anmuthig, daß er mich zu 
einem Spaziergang unter den Bäumen, die vor der Grotte 
ſtanden, einzuladen fchien. 

- Sch war nicht lange auf und nieder gegangen, fo fah ich, 
einen plöglichen Glanz, der die Bäume und Gefträuche weit 
umber vergüldete. Ich ſtutzte auf und erblidte eine feurige 
Kugel in der Luft, die weit höher ald der Mond zu fhweben 
ſchien und fih langfam gegen den Ort, wo ich fand, herab 
fenfte. Du kannſt dir nicht vorftellen, Pedrillo, wie groß die 
Freude war, die ich über diefen Anblick empfand. 

Die Freude? unterbrah ihn Pebrilo: nun wahrhaftig, 
geftrenger Herr, Sie find doch nicht wie andre Leute gemacht, 
ich würde über ein folhes Wunderzeichen gleich zu Tod er: 
ſchrocken ſeyn, und Sie konnten Sich gar freuen? 

Sagte ich dir nicht, daß ich keine Zwifchenreden haben 
wollte? verfeßte Don Sylvio. Wenn ich mich freue, fo hatte 
ich eine fehr gute Urfahe dazu: denn ich wußte wohl, daß 
ed die Ankunft einer Fee bedeutete, und mein Herz weisfagte 
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mir, es werde diejenige feyn, die ich fuchte. Meine Erwar⸗ 
tung betrog mich nicht. Die feurige Kugel, die im Annaͤhern 
immer größer wurde, zerfprang nah über mir mit einem 
großen Knall, und an ihrer Statt fah ich eine wunderſchoͤne 
Dame auf einem Wagen von Karfunkeln, der von zwei fener- 
farbenen geflügelten Schlangen gezogen wurde. Um fie ber 
flatterten auf einer Heinen filbernen Wolke eine Menge 
Salamander in Geftalt Fleiner geflügelter Knaben von über: 
irdifher Schönheit. Ihre Haare fhienen gefräaufelte Sonnens 
ftrablen, ihre Flügel Zeuerflammen, ihr Leib weißer als der 
Schnee im Sonnenfhein, und die Farben der Morgenröthe 
fhimmerten um ihre Stirn und auf ihren Wangen. Demuns 
geachtet wurden fie alle von dem Glanze der Fee verduntelt, 
welcher fo blendend war, daB mir dad Gefiht davoͤn ver: 
gangen wäre, wenn fie die Vorſicht nicht gebraucht hätte, 
mich mit ihrem Stabe zu berühren. 

Don Spivio, fagte fie zu mir, ich bin die Fee Radiante, 
der du neulich in. der Geftalt eines Fleinen Froſches ein 
Leben gerettet haft, von welhem, fo verächtlich es ſchien, 
dasjenige abhing, worin du mic) jeßt fieheft. Du weißt, daß 
wir alle hundert Jahre acht Tage lang die Geftalt. irgend 
eines Vogels oder Thieres annehmen müflen, und dag wir 
in diefer Zeit den Gebrauch aller unferer Macht verlieren 
und allen Sufällen ausgeſetzt find, denen die thierifche Natur 
unterworfen ift. Die acht Tage, in welchen ich genäthiget 
war, ein Laubfroſch zu fepn, waren bis auf etliche Stunden 
verftrihen: als das Vergnügen, mich bald wieder in meiner 
eigenen Geſtalt zu fehen, mich fo umvorfichtig machte, meinen 
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Graben zu verlaffen und mich der Gefahr auszuſetzen, die 
mir ohne deine großmüthige Hülfe verderblich gewefen wäre, 
Der Schreden, den ih in dem Schnabel des Storchs aud« 
geftanden, hielt mich ab, dir fogleich für meine Errettung zu 
danken; und da ich in wenigen Stumden meine eigne Seftalt 
wieder erlangt hatte, nöthigten mich die Salamander, deren 
Königin ich bin, meine erften Augenblide ihren Angelegen: 
heiten zu fchenfen. Allein, fobald ich wieder Seit hatte, an 
die Meinigen zu denken, erinnerte ich mich,_wie viel ich dir 
ſchuldig fey, und dachte auf Mittel, dir meine Dankbarkeit 
zu beweifen. Meine Bücher, die ich zu Rathe zog, belehrten 
mid, daß du vom Schidfal beftimmt feyert, eine gewiſſe 
Prinzeſſin zu lieben, aber daß deinem Glücke Schwierigkeiten 
entgegen ftänden, die bu ohne einen mächtigen Beiftand 
fchwerlich zu befiegen vermögend feyn würdeft. Sch komme 
nun, dir diefen Beiſtand anzubieten. Deine Geliebte wird 
von der Fee Sanferluche verfolgt, weil fie fih nicht über: 
winden Fonnte, einen gewiffen Zwerg zu heirathen, der ein 
Neffe diefer Fee ift und wegen feiner grünen $arbe der 
grüne Zwerg oder auch, weil er gemeiniglich auf einer Bremfe 
zu reiten pflegt, der Bremfenreiter genannt wird. Weil die 
Prinzeffin unbeweglich blieb, fo ift fie vor Kurzem von diefer 
graufamen Fee in einen blauen Schmetterling mit purpur: 
farbnem Saum verwandelt worden, mit der Bedingung, daß 
dieſe Bezaubrung nicht eher aufhören folle, big fie in dieſem 
Suftand einen geliebten Liebhaber gefunden hätte, der ihr 
den Kopf und die Flügel abreißen würde. Unglüdlicher Don 
Sylvio! der blaue Sommervogel, den bu biefen Morgen 
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fingeft, war deine Prinzeffin! Sie fah dich im Walde und 
liebte dich, fobald fie dich fah; fie floh nur vor dir, weil fie 
fehen wollte, ob du ihr nachgehen würdeft, und fie ließ fi 
willig fangen, fobald fie verfichert war, daß fie dir, felbft in 
Geſtalt eines Sommervogeld, nicht gleichgültig ſey. Als fie 
fih in deiner Hand fah, bemühte fie fich dir zu fagen, wie 
angenehm ihr die Gefangenſchaft fey; aber die graufame 
Sanferluhe hatte ihr auch die Sprache geraubt, und fie fonnte 
nichts hervorbringen als einen Seufzer, den du unglüdlicher 
Weiſe für ein Zeichen bielteft, daß fie den Verluſt ihrer 
Sreibeit beflage. Dein mitleidiges Herz bewog dich, fie wieder 
fliegen zu laffen, fie flatterte traurig fort, würde aber ver: 
mutblich bald wieder zurüdgefehrt ſeyn, wenn fie nicht in 
eben demfelben Augenblide den grünen Zwerg wahrgenommen 
hätte, der auf feiner Bremfe, angeritten Fam und die Zähne 
fo abſcheulich gegen fie blöfte, daß fie fih vor Angſt zehn 
taufend Flügel wünfhte, um defto fchneller entfliehen zu 
innen. Zu ihrem Glücke war ich eben im Begriffe, dic 
aufzufuchen; ich fahe die Gefahr, worin die arme Prinzefin 
ſchwebte, und eilte ihr zu Hülfe, nachdem ich einem meiner 
Salamander befohlen hatte, das Bildniß der Prinzeflin in 
deinen ep zu legen. Ich feßte dem grünen Zwerge nad, 
welcher, zu ſchwach, fih mit mir in einen Kampf einzulaflen, 
alle mögliche GSeftalten annahm, um mir zu entwifchen. 
Endlich verwandelte er fih im eine Kleine Wolle; allein ich 
ward 08 ſoneich gewahr und drückte ihn zwiſchen meinen 
Händen fo feſt zuſammen, daß er in Tropfen zerfloß. Die 
Zeute, die unten im Felde arbeiteten, ſahen, daß ed Blut 
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regnete, und bielten es für eine böfe Vorbedeutung. Der 
grüne Zwerg befand fich fo übel in diefer Preffe, daß er in 
feine eigene Geſtalt zurück trat; allein er behielt fie nicht 
lange. Ich verwandelte ihn in einen elfenbeinernen Sahns 
ftoher, mit ber Bedingung, daß er feine natürliche Geſtalt 
nicht eher wieder befommen folte, big er gedient hätte, dem 
hinterften Stodzahn eines achtzigiährigen Mädchens auszu⸗ 


ſtochern, die noch eine unbefledte Jungfer wäre. 


Beim Element, unterbrach ihn Pedrillo, ich bin der Zee 
Radamante ihr gehorfamer Diener; aber fie denkt nicht, mas 
fie thut. Auf diefe Art wird der arme grüne Zwerg ewig 
ein Zahnſtocher bleiben: denn, fehen Sie, Herr Don Syivio, 
ich will nicht Pedrillo heißen, wenn in ber alten und in der 
neuen Welt eine achtzigiährige Jungfer zu finden iſt, die 
noch Zähne auszuftochern hat, oder ein achtzigiähriges Maͤd⸗ 
chen mit Zähnen, die noch eine Sungfer ift. 

Dafür laß den grünen Zwerg forgen, verfehte Don Spl⸗ 


vio: wenigſtens wird er lange genug ſuchen muͤſſen, daß ich 


nichts von ihm zu beſorgen habe. Aber ſagte ich dir nicht 
ſchon zweimal, daß ich nicht unterbrochen ſeyn will? Wenn 
wir gute Freunde bleiben ſollen, Herr Pedrillo, ſo laß mich's 
nicht zum dritten Mal ſagen. 

Gut, geſtrenger Herr, erwiederte Pedrillo, fahren Sie 
nur fort und erzuͤrnen ſich nicht; ich will ſo ſtill ſeyn wie 
eine Maus. Sie wiſſen, ich bin kein Plauderer; aber, weil Sie 
von dem Zahnſtocher und von der achtzigigbrigen Jungfer — 

Zum Henker, rief Don Spivio, du verfluhtes Plauder⸗ 


. maul! du fängft ja wieder von vorn an — 
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Nein, Herr, fagte Pedrillo, ich wollte nur fagen, daß ich 
kein Wort mehr fagen will, und daß ich auch dießmal nichts 
gefast hätte, wenn nicht der Zahnſtoche — 

Ich wollte, fhrie Don Splvio, daß du felbft ein Zahn⸗ 
ftocher mwäreft! So höre doch und fehweige, oder das foll das 
leßte Wort fepn, das du jemals von mir gehört hal. " 

Diefe Drohung erfchredte den Pedrillo, der feinen jungen 
Herren überaus lieb hatte; er legte die Hand auf den Mund, 
zum Seichen, daß er nichts mehr fagen wolle, und Don Syl⸗ 
vio fuhr fort: | | 

Die Fee hielt ein wenig inne, nachdem fie ihre Erzählung 
geendigt hatte, und ich ergriff dieſen Augenblick, mich ihr zu 
Füßen zu werfen und ihr meine Dankbarkeit in den lebhafs 
teften Ausdruͤcken zu bezeigen. 

Mächtige Zee, febte ich hinzu, Sie haben fo viel für mid 
gethan, vollenden Sie Ihr Werk! Haben Sie dem grünen 
Zwerg die Geſtalt eines Zahnftochers geben können, was für 
Mühe wird es Ihnen Eoften, meiner geliebten Prinzeflin ihre 
eigene wieder zu geben? 

Es iſt nicht in meiner Macht, erwieberte die Fee, einen 
Zauberknoten aufzulöfen, den eine meiner Mitfchweitern ges 
müpft bat. Diefed Abenteuer ift für dich aufgehoben. Per: 
fäume eine Zeit, Don Spivio, Nimm deinen getreuen Pe⸗ 
drillo und den kleinen Tintin mit und fuche den blauen 
Sommervogel fo lange bis du ihn findeft. Sch beforge fehr, 
daß die boshafte Fanferluche ihren Neffen an der Prinzefin 
und an dir felbft zu raͤchen fuchen werdeg. aber laß dich durch 
feine Schwierigkeiten abſchrecen und fep: verfichert, daß du 
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meinen Beiſtand, wo er nötdig ſeyn wird, nie vergeblich an- 
rufen follft. 

Mit diefen Worten verfhwand die Fee, der Wagen und 
die Salamander. Ich befand mich fo abgemattet, daB ich in 
einen tiefen Schlaf fiel; umd ich ſchliefe vielleicht noch, ‚wenn 
du mich nicht aufgewedt hätteft. 

Du haft num gehört, Pedrillo, was mir die Fee befohlen 
bat. Ich habe keine Zeit zu verlieren. Wir mülfen und auf 
den Weg machen, meine geliebte Prinzeffin zu ſuchen, und 
ih hoffe, daß du dich nicht weigern au mid zu be: 
gleiten. 


— — — — — 


Eilftes Capitel. 


Ein Geſpräch zwiſchen Pedrillo und feinem Herrn. Zurüſtungen zu der 
befchloffenen Wanderſchaft. 


Pedrillo hatte feinem Herrn mit großem Vergnügen zu: 
gehört, indem er die Gefchichte von der Fee und von der 
Prinzeſſin und vom grünen Zwerg erzählte; denn er war ein 
ungemeiner Liebhaber von Mährchen und Wundergefhichten. 
Allein, da er hörte, daß Don Spivio Ernft daraus machte, 
und daß ed darum zu thun ſey, in der Welt herum zu zie: 
ben, um einen blauen Sommervogel aufzufuchen, fo wollte 
ihm die Sache. nicht recht einlenhten. Er fragte hinter den 
Ohren, zudte die Achfeln und fagte endlich nach einigem 
Zaudern: 
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Bei meinem Leben, Herr Don Spylvio, ih weiß nit, 
was ich fagen foll; aber mir daͤucht, daß Sie das Alles eben 
fo gut Hätten träumen können, ald etwas Anderes; und wenn 
ih nicht wüßte, daB Euer Gnaden dad ehrlichfte Gemüth 
auf der Welt find, fo möchte einer, Gott verzeih mir's, faft 
denen — 

Wie? fiel ihm Don Splvio ein: zweifelſt du etwa an der 
Wahrheit meiner Erzählung? 

Nein wahrhaftig, verfeßte Pedrillo, daran zweifle ih im 
geringften nicht; aber die feurige Kugel und der Froſch, der 
eine Fee ift, und der grüne Zwerg, der fi in die Prinzeffin 
verliebte, und der Sommervogel, den Sie heirathen und in 
eine fchöne Prinzeffin verwandeln folen, und der Zahnftocher 
— Denn ih Ihnen die Wahrheit geftehen fol, geftrenge® 
Herr (aber Sie muͤſſen's mir nicht übel nehmen), fehn Sie, 
fo glaub’ ich, daB Ihnen das Alles nur im Traume fo vor: 
gefommen iſt. Man träumt oft gar wunderliche Dinge: zum 
Exempel, mir träumte letzthin — 

Wahrhaftig, rief Don Spivio, dem bie Geduld ausging, 
ich babe jekt nichts zu thun, ald deine Träume anzuhören. 
Sage mir, du unvernünftiged Thier, wenn ed ein Traum 
gewefen ift, daß ich die Fee Radiante gefehen babe, und daß 
fie mir gefagt bat, was ich thun fol, um meine unvergleichs 
liche Prinzefin zu finden; ift ed auch ein Traum, daß ich 
ihr Bildniß an meinem Halfe trage? 

Mit diefen Worten nahm er das Kleinod, drüdte die 
Feder und zeigte dem Pedrills das Kleine Bildniß, welches 
unter dem großen Türkis verborgen lag. 


49 

Pedrillo machte ein Paar mächtig große Augen auf, in⸗ 
dem er das Bild eined Frauenzimmerd fah, das, wie ihn 
dauchte, taufendmal fchöner war, als die Frau Beatrix felbft. 
O D bei Sanct Velten, rief er, nun fag ih fein Wort 
"mehr! So ift dad die Prinzeffin, die Ihnen die Zee Radi⸗ 
cante verfprodhen hat, und die in einen blauen Schmetter: 
ling verwandelt it? Nun muß ich's freilich wohl glauben, 
daß Alles die Wahrheit ift, was Sie mir erzählt haben; 
wahrhaftig, wenn ich fie nicht mit meinen eignen Augen fähe, 
ich hätt? es nicht geglaubt! Das ift wunderbar! Aber von 
wen könnten Sie's auch fonft haben, als von einer Zee? 
Denn ich wollte meinen Kopf wetten, daB ber Eleinfte biefer 
„ Steine wohl zehn Bauerböfe werth ift. Uber ich habe oft 
gelefen, daß ſolche Dinge den Keen keinen Heller koſten; bet 
ihnen find die Diamanten fo gemein wie die Gaſſenſteine, 
und ich bin verfihert, die Frau Rademante hat größere ' 
Edelfteine auf ihren Schuhen, als die Königin, welche Gott 
erhalten wolle! an ihrem Halsbande. Beim Element, ſolche 
Sachen find’t man nicht im Schlaf! Ener Gnaden muß alfo 
wohl gewacht haben, und, haben Sie gewacht, fo haben Sie’s 
nicht träumen können, wie ich fagte, und fo muß es ja mohl 
wahr feyn, daß die Prinzeffin ein Sommervogel ift. Laſſen 
Ste mich doch noch einmal fehen! — Meiner Treu, das tft 
Doch hübſch! Wie freundlich fie einen anfieht! Wenn einer 
nicht wüßte, daß es nur gemalt wäre, fo meinte man, es 
werde gleich den Mund aufthun und reden. Der Henker hole 
die verfluchten Unholden, die fo unbarmberzig feyn konnten, 
ein fo hübfches kleines Geſichtchen in ein Ungeziefer zu 

Wieland, Don Syldio. I. & 
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verwandeln! MWahrhaftig, Herr Bremfenreiter, ſolche fchöne 
Prinzeſſinnen maht man nur für deines Gleichen! Daß dich 
die Pet! du Miftfinke du! Meint du, weil fie fo klein ift, 
daß ein Müdenflügel ihr ganzes Geſichtchen verdeden könnte, 
fo fev fie nur gleih für einen Erummbeinigen, budligen, 
grünen Laubkäfer gewachſen, wie du bift? 

Dummer Junge, fiel ihm Spivio ein: ich glaube, du 
bildeft dir gar ein, die Prinzefin ſey nicht größer, als fie in 
diefem Bildniß ift? Sie ift hier nur fo Hein gemalt, weil 
es die Kleinheit des Raums nicht anders zuließ; aber das 
verhindert nicht, daß fie nicht zum wenigften fo groß ſey, ale 
Diana oder die fhöne Alie, welche gewiß nicht die Fleinfte 
- gewefen feyn muß, da ein fo großer Niefe als Monlinean 
fie mit Gewalt zur Frau haben wollte. Und gefeßt auch, daß 
fie etwas Fleiner wäre, fo wäre fie dadurch nur den Grazien 
defto ähnlicher, welche von den Poeten und Malern Kleiner 
vorgeftellt werden, als andre Göttinnen, um die Anmuth 
und Lieblichleit dadurch auszudrüden, um derentwillen fie 
die Ehre verdienen, die Gefpielen und Aufwärterinnen der 
Göttin der Liebe zu ſeyn. 

Das ift auch nicht mehr als billig, verfeßte Pedrilo: denn 
man fagt im Sprichwort, was klein ift, das ift artig; und 
wenn auch gleich die Prinzeffin nicht größer wäre, als eine 
Pariſer Puppe, fo wollt?’ ich doch wetten, daß fie das drolligfte 
Heine Ding ift, dad man nur an einem Sommertag fehen mag. 

Pedrilo, mein Freund, fiel ihm Don Sylvio ein, wir 
verderben hier die Zeit mit unnügem Gefchwäß, indeſſen 
meine Gelichte vieleicht in Gefahr iſt — 
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Bei meiner Treue, Herr, unterbrach ihn der voreilige 
Pedrillo, das wollt' ich eben ſagen! Fuͤr eine ſo ſchoͤne Prin⸗ 
zeſſin koͤnnte auch nichts verdrießlicher ſeyn, als daß ſie keinen 
Augenblick ſicher iſt, wenn irgend eine verfluchte Dohle oder 
Kraͤhe daher kommt und fie ihren Jungen zum Futter weg: 
fhnappt! Sapperment, fie würden fie gewiß fo gut aufſchna⸗ 
bein, ale ob fie nur ein gemeines Ungeziefer und nicht eine 
große Prinzeffin wäre, wie ich nun felbft glaube daß fie Tft, 
feitdem ich ihr Bildniß gefehen habe. 

Was du fagit, erwiederte Don Splvio, macht mir feinen 
Kummer; ich verlaffe mich Darüber volllommen auf den Schuß 
der Fee Radiante. Allein, wenn diefer Schuß mehr als hin- 
länglich ift, fie gegen alle Dohlen und Kräben der Welt 
fiber zu frellen, fo ift er ed doch nicht gegen die Nachftellungen 
der boshaften Fanferluhe: denn du haft gehört, daß die Ent: 
zauberung des blauen Sommervogeld für mich allein vorbe- 
halten ift. Was meinft du, Pedrillo? war’ es nicht am beften, 
wenn wir und jeßt gleich anf den Weg machten, da meine 
Tante nicht zu Haufe ift? Wir find hier alle bei einander, ich, 
du und Tintin: wir wollen gehen und die Prinzeſſin fuchen, fie 
Mag auch ſeyn, wo fie will; für dag Uebrige wird die Fee forgen. 

Sie find auch gar zu eilfertig, gnädiger Herr, erwiederte 
Pedrillo; Sie denken nicht daran, daß man auf Reifen aller: 
band Dinge braucht, mit denen man auf den —— ver: 
fehen feyn mug — 

Du weißt nicht, was du fagft, fiel Ihm Don Sobhvio 
ins Wort: wo haſt du jemals gehoͤrt oder geleſen, daß ein 
Prinz oder Ritter, der unter dem Schutz der Feen in der 
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Welt herum reist, eine folhe Vorfiht gebraucht hätte? Sie 
haben allegeit fchöne Kleider, feine Wäfche und Geld, fo viel 
fie brauchen; fie übernachten indgemein in begauberten Paläften, 
wo fie aufs befte bewirthet werden; und wenn ed auch ge: 
fhieht, daß fie fih in Wäldern und Einöden verirren, fo 
fteht doch, ehe fie ſich's verfehen, eine Tafel vor ihnen, die 
von unfichtbaren Händen gededt und mit den niedlichiten 
: Speifen befegt wird, und fie Ihlafen in anmutbhigen Grotten 
oder unter Lauben, die von den Nymphen gepflanzt worden, 
auf. einem Lager von Blumen ein. 

Das ift Alles wohl hübſch und gut, fagte Pedrillo; aber, 
die Wahrheit zu fagen, guädiger Herr, ih möchte mich nicht 
gar zu fehr darauf verlaffen. Man hat unter den Feen feine 
Freunde und feine Feinde; und ich habe wohl eher von 
Prinzen und Prinzefinnen gelefen, die auf dergleichen Rei⸗ 
fen mit guten Zähnen manchmal wenig zu beißen gehabt ha= 
ben. Vorficht ſchadet nie, pflegte meine Großmutter zu fagen; 
ein Sperling in der Hand ift beſſer, ald ein Haſelhuhn im 
Buſche. Kurz, wenn ih Euer Gnaden gut zum Rathen bin, 
fo wil ich gehen und etwas Wäfhe und Falte Küche und 
etliche Flaſchen Wein in einen Zwerchſack zuſammen packen; 
ſorgen Sie indeß für einen guten Beutel voll Ducaten; und 
wenn Das geſchehen ift, fo wollen wir und immerhin, weil 
es nun einmal ſo ſeyn muß, auf den Weg machen, und gebe 
der Himmel, daß wir weder blaue noch grüne Zwerge antref⸗ 
fen, die und unfre Prinzeffin ftreitig machen! 

Don Solpio, welcher, ſeine Grillen ausgenommen, der 
deſte Menſch von der Welt war, ließ ſich von Pedrillo überreden 
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und ging mit ihm ing Schloß zurück, nachdem er aus Furcht, 
den Vorwitz feiner Leute zu erregen, dad Kleinod mit dem 
"Bildniffe der vermeinten Prinzeffin in feine Taſche geftedt 
hatte. Ungeachtet feines Vertrauens auf die Feen unterließ 
er doch nicht, indeß Pedrillo den Keller und die Speifefam- 
mer durchmufterte, etliche Minge, die er von feinem Vater 
geerbt hatte, und feine ganze Baarichaft zu ſich zu fteden, 
welche fih, die Wahrheit zu geftehen, nicht über zehn oder 
zwölf Piftolen belief, aber in feinen Augen eine Summe 
war, womit er fih unter dem Schuße der mächtigen Radiante 
bis zu den Gegenfüßlern zu reifen getraute. Er zog fein 
feinftes Hemde mit Spißen an, ein Wamms von grünem 
Atlas, mit fchmalen goldnen Spitzen befeßt und mit rofenfarb: 
nem Taffet gefüttert, rofenfarbne Beinkleider und Strümpfe, 
und der Kederbufh aufdem Hute war von’ eben diefer Farbe. 
Sn diefem Aufzuge, worin er ed mit allen Narciffen und Hya⸗ 
cinthen der Dichter hätte aufnehmen koͤnnen, wartete ex mit 
Ungeduld auf feinen Neifegefährten, in der feſten Entfchlie: 
Bung, fih noch vor Wiederkunft feiner Tante heimlich davon 
zu machen. 


Zwölftes Capitel. 


Unmapgebliche Gedanken des Autors, 


Wenn wir diefe Gefhichte ein halb Duzend Jahrhunderte 
früher hätten fchreiben können, fo würde dieſes Capitel 
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überflüffig gewefen feyn. Es gibt Zeiten, wo dasjenige, was 
man Wunderdinge nennt, fo alltäglich‘ ift, daß die Leute 
nichts wunderlicher finden, als eine natürliche Begebenheit. 
Allein in den unfrigen fcheint die. entgegen gelebte Den: 
Fungsart fo ſehr überhand genommen zu haben, daß wir 
faum hoffen dürfen, unter allen, die dieſe Gefhichte viel: 
leicht lefen werden, auch nur einen Einzigen zu finden, den 
wir bereden koͤnnten, daß in dem vorigen Capitel nichts 
erzählt worden fey, was nicht alle Tage geſchehen koͤnne. Seit 
der Erfindung der Vergrößerungsgläfer haben die unfichtba= 
ven Dinge ein böfes Spiel, und man braudt nur ein Geift 
zu ſeyn, um alle Mühe von der Welt zu haben, die Leute 
von feinem Dafeyn zu Überzeugen. Kurz, wir möchten fagen, 
was wir wollten, fo würde ung doch Niemand glauben, daß 
eine Fee Radiante- in der Welt fey, oder daß der blaue 
Schmetterling wirklich eine Prinzeffin, und ein Zahnſtocher 
jemals ein grüner Zwerg geweſen fey. 

Bei folhen Umftänden halten wir für das Befte, wenn 
wir frei gefteben, daß wir felbft von Allem, was Don Spl⸗ 
vio feinem getreuen Pedrillo erzählt hat, eben fo wenig 
glauben, ald von den Gefihten unfrer frommen Lands: 
männin, der Schwelter Maria von Agreda, oder von den 
Erzählungen vom rothen Käppchen und irgend einem andern 
Mähren, womit und ehmals unfre geliebte Amme einzu: 
fhläfern pflegte. 

Demungeachter nöthigt uns die Wahrhaftigkeit, deren 
wir nnd im Laufe diefer Geſchichte immer befleißigen werden, 
zu verfihern, daß Don Spivio in feiner ganzen Erzählung 
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nichts gefagt habe, was nicht in gewiffem Sinn eben fo wirks 
lih war, als ed die meiften andern Gefhichten aus der 
Geiſterwelt find. | 

Um diefes fheinbare Paradoron zu begreifen, müflen wir 
uns erinnern, daß es eine zweifahe Art von Wirklichkeit 
gibt, welhe in einzelnen Fällen nicht allemal fo leicht zu 
unterfcheiden ift, ald manche Leute denken. | 

So wie es nämlich, allen Egoiften zu Xroß, Dinge gibt, 
die wirklich außer und find, fo gibt ed andre, die bloß in 
unferm Gehirn eriftiren. Die erftern find, wenn wir gleich 
nicht willen, daß fie find; die andern find nur, infofern wir 
uns einbilden, daß fie even. Sie find für ſich felbft — nichts; 
aber fie machen auf denjenigen, ber fie für wirklich hält, bie - 
nämlihen Cindrüde, ald ob fie etwas wären; und ohne daß 
die Menſchen fich deßwegen weniger duͤnken, find fie die 
Triebfedern der meiften Handlungen des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, die Quelle unfrer Slüdfeligkeit und unſers Elends, 
unſrer ſchaͤndlichſten Laſter und unfrer glänzendften Tugenden. 

Welche Tee oder welcher Zauberpalaft iſt himarifcher, ale 
diefer Nachruhm, von dem doch bie größten Männer geftan= 
den haben, daß er der Endzwed ihrer fchönften Unterneh: 
mungen gewefen fey? Alexander, der den fabelhaften Zug des 
Bachus nach Indien realifirte und ſich in taufend freiwillige 
Gefahren ftürzte, damit die Bürger von Athen (wie er ſelbſt 
fagte) eine gute Meinung von ihm befämen, z0g einer eben 
fo unmefentlihen Chimäre nah, ald Don Sylvie, da er 
auszog, um den blauen Schmetterling zu entzaubern. In 
den Augen eined Falten Zuſchauers der menfchlichen Handlungen 
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iſt der erſte ein ſo großer Thor als der andere; und dieſer 
hat wenigſtens den Vorzug, daß ſeine Chimaͤre keinen Scha⸗ 
den that, da die Chimäre des Eroberers von Aſien eine 
halbe Welt erſchuͤtterte. 

Wir werden alſo (um von dieſem kleinen Seitenwege fo: 
gleich wieder einzulenken und zur Hauptſache zu kommen) 
bei der Erzaͤhlung unſers jungen Ritters einen Unterſchied 
machen muͤſſen zwiſchen demjenigen, was ihm wirklich begeg⸗ 
set war, und zwifchen dem, was feine Einbildungsfraft hinzu 
gethan hatte. Wir haben ihn, wie man fi noch erinnern 
wird, nach dem Abenteuer mit dem Schmetterling und dem 
Bildnig in einem Zuſtande verlaffen, worin feine Phantafie 


auf einen außerordentlihen Grad erhöht war. Die Lebhaf: 


tigkeit der Bilder, die fih ihm darftellten, nahm mit der 
Nacht defto mehr zu, je weniger fie von aͤußern Empfindun- 


gen gefhwäkht wurde; ed brauchte nur noch einen Grad, um 


fie zu einer Art von Empfindung zu machen. Qu. einer fols 


hen Verfaffung ward er eine feurige Kugel gewahr, die in -: 


ber Luft daher fchwebte und“ nach einer Weile nicht weit 
von ihm zerfprang. Diefe nicht ungewöhnliche Lufterſcheinung, 
die ein Naturforſcher mit beobachtenden Augen angeſehen 
hätte, vollendete die Bezauberung eines Don Solvio. Cr 

erinnerte ſich, in ſeinen Maͤhrchen öfters foldhe flamnıende _ 
Kugeln gefunden zu haben, aus denen allemal eine See auf 
einem dbiamantenen Wagen, von ſechs Schwanen oder vier 
und zwanzig Hämmeln mit goldnem Vließe gezogen, hervor 
kam. Nach feiner Weile war alfo diefe natürliche Erfheinung 
der Anfang einer übernatürlihen; und mehr braudte es 
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nicht, um die Phantafiebilder, die fhon geformt und zur 
Geburt zeitig in feinem Kopfe lagen, in eine Reihe von ver: 
meinten Empfindungen zu verwandeln, die von einem Traume 
nur darin unterfehieden waren, daß er dabei wachte und 
Durch ihren Zufammenhang mit feinen vorhergehenden und 
nachfolgenden Vorftellungen defto ftärfer verführt wurde, fie 
für wirklich zu halten. 

Diep ift, wenigftensd nach unfrer geringen Meinung, die 
wahrfcheinlichfte Erklärung, die man von dergleihen Viſionen 
geben kann. Indeſſen find wir weit entfernt, fie Jemand 
aufdringen zu wollen. Don Sylvio befand fih allein, da ihm 
die Fee Radiante erfchienen ſeyn fol; und man fann allen 
Zweiflern, Materialiften, Deiften und Pantheiften Fühnlich 
Trotz bieten, jemals zu erweifen, daB die Fee Nadiante oder 
ihre Erfcheinung etwas fchlechterdings Unmögliches fey. Wir 
koͤnnen alſo unfere Erfltung für mehr nicht geben, ald für 
eine bloße VBermuthung: und wenn die Liebhaber des Wun⸗ 
derbaren geneigter ſeyn follten, hierüber dem Don Sylvio 
felbft zu glauben, welcher unftreitig ein Augenzeuge und 
außer allem Verdacht eines vorfeßlichen Betrugs ift; fo =. 
wir nicht das Geringſte dagegen einzuwenden. 


Bweites Bud. 


Erftes Eapitel. 
Auffchlüffe über die Reifen der Donna Mencia nach der Stadt. 


Indeſſen Don Sylvio zu feiner abentenerlihen Wander: 
fhaft Anſtalt machte, war Donna Mencia befhäftigt, ihn 
durch ein Mittel zurüd zu halten, von welchem er fich eben 
fo wenig träumen ließ, als fie vech feiper. Liebe zu einem . 
bezauberten Schmetterling. — 

Wir haben bereits gemeldet, daß ſie ſeit einiger Zeit 
haͤnfige Reifen in das benachbarte Städtchen that, um welche 
Don Spivio fih zwar nicht befümmerte, die aber in der 
That auf nichts Anderes abzielten, ald ihm einen Ihlimmern 
Streich zu fpielen, ald er von ber vereinigten Bosheit aller 
Fanferluchen und Saraboffen der ganzen Welt nur immer 
hätte erwarten koͤnnen. N 

Man erinnert fib vielleiht noch, daß Donna Mencia, 
ungeachtet ihrer außerordentlihen Sprödigfeit, in ihrer erften 
Jugend Feine gänzliche Feindin der Liebe gewefen war; und 
wenn wir die Wahrheit unverblümt fagen follen, To iſt 
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vielleicht niemals ein Frauenzimmer geweſen, dem bie Tu- 
gend, wozu die Unbarmherzigkeit der Mannsleute fie verurs 
theilte, befehwerlicher gefallen wäre. Man will fogar willen, 
daß, feitdem fie fih aus der großen Welt in eine Einſamkeit 
zurück gezogen, weiche der erzwungenen Sproͤdigkeit nicht 
ſehr guͤnſtig zu ſeyn pflegt, ihre Bedürfniffe mehr als ein⸗ 
mal ſo dringend geworden, daß ſie (wenn wir es anders ohne 
Beleidigung des Geſchlechts, zu dem ſie gehoͤrte, ſagen koͤn⸗ 
nen) ſogar einem gewiſſen Bedienten des Hauſes Aufmun⸗ 
terungen gegeben, die vielleicht nicht ohne Erfolg geblieben 
waͤren, wenn die Reizungen der jungen Maritorne dieſen 
plumpen Liebhaber nicht gegen alle Vorzüge eines hochade⸗ 
ligen Gerippes unempfindlich gemacht hätten. 

So wahrfcheinlich auch dieſe Anekdote durch den Charakter 
der Donna Mencia, durch. ‚Die fhlimme Meinung, in welde 
fih die fogenannten Prübfn bei der Welt geſetzt haben, und 
durch verfchiedene Beifpiele großer Damen (die man beim 
Brantome lefen Tann, und für deren Wahrheit er ftehen 
mag) gemacht werden könnte, fo geftehen wir doch, daß wir, 
aus guten Gründen, ein ftarfes Mißtrauen in alle Aneldo: 
ten diefer Art feßen. Es ift zwar der Fleinen Bosheit, die 
man dem menfchlichen Herzen Schuld gibt, gemäß, bieieni- 
gen, die eines gewiffen Grades von Schwachheit oder Thor: 
heit überwiefen find, eines jeden höhern Grades derfelben 
fähig zu halten. Aber diefe Art zu urtheilen ift nicht felten 
ungerecht, und was die arme Donna Mencia betrifft, fo 
däucht ung, die unläugbaren Proben ihrer Schwachheit fepen 
noch immer groß genug, ohne daß man vonnöthen habe, fie 
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durch nachtheilige Vermuthungen in eine Sarricatur zu vers 
wandeln. 

“ Um alfo den Lefer nicht länger aufzuhalten, fo tft eg nur 
allzu gewiß, daß weder ihre Tugend, noch der gerechte Stolz 
auf ihre edle Geburt, noch fechzig Frühlinge, die fie bereits 
erlebt hatte, ihr zaͤrtliches Herz gegen die Liebe zu fhüßen 
vermochten, die ein gewiffer Procurator in Zelva fo glaelich 
war ihr einzufloͤßen. 

Sie hatte ihn bei einer bejahrten Freundin kennen ge- 
lernt, bei der er in Gefchäften Öftere Beſuche ablegte; und 
die Nachrichten, die fie von feinen Umftänden einzog, fie: 
nen dem Anfchlag überaus günftig zu feyn, den fie beim 
erften Anblick auf feine Perfon gemacht hatte. . 

Dieſer würdige Mann nannte fih Rodrigo Sanchez und 
war (fein Talent für die Nabulifterei. ausgenommen) durd) 
feine Förperlihen Vorzüge merfwürdiger, ald dur die An- 
nehmlichteiten feines Geifted. Er war ein unterſetzter Mann von 
mittlerer Groͤße, hatte breite Schultern, krauſe Haare, kleine 
funkelnde Augen, die von großen ſchwarzen Augenbraunen wie 
von einem dunkeln Gebüfche befhattet wurden, eine große Ha= 
bichtönafe, Beine, die im Nothfall ftark genug gewefen wären 
einen Atlas zu unterftüßen, kurz, er hatte gerade den Zufchnitt, 
der (wie einige Beobachter wiſſen wollen) den Spröben von 
Profeffion gefährlich feyn fol. Man weiß nicht, daß fi 
Donna Mencia jemals über den Eindrud, den er mit diefer 
Figur auf fie gemacht, erklärt hätte. Aber nichts defto min: 
der verfihert unfer Autor Cder fih mit feinem Talent, in 
den Seelen zu leſen, nicht wenig zu wiſſen ſcheint), daß 
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‚Rodrigo Sanchez mit diefer Figur die Ehre gehabt habe, 
beim erften Anblict über die Abneigung zu fiegen, welche fie 
jederzeit gegen den Eheftand hatte fpüren laſſen, und den 
Wunſch in ihr zu erregen, mit ihm in diefed Zoch gefpannt 
“zu werden, ungeachtet er kaum vierzig Jahre zahlte und 
noch ein Zunggefelle war. 

Menn die Augen diefed neuen Adonis nicht dankbar ge: 
nug waren, in ihr eine. Venus zu fehen, fo hatte er doch, 
fo bald er merkte, daß ed um eine Heirath zu thun fey, 
einen Beweggrund, der auf Leute von feiner Art eben fo 
Träftig zu wirken pflegt, als die perfönlihen Neizungen auf 
Liebhaber von feinerm Metal. _ 

Der Herr Procurator hatte nämlich von einem dltern 
Bruder eine Nichte, Mergelina genannt, welde feit dem 
Tode ihrer Aeltern mit einem VBermögen von hundert tau- 
fend Thalern unter feiner Vormundfchaft ftand. Sp gleich: 
gültig ihm feine Nichte für ihre eigne Perfon war, fo zaͤrt⸗ 
lich liebte er ihre Thaler; und er hatte fchon lang umſonſt 
auf ein gefeßmäßiges oder wenigftend nicht widergefegliches 
Mittel gefonnen, fih, wo nicht des Ganzen, doch wenigſtens 
eines anfehnlichen Theils deffelben zu bemächtigen; ald bie 
Leidenfchaft, die er das Glüd hatte der Donna Mencig ein: 
zuflößen, ihm eine erwünfchte Gelegenheit zu geben fchien, 
diefe Abficht zu erreichen. Seine Nichte, welche unftreitig 
ein reigendes Vermögen befaß, hatte bereits etliche Freier ab: 
gewiefen, weil fie nur bürgerlich waren: denn fie hatte ſich's 
sun einmal in den Kopf gefebt, entweder eine Dame zu 
werben -oder als Jungfer zu ſterben. Herr Rodrigo zweifelte 
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alſo nicht, fie zu Allem zu bereden, was er nur wollte, 
infofern er ihr einen Edelmann zum Manne geben könnte; 
die Schwierigkeit war bloß, einen foldhen zu finden, ber fo 
gefällig wäre, ald ed Herr Rodrigo haben wollte. Die Nach⸗ 
richten, die er von der Freundin der Donna Mencia erhielt, 
machten ihm Hoffnung, daß fih Niemand zu feinen Abfich- 
ten beſſer ſchicken koͤnne, als Don Sylvio, welcher ihm als 
ein junger Edelmann befchrieben wurde, der ohne alle Er: 
fahrung oder Kenntniß der Welt, ungemein großmüthig und 
dabei gewohnt fey, fih in Allem von feiner Bafe regieren zu 
laſſen. Er befchloß alfo, fein Gluͤck zu verſuchen und von dem 
verliebten Anftoß der alten Mencia fo viel Vortheil zu zie- 
ben, ale nur immer möglich ſeyn möchte. Freilich fpielte er 
die Rolle eines feufzenden Schäfere fo lächerlich, ald man 
fih’8 vorftellen Tann; allein er brachte doch Feuer genug 
darein, um eine fo zärtlihe Perfon, wie Donna Mencia war, 
zu überreden, daß er der verliebtefte unter allen Menſchen fey. 

Allein, fobald fich diefe Dame ihred Sieges gewiß hielt, 
erinnerte fie fich deffen, was fie ihrer Tugend und ihrem 
Charakter fhuldig war, und machte fo viele Umftände, daß 
der Herr Procurator, welcher fih wenig auf die Kunft ver: 
fand, Spröde zahm zu machen, die Geduld zehhmal verlo: 
ren hätte, wenn er durch, Feine ſtaͤrkere Gewalt als bie be: 
jahrten Annehmlichfeiten feiner Graufamen zurüd gehalten 
worden wäre. Das Beſte für ihn war, daß es ihr felbft fo 
viel Mühe Eoftete, die Leufche Flamme, wovon fie brannte, 
su verbergen, daß fie für gut befand, feine Probezeit um fo 
mehr abzufürzen, da fie Feine Urfache hatte, an der Stärke 
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feiner Leidenſchaft zu zweifeln. Sie willigte alfo endlich ein, 
den Herrn Rodrigo glüdlih zu machen; die zweifache Hei: 
rath des Oheims mit der Tante und des Neffen mit der 
Nichte wurde befhloffen, und der Herr Procurator fekte 
einen Ehevertrag auf, worin bie Vortheile der erftern nicht 
vergeffen waren. 

Donna Mencia hatte ihren Neffen allzu wohl erzogen, 
als daß fie an feiner Einwilligung im geringften hätte zwei: 
feln follen. Indeſſen macht ihr der Gedanke doch einige 
Mühe, daß diefe doppelte Verbindung dem Abel ihres Ge: 
ſchlechts, auf den fie immer ftolz gewefen war, in den Augen 
der Welt nicht wenig derogiren würde: und, fo fehr auch die 
Heftigkeit ihrer Leidenfchaft durch die blendenden Verdienfte 
des Herrn Rodrigo Sanchez gerechtfertiget zu werden ſhien, 
fo würde fie fih Doch faum haben entfchließen können, der: . 
felben eine fo große Bedenklichkeit aufzuopfern; wenn Herr 
Rodrigo, der ein ftarfer Genealogift war, ihr nicht Hoff: 
nung gemacht hätte, in Kurzem einen Stammbaum zu Stande 
zu bringen, in weldhem er den Urfprung feiner Familie in 
gerader Linie von einem natürlichen Sohne des caftilianifchen 
Könige Sancho des Großen herleiten" wollte. 


— ‚Zweites Eapitel. 
Ein Gemälde in dnaditcem Geſchmack. 


Don Spivio, der den Kopf ‘von Schmetterlingen und 
grünen. ante vol hätte, ließ ſich wenig davon träumen, 
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daß feine gnddige Tante, während er auf Befreiung feiner 
geflügelten Prinzeffin dachte, damit umging, ihn mit einem 
Bürgermädchen von Xelva zu verheirathen, und (wenn wir 
die Wahrheit fagen follen) mit dem haßlichſten Dinge, das 
jemals geheirathet worden iſt. 

Er war alſo nicht wenig beſtuͤrzt, da er ſie, ehe noch 
Pedrillo mit den Zurüſtungen zur Reife fertig war, in Ge⸗ 
felfchaft eines Frauenzimmerd und einer Mannsperfon, die 
ihm gänzlich unbekannt waren, zurückkommen ſah. Er er: 
fiaunte noch mehr, da er diefe fremden Figuren in ber 
Nahe betrachtete; und infonderheit kam ihm die junge Dame 
fo anßerordentlih vor, daß er fie Anfangs für eine angeklei⸗ 
dete Meerkatze bielt. Pedrilo, der ihnen aus der Kutfche 
fteigen half, hatte alle Mühe von der Welt, fi beim An⸗ 
blick derfelben des Lachens zu enthalten, und Don Splvio, 
fo höflich er fonft war, trat in det erften Beftürzüng ein 
paar Schritte zurüd, ohne die Zufriedenheit zu. bemerken, 
die fich bei feinem Anbli über ihr Liebliches SEHR aus: 
breitete. ° 

Sn der That hätte die weife Mencia, um eine Nichte zu 
haben, die ihren eignen Reizungen feinen Eintrag thäte, keine 
bequemere Perfon auswählen koͤnnen ald Donna Mergelina. 

Wir wollen einen Verſuch wagen, ob wir die Einbildungs⸗ 
kraft unfrer Leſer in den Stand feben können, fich einige 
Vorftellungen von ihr zu machen. 

Sie war volllommen zwei Ellen und vier Daumen hoc, 
von einer Schulter zur andern beinahe eben fo breit, und 
überhaupt fo regelmäßig gebaut, daß ihr Kopf ungefähr ben 
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vierten Theil ihrer Höhe ausmachte, Hals, Pruft und Un⸗ 
terleib aber fich fo unmerflich in einander verloren, daß man 
unmöglich ſehen fonnte, wo eines anfing, und Dad andere 
aufbörte. Ungeachtet der außerordentlichen Länge ihres Kinns 
fteßte ihr Geſicht doch ein ziemlich yegelmäßiged Viereck vor; 
denn ihre Stirne war gerade um fo viel zu niedrig, ale ihre 
Kinn zu lang war. Ihre Augen waren fo rund und ragten 
fo weit aus dem Kopfe hervor, daß das Beiwort, welces 
Homer der Juno zu geben pflegt, ausdrüdlih für Donna 
Mergelina gemaht zu feyn fchien. Ihr Mund war von 
einer fo geräumigen Weite, daß man den Schaumlöffel des 
Prinzen Tanzai ohne mindefte Gefahr ihrer breiten Zähne 
darin Hätte bin und wieder fchieben können: und wenn ihre 
Lippen jemals von einem Poeten zum Siß der Grazien ge: 
macht worden find, fo müflen wir gefteben, daß es ein Ca⸗ 
napee war, worauf diefe Söttinnen Plaß genug gehabt hätten, 
fh im Nothfall noch mit etlichen jungen Xiebesgöttern 
herum zu tummeln. Ihre Nafe war in der That um etwag zu 
tlein; denn man Hatte Mühe, zwifchen ihren dicken, hangenden 
Baden etwas Erhabenes zu entdeden, welches man endlich 
an den -aufgeftülpten Nüftern für eine Nafe gelten laffen 
mußte: allein dad. war auch dad Einzige an ihrer. ganzen 
Berfon, woran fich die Natur zu karg bewiefen hatte. Zum 
Erſatz hatte fie Hingegen einen überflüffig hohen Nüden, 
ſehr lange Ohren und: fo breite Hände und Füße, als ob 
die Abficht der Natur gewefen wäre, daß fie, wie die Am: 
phibien, im Waſſer und auf dem Trodmen gleich bequem 
möchte leben können. Aber was felbft nach ihrer eigerien 
Wietand, Don Eyivie. J. 5 
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Abſicht ale diefer Schönheiten verdunkeln follte, war ein 
Bufen, wie man (zumal in Spanien) wenige fiebt; eim 
Bufen von einem fo unmäßigen Umfange, daß er für eine 
Statue der Venus fehr füglich dad Modell zu einem ganz 
andern Theil hätte abgeben Fönnen, Sie fchien fih auf diefe 
Vollkommenheit fo viek? einzubilden, daß fie diefelbe mit 
einer Freigebigfeit auslegte, welche von ſtrengen Sittenlehrern 
vielleicht ärgerlich hätte genannt werden können, wenn fie 
weniger widerlich gewefen wäre. 

Was die Farben betrifft, welche die Natur gebraudt. 
hatte, ein ſolches Meifterftük ausdzumalen, fo waren fie 
allerdings fo gemiſcht, daß fie einem Vandyk zu fchaffen 
gegeben hätten. Sie hatte weder blonde Haare wie Cereg, 
noch braune wie Venus, noch goldfarbene wie die Schöne 
mit den goldnen Haaren; die ihrigen waren feuerfarbig 
und dabei von Natur fo geradlinig und kurz, daß fie 
die Kunft und Geduld einer Cypaſſis zu Schanden gemacht 
hätten. Ihre Augen. waren hellgrau, Stirne und Wangen 
olivenfarbig und, wo es ſich gehörte, mit braunroth ges 
tufcht; ihr Mund (weil wir und doch nicht gern eines 
weniger anftändigen, wiewohl eigentlihern Wortes be= 
dienen möchten) fpielte ein wenig auf Meergrün -und vers . 
lor durh die Schwärze ihrer großen und ungleich gewache 
fenen Zähne nicht das Mindefte von feiner Anmuth; auch 
hatten ihre Arme und Hände eine fo natürliche Leder⸗ 
farbe, daß fie die Ausgabe völlig erfparen konnte, die 
andre Srauenzimmer auf hundslederne Handſchuhe wenden 
muͤſſen. 
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Alles dieß nun, welches ohne Zweifel eine Axt von Figuren 
ausmachte, die man felten anderswo als auf Raminen zu fehen 
befommt, war von einem Putz erhöht, ber für den Geſchmack 
deinen Mergelina eine. fo gute Meinung erwestte, daf 
man fie nur anzufehen brauchte, um die ungemeine Harmonie 
des Leibes und der Seele in Mr zu bewundern, die nad 
den Grundfägen des Ppthagoras die hoͤchſte Schönheit aus⸗ 
macht. Sie trug einen Rod von hochgelbem Atlas, mit 
Silber geftidt, ein Sorfet von grünem Taffet, himmelblaue 
Bänder, eine feuerfarbne Feder, carmefinrothe Schuhe mit 
Gold und rofenfarbne Strümpfe mit filbernen Swideln. 

Diefe liebenswürdige Perfon hatte mit Hülfe des hoͤf 
lichen Don Splvio kaum einen Eleinen Saal erreicht, iu 
welhem Douna Mehcia ihre Beſuche anzunehmen pflegte, 
als ihr Erſtes war, zu einem Spiegel zu watſcheln, um (wie 
ſie ſagte) die Unordnung zu verbeſſern, welche die Reiſe in 
ihrem Anzuge gemacht haben koͤnnte. Man ſetzte ſich hier⸗ 
auf, und waͤhrend die Dame Beatrix mit einigen Erfriſchungen 
erwartet wurde, ſchien jede Perſon in dieſer kleinen Geſell⸗ 
ſchaft verlegen zu ſeyn, was ſie mit ſich ſelbſt und mit den 
andern anfangen ſollte. Donna Mergelina ſpielte mit ihrem 
Faͤcher oder gaffte in den Spiegel, dem ſie ſich gegenüber 
geſetzt hatte; Herr Rodrigo ſah bald die jugendliche Mencia, 
bald feine Beine an; Don Sploio machte große Augen und 
fhien zerftreut; und die gute Tante hatte immer den Mund 
halb offen, ohne daß fie wußte, was fie fagen wollte. 

Herr Rodrigo war eben im Begriff, die Anmerkung zu 
machen, daß — es ſchoͤnes Wetter ſey, ald die aufwartfame 
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Beatrix bereintrat, um die Unterhaltung mit einem großen 
Korbe vol frifher und eingemachter Früchte zu beleben. 
Sept wurde der Sefelifhaft auf einmal leiht ums Herz. 
Donna Mergelina hatte Anlaß, ihre gute A ia 
zu laffen, indem fie mit vielen Complimenten und Vernei⸗ 
gungen die Ungelegenheit bedauerte, die man ſich ihrentwegen 
made: Somplimente und Grimaffen, die von der höflichen 
Donna Menca mit eben fo vielen Gegencomplimenten und - 
Segengrimaffen beantwortet wurden. Man machte bier: 
auf die Beobahtung, daß die Erdbeeren fehr groß, und 
bie Kirfhen von. vortrefflihem Gefhmad ſeyen, man lobte 
die eingemadten NRüffe und Pfirfihe, und Donna Mencia 
nahm davon Anlaß zu einer gelehrten Abhandlung vog der 
Kunft, Sonfituren zu machen, bei welcher der Here Procura⸗ 
tor fo lange Weile hatte, daß er ſich möglichft angelegen ſeyn 
ließ, den Gegenſtand derfelben aus dem Wege zu räumen, 
um dad Geſpraͤch auf einen Proceß lenken zu Fönnen, den er 
unter Händen hatte, und womit er, fobald er Gelegenheit 
befam das Wort zu nehmen, die Damen auf eine fehr ga⸗ 
lante Art unterhielt. 


Drittes Eapitel. 


Gelpräch awlſchen der Tante und dem Neffen. 


Nach einiger Weile trat Frau Beatrix mit — 
Beinen und abgezogenen Waſſern wieder in den Saal; und 





während fie auf einen Wink ihrer Gebieterin, die Gäfte 
mit ihrem geiftreichen Geſpraͤch unterhielt, zog fih Donna 
Mencia mit ihrem Neffen in ein anderes Zimmer zuräd, 
um ihm zu erklären, was diefer Beſuch zu bedeuten babe. 

Ihr ſeyd ja ganz außerordentlich gepugt, Don Spivie, 
fing fie an; Ihr wußter doch nicht, daß ich Gefellichaft mit: 
bringen würde? 

Nein, gnädige Tante, erwieberte Don Solvio erröthend 
und ftotternd; aber — ih weiß nicht — ich vermute — 

Ihr bedürft gar feiner Entfchuldigung deßwegen, verfeßte 
Donna Mencia; Ihr hättet Euch zu feiner gelegnern Zeit 
pußen können, und ich bin geneigt, ed einer Art von Ab: 
nung zuzufchreiben. _ 

Hieranf nahm fie Platz, räufperte fih etlihe Mal und 
eröffnete ihm endlich nach verfchiedenen Vorreden, nicht ohne 
ein wenig zu erröthen, ihr gedoppelted Vorhaben, ihn mit 
der Ichönen Mergelina zu vermählen und dad Cigenthumss 
recht über ihre eigene Perfon dem verdienftvollen .. Herrn 
Rodrigo Sanchez abzutreten. Sie unterließ nicht, ihm die 
großen Vortheile anzupreifen, die ihm aus diefer Vermaͤh⸗ 
lung zugehen würden, und, ihren Meden nah, hatte er 
Urfache, fih ihr für eine fo ausnehmende Probe ihrer Für: 
forge für feine Slüdfeligkeit noch fehr verbunden zu achten. 

Allein Don Solvio war weit entfernt, fo gelehrig und 
dankbar zu fepn, als feine Tante vermutbet hatte. Das Er: 
ftaunen, das ihn beim Anfang ihrer Mede befiel, verwans 
delte fich beim Ende derfelben in einen Unmwillen, den ex 
kaum zurüdhalten Eonnte, Jedoch that er fih die außerfte 
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Gewalt an, und nach einer ziemlich langen Paufe fagte ex 
endlich mit einer Miene, worin mehr Befremdung ald Vers 
drießlichkeit herrſchen follte: Ich geftehe Ihnen, Frau Tante, 
daß ich nicht begreife, wad Sie mit Allem diefem haben wollen. 
Ich bin Faum achtzehn Fahre alt; meine Geburt und die 
Erziehung, die Sie mir gegeben haben, beftimmen mich in 
Kurzem, diefe müßige Landlebendart zu verlaffen und auf 
dem Wege ritterlicher Abenteuer ein anftändiges Glück zu 
fuhen. Sie felbft Haben mir diefe Denkungsart eingefloͤſt; 
und nun wollen Sie mich plöglich mit einem kleinen Bürger- 
mädchen verheirathen, deſſen Mißgeftalt und perfönliche 
Mängel fähig wären, auch den geldgierigften Harpar abzus 
fhreden, und mit welchem ich lebenslänglich Herurtheilt feyn 
würde, mich in diefes elende Dorf zu verbannen, um mein 
Unglüd und meine Schande vor der ganzen Welt zu verbergen. 

Ihr vergeßt, erwieberte Donna Mencia, die Chrerbie- 
fung, die Ihr mir fchuldig fepd, und ich geftehe Euch, daß 
ich mehr Sehorfam — 

Gehorfam? fiel ihr Don Splvio hißig ein; wenn Sie 
mich an ein Ungeheuer anfeffeln wollen,. deffen bloßen An 
blick zu vermeiden ich bereit wäre in den offenen namen 
eines Löwen zu fpringen? 

Man weiß fehr wohl, erwiederte Donna Mencia mit 
einem höhnifhen Nafenrümpfen, daß Ihr Euch auferordent: 
lich viel mit Eurer Schönheit wißt; «aber wir wollen und 
in feinen Streit hierüber einlaffen. Donna Mergelina ver: 
dient die Verachtung gar nicht, die Ihr für fie habt; fie iſt 
eine liebenswürdige Perfon; und wenn fie ed auch weniger 
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wäre, fo iſt eine Partie von hundert taufend Thalern wahr: 
haftig keine Sache, die ein Meiner Edelmann, der jährlich 
kaum hundert Piftolen werth ift, fo troßig ausfchlagen kann. 

Es iſt noch nicht fo lange, gnädige Frau, antwortete Don 
Spivio gelaflener, daß Sie den Werth eines Edelmaung nicht 
nad feinen Ginfünften abwogen: und wenn hundert tauſend 
Thaler meine Augen nicht genug bezaubern können, um: 
diefe Perfon, die Sie Donna Mergelina nennen, liebens⸗ 
würdig zu finden; fo ift ed (außer dem Himmel, dem ich 
mein Herz zu danken habe) Niemand Anderes ald Donna - 
Mencia, die mich den Reichthum verachten gelehrt hat, fo= 
bald er mit Niederträchtigkeit: erkauft werben muß. 

Und worin befteht denn, erwiederte fie, das Niederträce 
tige, wenn Ihr Donna Mergelina heirathet? Sind gleich 
ihre Voreltern durch Unglüdsfälle gendthigt worden, eine 
Abftammung zu verbergen, die vielleicht fo edel ift, ald eine, 
im Königreich (ih weiß, was ich rede, Don Sylvie!), fo hat 
doch dad Glück, das ihnen ſeitdem defto günftiger ges. 
weien ift, fie in den Stand gefeßt, ihre eigene Familie 
wieder empor zu heben und der unfrigen einen Glanz wieder 
zu geben, den eine fhimpflihe Dürftigkeit auszuloͤſchen 
Dereit war. 

Unverfhuldbete Dürftigkeit ift nie ſchimpflich, verfeßte 
Don Spivio, indem fich feine Wangen mit einer edeln Roͤthe 
überzogen: überlaffen Sie es mir, gnädige Frau, für den 
Slanz meines Namens zu forgen; ich fpüre Muth genug in 
mir, dem Unglück Troß zu bieten, welches ihn zur Duntels 
heit zu verurtheilen fcheint. Donna Mergelina mag edel 
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ſeyn, wenn Sie wollen; aber ich verſichere Sie, wenn ſie 
auch von dem großen Cid ſelbſt abſtammete und mir alle 
Goldgruben von Peru zur Mitgift braͤchte, ſo werde ich ſie 
nicht heirathen. 

Du wirſt ſie nicht heirathen? rief Donna Mencia mit 
einem Tone, der ſich für einen Untergebenen von zwoͤlf Jah⸗ 
ren beſſer geſchickt haͤtte. Ich ſage dir aber, daß du fie hei⸗ 
rathen follft, oder du ſollſt ſehen, ob Donna Mencia das 
Anſehen zu behaupten weiß, das ihr die Natur und deines 
Vaters Willen über dich gegeben haben; du font fie heira⸗ 
then, fag’ ich, oder — 

Keine vergeblihe Drohungen, unterbrach fie Don Sylvio 
mit einer Miene und einem Anftande, der fie ein wenig 
beftürgt machte; ich Fenne Den Umfang meiner Pflichten gegen 
Sie und die Gränzen Shrer Nechte über mich. Heirathen 
Sie immer den Herrn Rodrigo Sanchez; ich werde mir nie 
einfallen laffen, es übel zu finden: aber erlauben Sie mir, 
in den Jahren, worin ich bin, eine Verbindung abzulehnen, 
die fih in feiner Betrachtung für mich ſchickt. 

Bei diefen Worten gerieth die alte Dame in Flammen. 
Ich verftehe dich, rief fie und klappte etliche Zähne zuſam⸗ 
men, die noch, wie alte Denkmäler, bier und da aus ihrem 
weiten Mund hervorragten, ich fehe die ganze Bosheit des 
geheimen Borwurfs, den Ihr mir machen wollt; aber ich ver: 
achte Euch und Alles, was Ihr fagen koͤnnt. Wie? ein Knabe 
von Eurem Alter follte befler wiffen als ich, was fich fchidt 
oder nicht fhidt? — Doch, es ift unnöthig, daß ich mid) er= 
eifere. Wenn du noch zu unreif bift, den Werth meiner 
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Sürforge für dich zu fehäßen, fo werde ich doch nicht zugeben, 
Daß deine Unbefonnenheit dich eined Glüdd verluftig mache, 
welches Alles übertrifft, was du jemals erwarten Tonnteft. 
Du mahft den Verſuch zu früh, ein Zoch abzufchütteln, das 
ich leichter oder fchwerer machen fann, jenachdem ich ed noͤ⸗ 
thig finde; denn kurz und gut, mein Herr Neffe, Ihr ftebt 
unter mir, und ic werde mir Gehorfam zu verfchaffen willen. 

Ihre Aufführung, erwiederte Don Solvio ganz ergrimmt, 
beweist, daß graue Haare nicht allezeit fihere Bürgen der 
Weisheit find. Willen Sie aber hiermit, daß ich weder alt 
noch jung genug bin, mich zum Dpfer Ihrer läcerlichen 
Leidenfhaft machen zu wollen. Sch entlaffe Sie aller Pflicht, 
für mein Slüd zu forgen, und wenn ich Ihre mißgefchaffene 
Mergelina und die hundert kaufend Thaler, womit fie meine 
Liebe beftehen wid, verfhmähe, fo glauben Sie nur, daß ih 
meine Urfache habe (ich weiß auch, was ich rede, Donna 
Mencia!), und daß ich, unter dem Schuße, worin ich ftebe, 
alle Drohungen verachten fann, womit Sie mich wie einen 
kleinen Zuͤchtling zu fchreden deuten. 

Mit dieien Worten eilte er aus dem Zimmer fort und 
begab fich in den Garten, wo er, vor Unwillen außer fich, 
bin und wieder lief und mit Ungeduld auf feinen getreuen 
Pedrillo wartete. 


: 14 
Viertes Eapitel. 


Muthmaßungen ded Don Sylvio. Er verabredet ſeine Entweichung mit 
dem Pedrillo. 


Pedrillo, der (wie alle ſchwatzhafte Leute) ebenſo vor⸗ 
witzig als plauderhaft war, hatte an einer kleinen Seiten⸗ 
thüre des Zimmers die ganze Unterredung angehört, die fein 
Herr mit Donna Mencia gepflogen hatte. 

Wie er num fah, daß Don Sylvie im größten Zorn in 
den Garten lief, fo fhlih er ihm nach und traf ihn im 
einem ange von Kaftanienbäumen an, wo er, die Hande 
auf den Rüden gefaltet, mit großen Schritten hin und wie- 
der ging und ziemlich laut mit fig felber redete. Er fah fo 
wild aus, daß Pedrillo fih nicht getraute ihm näher zu kom⸗ 
men. Allein, fobald Don Sylvio feiner gewahr wurde, rief 
er ihm und ſagte: ich fehe wohl, daß. du dich- vor meinen 
Borwürfen fürchtet; denn, wenn deine unzeitigen Sorgen 
nicht gewefen wären, fo wären wir jeßt ſchon weit von Dies 
fem verwünfchten Haus entfernt, woraus wir nun, wie id} 
befarge, ohne den Beiftand der mächtigen Nadiante fchwerlich 
entlommen werden. Uber beforge nichts, mein Freund; ich 
weiß, daß du keine böfe Abficht hatteſt, und ich bin nicht fo 
unbillig, daß ich dir Begegniffe zur Laſt legen follte, an denen 
allein mein widriges Schidfal und die Bosheit der Zauber 
rer, meiner Feinde, Schuld ift. 

Mit diefen Worten nahm er ihn bei der Hand, führte 
ihn in eine Laube, und nachdem er ihm befohlen hatte, fi 
anf allen Seiten umzufehen, ob fie auch allein wären, fagte 
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er mit leifer Stimme zu ihm: Höre, Pedrillo, ih will bie 
meine innerften Gedanken entdeden. Ich bin vollkommen 
überzeugt, daß diefe alte hagre Frau, die du mit den zwei 
fingebeuern ans der Rutfche fteigen fahft, nicht meine Tante 
Donna Mencia iſt, ob ich gleich felbft beim erſten Anblick 
betrogen wurde, fie dafür zu halten. Ganz gewiß ift es die 
boshafte Fanferluche, die ihre Geftalt angenommen hat, um 
defto gewiffer die Anfchläge zu zerftören, welche die wohlthä« 
tige Radiante zu meinem Glüd gemacht hat. Ich habe Merk: 
male, Pedrillo, die mir Eeinen Zweifel übrig laffen. Denn, 
fo gut auch diefe anmaplihe Donna Mencia fih- zu verftellen 
wußte, fo bemerkte ich doch in der Unterredung, die ich mit: 
ihr hatte, etlihe Mal etwas Gräßliches in ihren Augen, das _ 
meine Tante niemals gehabt hat. Kurz, ich kann mich jeht 
nicht umpftändlich heraus lafen, aber ich habe über diefen 
Punkt nicht den mindeften Zweifel. Fanferluche wird die Ver: 
wandlung des grünen Zwergs erfahren haben, und, um zu 
verhindern, daß ich mit Hülfe der mächtigen Nadiante nicht 
dazu gelange, den blauen Sommervogel zu entzaubern, tft 
fie in Geitalt der Donna Mencia hierhergefommen, um 
mich zu einer Heirath zu noͤthigen, die ich verabfchenen würde, 
wenn gleich diejenige, die fie mir zur Braut aufbringen will, 
eben fo ſchoͤn wäre, als fie abfcheulich ift. 

Glauben Eie dad, anädiger Herr? antwortete Pedrillo, 
der ihm mit großer Aufmerkſamkeit zugehört hatte. Wenn 
ich die Wahrheit geftehen Toll, fo dachte ich faft felbit, daß 
Sie's errathen haben könnten; denn ich merkte gleich, wie 
ich fie ausfteigen ſah, daß es nicht mit rechten Dingen 
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zuging; und feitdem Sie mir Ihre Gedanken von der Sache 
gefagt haben, wollte ich faft wetten, daß Donna Schmerge: 
lina, oder wie fie heißt, des grünen Zwerge leibliche Schwe⸗ 
fter wäre, wenn fie nicht, Gott behüt' und! noch was Aergers 
ift; denn ich will nicht ehrlich feyn, wenn ich in meinem 
Leben einen fo haͤßlichen Wechfelbalg gefehen habe. Fest reut 
ed mich, daß ich ihr nicht gleich auf die Süße ſah; aber dad 
hab’ ich doch gefehen, daß fie ganz grün im Geſicht und am 
Leibe war, und daß fie einen Budel und ein Paar entfeßlich 
lange Ohren hat. 

Mit allen diefen Schönheiten, verfeßte Don Sylvio, ver: 
langt fie nichts Geringers, ald daß ich fie heirathen foll. 

Ei warum nicht gar! rief Pedrillo, heirathen? Ein fol: 
ches Mondkalb heirathen? Euer Gnaden müßte ja gar den 
Verſtand verloren haben! Zum Henker! was bildet fi das. 
Affengeficht ein? Das ware wohl ewig Schade, wenn ein fo 
bübfcher junger Herr einer ſolchen Meerkuh in den Bratzen 
liegen follte! Beim Clement, da wird nichts draus, Jungfer 
Schmergelina! Laß dir nach Haufe geigen, oder, wenn du 
ja geheirathet fepnft willſt, fo laß dich den Zwerg Migonnet 
heirathen, der ſchickt ſich beffer für dich, hi, Hi, bi, das 
würde mir ein Paar ſeyn, dad zufammen taugte! Sapper: 
ment, wenn er ein Duzend Finken und Diitelvögel auf der 
Naſe fipen hätte, wie die Hiftorie ſagt, fo feßte fie ein halb 
Duzend Meerihweinhen auf ihren breiten Bufen! Das 
würde gut lafen! Daß dich die Per! Ja wohl! Man heira: 
thet nur gleich folche Pfefferfuchengeiichter! Ich habe zwar 
gehört, daß fie fteinreich ſeyn foll; aber, wenn fie fih aud 
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von Fuß auf übergülden ließe, fo moͤcht' ich fie nicht, ob ich 
gleich nur ein armer Burfche bin. Weniger Geld, Zungfer 
Sanferlüfchin, und mehr Schönheit, oder fucht Eure Heira⸗ 
ther anderswo, wenn Ahr fo gut feyn wollt! 

Don Splvio mußte über den Eifer, womit Pedrillo alles 
das närrifche Zeug vorbrachte, lachen, fo wenig er auch Luft 
dazu hatte; da er's aber gar zu lange machte, fo fiel er ihm 
endlich in die Rede und fagte: Mein lieber Pedrillo, die 
Sache ift ernfthafter, als du dir vielleicht einbildeftz Fanfer⸗ 
luche ift eine von den fchlimmften und racgierigften Feen, 
die jemals gewefen find, und Ihre Macht ift nicht gering. 
Menn fie es tft, die diefen Abend in Geftalt meiner Tante 
hierher gefommen iſt, mir dDiefe ungeheure Mergelina aufzu: 
dringen — 

Sapperment! (unterbrach ihn Pedrillo, den diefe Worte 
plöglich auf einen andern Ton ftimmten) wenn die gnädige 
Stau, Ihre Tante, nicht Ihre Tante, fondern die verfluchte 
Sanferläfche tft, fo hei und der Himmel! Denn wie wollen 
Sie, daß wir und gegen Zauberer und Gefpenfter helfen 
follen ? 

Höre, Freund Pedrillo, ſagte Don Spivio, es ift Fein 
ander Mittel übrig, ald daß wir ung in diefer Nacht noch 
aus dem Haufe machen. - 

Diefe Nacht noch? rief Pedrillo ganz erfhroden aus: 
o gnädiger Herr, bedenken Sie doch, was Eie fagen! Die 
Nacht ift ohnehin Niemands Freund, aber in folhen Um: 
ftanden, fehen Sie, wollt? ich feinen Zuß aus dem Haufe 
fegen, und wenn Eie mir auch fo viel Quadiupel geben 
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wollten, als ich Haare auf dem Kopfe habe. Ich will des 
Kodes fepn, wenn wir nicht bei jedem Tritt auf ein paar 
taufend Gefpenfter, Drahen und Stachelſchweine foßen, 
die und allenthalben den Paß verrennen. Ich bitte Sie, 
Herr Don Sylvio — 

Schweige mit deinen abgeihmadten Pollen, fagte Don 
Spivio: hab’ ich nicht das Bildniß der Prinzeffin, deren An- 
blick gewiß allein fchon hinlänglich ift, alle Ungeheuer von 
Africa in Ehrfurcht zu halten? Und auf allen Fall hat ung 
ia die Fee Radiante ihren Schuß verfprohen. Wir werden 


dem Anſehen nach eine fhöne heitre Nacht haben, und wenn " 


auch der Mond nicht fchiene, fo zweifle ich nicht, daß fie und 
im Notbfal einen von ihren Salamandern ſchicken wird, um 
unfern Weg zu beleuchten und ung gegen alle Verfolgun 
gen. der Fanferluche ficher zu ſtellen. Mit einem Worte, Pe: 
drillo, mein Freund, wenn du mich liebft, fo fey mir zu meinem 
Vorhaben behülflich; denn, wenn wir diefe Gelegenheit zur, 
Flucht verfäumen, fo weiß der Himmel, ob wir fie jemals 
wieder finden werden. Sey verfichert, daß ich nicht undank⸗ 
bar ſeyn werde, Ich verfprehe nicht gern mehr, als ich hal⸗ 
ten kann; aber, wenn ich dereinſt meine Prinzeſſin gefunden 
habe, ſo darfſt du darauf zaͤhlen, daß dein Glück gemacht 
ſeyn ſoll. Willſt du mich aber nicht begleiten, ſo ſey verſichert, 
daß ich lieber allein gehen, ja lieber tauſendmal den Tod 
leiden, als noch eine Nacht in dieſem verwünſchten Schloſſe 
bleiben will. 

Pedrillo war ungeachtet ſeiner Furchtſamkeit der guther⸗ 
zigſte Narr von der Welt. Die Thraͤnen kamen ihm in die 


Yugen, ba er feinen Heren fo reden hörte, und er entſchloß 
fih endlih, allen Gefpenftern, Fanferlüfchen und Schmerge: 
linen zu Trotz mit ihm davon zu geben, in weldher —— 
der Nacht es ihm belieben werde. 


Fünftes Capitel. 
Ein Spaziergang. Klugheit ded Don Sylvio. 


Sie hatten ihre Abrede kaum genommen, als ſich in eini⸗ 
ger Entfernung die ſchmetternde Stimme der Donna Mencia 
hoͤren ließ, welche ihre Gaͤſte, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, in 
den Garten führte, der zwar aus Mangel der Unterhaltung 
wild genug ausſah, aber ſeiner Anlage und Einrichtung nach 
überaus anmuthig war. Pedrillo hatte kaum fo viel Zeit, ſich 
hinter etlihen Heden in einen andern Gang zu fehleichen, 
+ wo er unbemerft aus dem Garten kommen Eonnte; Don 
Splvio aber blieb auf feiner Bank ſitzen, bis ihm bie Fleine 
Geſellſchaft näher kam. j 

De ed ihm, ungeachtet feiner Thorheiten, nicht an Ver: 
nunft fehlte, fo begriff er bei der erften Ueberlegung, daß er, 
am die vorhabende Entweichung beffer zu verbergen, ein Be: 
tragen annehmen müfle, welches, ohne mit der Erklärung, 
die er feiner anmaßlichen Tante gegeben, einen allzu flars 
ten Abſatz zu machen, doch Hoffnung fallen ließe, daß er 
nah und nach vielleicht gewonnen werden koͤnnte. 


Er ging alfo der Geſellſchaft mit langſamen Schritten und 
einem Geficht entgegen, welches weder ganz bewölkt, noch 
ganz beiter war; er mifchte fih mit einer guten Art in ihre 
Sefpräche und verbarg, fo guter konnte, das innerliche Grauen, 
das ihm die Schwefter des grünen Zwergs in befto höherm 
Grad verurfachte, je mehr fie fih Mühe gab, ihm zu gefalz 
len und ihn merken zu laffen, wie fehr er nach ihrem Ge: 
fhmade fey. 

Zu gutem Glück erfeßte die Eitelfeit der fhönen Merge⸗ 
ling Alles, was eine Perfon von feiner Empfindung an fei- 
nem Betragen vermißt hätte, fo reichlich, daß fie vollkommen 
mit ihm zufricden fchien, obgleich Alles, wozu er fich zwin⸗ 
gen konnte, in den Gränzen der gleichgültigen Höflichfeit 
blieb, die man einem Gaft und dem Gefchlehte, wozu fie 
zu gehören fchien, fchuldig ift. 

Mas feine Tante betrifft, fo Eonnte wohl nichts übere 
fluͤſſiger ſeyn, ald die Eorge, die er ſich machte, daß fie fein 
Vorhaben argwohnen möchte. Sie wußte, daß er weder Geld 
noch die mindefte Belanntfchaft in der ganzen Gegend hatte, 
und es fiel ihr alfo gar nicht als etwas Mögliches ein, daß 
ee mit einer Flucht umgehen könnte, wozu ihm alle Mittel 
- fehlten. Es ift wahr, der Ten, womit er fih unterftanden hatte 
fi ihr entgegen zu feßen, und befonderg die legten Worte, 
die ihm im Unmwillen entgangen waren, hatten fie ftugen ge: 
macht, und fie hatte fih vorgenommen, fib im Haufe zu 
erfundigen, ob vicheicht in ihrer Abwefenheit etwas vorge: 
gangen ſey, das ihn zu einer fo ungewöhnlichen Sprache 
veranlaßt haben könnte. - Allein die Nothwendigkeit, ihrem 





81 


geliebten Don Sylvio (denn zu Roſalva war Herr Rodrigo 
Sandez fo gut Don, ald ein Gusman) Gefellfchaft zu lets 
ſten, hatte ihr noch feine Seit dazu gelaffen, und da fie ihren 
Neffen jetzt fo höflich gegen Donna Mergelina fah, fo hoffte fie, 
er werde fi indeß eines Beſſern befonnen haben, und hielt 
es für unnöthig, ſich weiter um Ausdrüde zu befümmern, 
Die gar wohl bloße Eingebungen einer unbefonnenen Jugends 
hiße gewefen ſeyn könnten, 


Sechstes Eapitel. 


Den Sylvlo wird in Me Sarıen der Tee Radiante entzückt. Geltfame 
Verwechſelung, welche daraus entfleht. Unuangenehme Folgen derſelben. 


* 
Unſtre kleine Geſellſchaft oder doch wenigſtens die Damen, 
welche die Seele davon ausmachten, fanden den Spaziergang ˖ 
fo angenehm, baß fie fih von der Nacht überfchleichen ließen, 
ohne es gewahr zu werden. 

In der That war ed eine Nacht, welhe dazu gemacht 
fhien, die Liebe zu begünftigen; eine fo angenehme und 
heitre Nacht, daß die keuſche Luna feine fchönere gewählt 
haben fonnte, den ſchoͤnen Endymion einzufchläfern, oder 
die Göttin der Liebe, ihren Adonis glüdlih zu machen. 

Die tugendhafte und zartlihe Mencia hatte von der 
Meisheit ihres Liebhaberd eine fo große Meinung gefaßt, 
daß fie unvermerkt in einer dicht bewachlenen Laube mit ihm 
zurüd blieb, ungeachtet ed ziemlich dunkel darin war; und 
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die nicht weniger zartlihe Mergelina drüdte ihrem Begleiter 
die Hand mit einem Nahdrude, der geſchickter war, die 
Stärke ihrer Leidenſchaft «ld die Leichtigkeit ihrer Hand zu 
beweifen, in der Abfiht, ihn aus einer Traͤumerei zu er⸗ 
weden, worin er ſich feit einer geraumen Weile verloren batte, 

Noch ungleich lebhafter, ald die übrige GSefellfhaft, von 
den Schönheiten der fhlummernden Natur gerührt, die im 
daämmernden Mondfchein, wie in einem Nachtgewand von 
durchſichtigem Flor, in nachlaͤſſiger Anmuth ausgeftredt zu 
liegen ſchien, hatte der entzüdte Don Sylvio vergeſſen, wo 
er war, und wen er neben ſich hatte, Er bildete fih.ein, in 
die bezauberten Gärten der Fee Nadiante verfebt zu ſeyn; 
er glaubte unter gewölbten Gängen von Atherifhem Jas⸗ 
min und niemals welfenden Roſen zu wandeln; die Sterne 
däuchten ihn lauter Salamander und Salamandrinnen, die 
fih auf dem Azur des Himmels mit Tanzen beluftigten; 
und die Fröfche, die fich in einem benachbarten Graben hören 
ließen, waren in feinen Ohren eben fo viel entzüdende Stim: 
men, die den Ruhm feiner unvergleichliden Prinzeſſin und 
das Slüd feiner Liebe befangen. Kurz, er war fo fehr außer 
fih felbft, daß er in dem Augenblide, da ihn die ſchoͤne Mer: 
gelina die Schwere ihrer Hand fühlen ließ, fich einbildete, 
feine geliebte Prinzeffin an feiner Seite zu fehen. 

„Wie? rief ex ganz entzückt aus, darf ich meinen Augen 
glauben? Götter! ift ed ein Traum, womit mein fehnfuchtes 
volles Herz mic täufcht, oder ſeh' ich Sie wirklich, fhönfte 
Prinzeffin, und hat endlich die Stärke meiner Leidenfchaft die 
Macht einer verhaßten Sauberei überwältigt und Ihnen bie 


himmliſche Geftalt wieder gegeben, deren blendender Glanz 
die abwefende Sonne erſetzt und einen neuen reizendern Tag 
über die verfhönerte Natur ausbreitet ?“ 

In diefem Tone der erhabenften Schiwärmerei fuhr er 
eine gute Weile fort, der erſtaunten Mergelina Dinge vor⸗ 
zufagen, von denen fie nicht das Mindefte verftand, ohne 
darum weniger Gefallen daran zu finden. Sie merkte doch 
wenigftend aus dem Ton und der Lebhaftigkeit, womit er fie 
fagte, daß die Rede von fehr fenrigen Empfindungen war: 
und da fie die Sprache der feinen Welt nur aus Ritterbü— 
dern und fehwülftiigen Romanen kannte und überdieß von 
der Erziehung des Don Spivio bereits die gänftigften Bor: 
urtheile befommen hatte, fo beredete fie fich leicht, daß bies 
fes die feine Art fey, wie Leute von Stand und Lebensart 
ihre Liebe zu erflären pflegten. Denn der Gedanke, daß er 
ihrer vielleicht nur fpotten wolle (fo wahrſcheinlich er auch 
einer dritten Perfon gefchienen hätte), war natürlicher Weife 
der leßte von allen, der einem Franenzimmer von ihrer . 
Sattung einfallen konnte. Sie hörte ihm alfo ohne Inter: 
bredung mit defto mehr Vergnügen zu, da fie hoffte, daß 
die fchönen Sachen, die er ihr vorfagte, und die fie ihm im 
der That gern erlaffen hätte, am Ende doch zu Erläuterun: 
gen führen würden, wovon fie aus dem geheimen Umgange 
mit einem jungen Krämer in ihrer Nachbarfchaft, einem fehr 
antiplatonifchen Gefellen, gewiſſe Begriffe erhalten hatte, 
und welche allerdings mit der Faſſung, worin fie ſich befand, 
befier übereinftimmten, als die erhabenften Liebeserklärungen. 
Um inzwifchen doch nicht ganz unthätig zu ſeyn und diefe 
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erwuͤnſchten Augenblicke, fo viel an ihr war, zu befchleunigen 
lehnte fie ſich mit einer zärtlichen Art an ihn, druͤckte feine 
Hand an ihren emporfteigenden Bufen und drehte ihre 
gläfernen Augaͤpfel fo ſchnell im Kopf herum, daß fie elektrifch 
wurden und wie die Augen einer Katze im Dunkeln zu 
leuchten anfingen. 

Mein es fey nun, daß die Einbildungskraft unfers Hels 
ben durch die ungeheure Menge von Galimathiad, womiter 
ſeine vermeinte Prinzeffin bewillkommt hatte, erfchöpft war, 
oder daß Feine Verblendung, Schwärmerei oder Bezaubrung 
ftart genug ſeyn Tonnte, gegen das nähere Anfchauen der 
Donna Mergelina auszuhalten: fo warf er Faum, indem fie 
aus dem Gebüfche hervor kamen und eine lichte Stelle be: 
traten, einen Blick auf feine Gefährtin, ald er mir einem 
großen Schrei und einem nicht geringern Entfeßen von ihr 
zurüdbebte, ald dasjenige war, womit die Prinzeffin Laidron⸗ 
nette, anftatt eines Gemahls, den fie fich fchöner als den 
Riebesgott eingebildet hatte, den fcheuplichen grünen Serpen⸗ 
tin in ihre Arme verwidelt fand. 

Himmel, was feh’ ih! rief er ganz beſtuͤrzt and; was für 
eine entfeglihe Verwandlung! Ha! verfluhte Fanferluche, 
heben die Verfolgungen, die ich bereits von dir erleiden 
mußte, deinen ungerehten Haß noch nicht befriedigen Töns 
nen? Was hab’ ich dir gethan, daß du in dem Augenblide, 
da ich meine geliebte Prinzeflin zu umarmen glaube, dieſe 
abfchenliche Zwergin an ihre Stelle fchiebft, in deren efel- 
bafter Umhalfung ich, ohne das wohltyätige Licht der keuſchen 
Göttin, vieleicht felbft zum Ungeheuer geworden oder wie 
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vom Anbli ber Meduſa zum Stein erſtarrt wäre? Uber 
glaube nicht, daß ih eine folche Beleidigung ungerochen laf- 
fen werdel Rede, du Heine unausgefhaffene Mißgeburt, wo 
tft meine Prinzeffin? Dein Leben hängt an deiner Antwort. 
Ich kenne die laͤcherlichen Anfprüche, die du an mein Herz 
macht; aber wifle, daB bu troß aller Fanferluchen und grü- 
nen Swergen, unter meinen Füßen wie ein Wurm zermal- 
met werden follft, wofern du fie nicht in dieſem Augenblid 
wieder in meine Arme lieferft! 

Wer bei biefen Neden aus den Wollen fiel, war die arme 
Mergelina. Der grimmige Ton, womit er fie ausftieß, und 
die drohenden Seberden, womit fie begleitet waren, erfchred:- 
ten fie fo heftig, daß fie ein fürdhterlihes Geſchrei erhob, 
auf welches Donna Mencia und der edle Rodrigo nicht er: 
mangelten, fo fhleunig herbei zu eilen, ald es bie Unterre- 
dung erlaubte, worin fie begriffen waren. 

Man kann leicht erachten, wie fehr fie über dasjenige 
erftaunten, was fie fahen und hörten. Der Zuftand, worin 
fie den ergrimmten Don Sploio antrafen, und die Erzäh: 
lung, die ihnen die beleidigte Schöne nicht ohne große Thraͤ⸗ 
nengüffe von Allem demjenigen machte, was vorgegangen war, 
brachten fie allerfeitd auf den Schluß, daß er verrüdt ſevn 
müuͤſſe; und die Reden, womit er in der Hige feined Affects 
gegen fie alle fortfuhr, waren nichts weniger als gefchidt, 
fie auf beffere Gedanken zu bringen, 

Inzwiſchen liefen auf den Lärm, den diefe Scene machte, 
auch die Bedienten des Haufes herbei; und dad Ende davon 
war, daß Don Sylvio, ungeachter feines tapfern Widerftandes, 


an Händen und Füßen gebunden in fein Zimmer getragen 
wurde. 

Man Hleidete ihn aus, brachte ihn zu-Bette und beftefite 
den getreuen Pedrillo, auf ihn Acht zu haben, indeſſen Donna 
Mencia in ihrer Eleinen Hausapotheke befhäftigt war, ein. 
niederfchlagendes Pulver für ihn zurechte zu machen, und 
die fchnellfüßige Maritorne abgefchidt wurde, den Barbier 
zu holen, der ihm eine Ader öffnen follte. 





Siebentes Eapitel. 


Don Sylvie kommt wieder zu ſich ſelbſt. Unterredung mit Pedrillo. 
Wie gefchict diefer die vermeinte Fanſerluche zu hintergehen weiß. 


Sp heftig die Anftöße waren, mit denen Don Spivto zu: 
mweilen befallen wurde, fo fdmell pflegten fie vorüber zu 
gehen, wenn fie ihren nächften Grund in demjenigen Theile 
der Seele hatten, welchem der göttlihe Plato feinen Sig 
zwifhen der Bruft und dem Zwerchfell angewiefen bat. 

Er befand fih kaum etliche Minuten allein, fo erbolte 
er fich wieder und verwunderte fi nicht wenig, ſich auf ſei⸗ 
nem Zimmer und in feinem Bette zu fehen. 

Endlih erblidte er in einem Winfel den Pedrillo, 
der auf die erſte Bewegung, die er an feinem Herrn be⸗ 


merkte, fi verfrochen hatte, aus Beforgniß, er möchte wieder . 


einen Anftoß von Raſerei befommen. 
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Biſt du bier, mein guter- Pedrillo? rief ihm Don Sylvie 
mit einem fanften Ton der Stinime zu, indem er ihm die 
Hand entgegen bot: ich dachte fhon, du hättet mih auch 
verlaffen; aber du haft ein gutes Herz, und es fol dich nicht 
gereuen, daß du fo viel Ergebenheit gegen mic zeigft. 

Pedrillo weinte vor Freuden, da er feinen jungen Herrn, 
den er für rafend gehalten hatte, fo gelaffen uñd vernünftig 
reden hörte, und bezeugte ihm feine Freude in den lebhaf- 
teften Ausdrüden, die er in der Eile finden konnte. 

Sch begreife weder was du mir da fagit, antwortete Don 
Sylvio, noch was mit mir vorgegangen if. Es find ned 
nicht ſechs Minuten, fo befand ich mich in den Gärten der 
Königin der Salamander. Kannſt du mir nicht fagen, wie 
ich hierher gelommen bin, und wer mir Hände und Füße 
fo gebunden hat? 

Gott ſteh' und bei! rief Pedrillo halb erfchroden. Was 
fagen Sie da von Salamandern und von der Königin, die. 
Sie gewiß fo wenig gefehen haben, ald ich meine Hrelter: 
mutter? Wiſſen Sie denn nicht, was Ihnen begegnet ift? 
Aber fie find auch mit Ener Gnaden fo umgegangen, daß ed 
Fein Wunder ift, wenn Ste eine Ohnmacht gekriegt haben. 
Sch war eben im Begriff, meinen Zwerchſack heimlich aus dem 
Haufe zu tragen, als ich den Lärm im Garten hörte; ich 
warf ihn gefhwind hinter ein Gebäfh und lief, was id 
laufen fonnte, um zu ſehen was es wäre; denn ed daͤuchte 
mid, daß ih Euer Gnaden fchreien hörte; aber ich Fam 
ſchon zu fpät. Das verfluchte Volk fchrie aud einem Halfe, 
Sie wären, mit Erlaubniß zu fagen, im Kopfe verrüdt oder 
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gar toll; fie fielen über Euer Gnaden her und banden Sie, 
ohne dap ich ed verwehren fonnte. Daß fie die Veit! Jetzt 
fe’ ich wohl, daß Alled nur erlogen war, und daß Euer 
Gnabden fo gut bei Ihren vier Sinnen find, ale ich und ein 
anderer guter Shrift. 

Höre, Pedrilo, erwiederte Don Splvio — aber (öfe mir 
zuerſt dieſe Bande auf, ich kann es nicht länger fo aus— 
fieben — wenn ic diefen Abend eine ftarfe Vermuthung 
hatte, daß unter der Ankunft diefer Alten, die fich für meine 
Tante ausgibt, ein Geheimniß verborgen liege, fo weiß " 
ich jegt gewiß, was ich von der Sache denken fol. Es find 
mir erftaunliche Dinge begegnet, feitdem du mich im Garten 
verlaffen haſt; aber es laßt fich jeßt nicht einmal davon flüftern. 
Wir find hier nicht fiher, und der Himmel weiß, was ung 
noch bevorftehbt, wenn wir und nicht durd eine fehleunige 
Flucht zu retten fuchen. 

Aber wie wird das möglich feyn? antwortete Pedrillo: fie 
find noch Alle auf, und die gnädige Frau — die alte Here 
wollt' ich fagen — wird alle Augenblide fommen, um Ihnen, 
wie fie fagte, ein Terpentinpulver einzugeben... 

Du willft vielleicht ein Temperirpulver fagen? 

Es mag heißen wie es will, fuhr Pedrillo fort, wenn 
ih Euer Onaden rathen darf, fo werden Sie Fein Narr feyn 
und es hinunter fchluden. Bölen Leuten ift nie viel Gutes 
zuzutrauen ; fie könnte Ihnen eben fo gut Rattenpulver, oder 
geſchabte Nägel ald gepülverte Krebsaugen eingeben. 

Das hab’ ih wohl am wenisften zu beforgen, erwiederte 
Don Spivio; ich könnte eher vermuthen, daß fie mir einen 


Liebestrank beibringen möchte, um mich gegen diefe häßliche 
Zwergin zu entzünden, die, ich weiß felbft nicht, ob ihre Toch⸗ 
ter oder Nichte ift. Aber ich bitte dich, Pedrillo mein Freund, 
denfe ein Mittel aus, wie ich diefe Nacht noch entrinnen 
kann, ohne weder die Alte noch die Zunge wieder zu Gefichte 
zu- kriegen; denn ich-verfihere dich, der Streich, den fie mir 
gefpielt haben, gebt mir fo tief zu Gemuͤthe, dab ich bei 
ihrem Anblick unmöglich gelaffen bleiben koͤnnte. 

Willen Sie was? fagte Pedrillo, nachdem ex fich eine Welle 
befonnen hatte: die Frau Fee Nademante könnte und bier 
am beften aus der North helfen. Wenn fie fo fehr Ihre gute 
Freundin ift, als fie vorgibt, warum kommt fie nicht und be 
freit ung aus den Klauen diefer alten Kupplerin? Wenig: 
ſtens Eönnte fie und Doch einen Luftwagen oder dad Hütchen 
des Prinzen Kobold oder fo was fchiden, daB wir defto eher 
Davon kämen. Uber fo machen es diefe großen Herren und 
Damen! Solang’ ihr nichts verlangt, verfprechen fie euch 
goldne Berge; aber verlaffe fich einer drauf! wenn man. fie 
am nöthigften hat, da ift Niemand zu Haufe. Ich wette 
gleich was man will, wenn wir in Skorpione oder Lindwürs 
mer verwandelt ſeyn werden, fo wird fie gleich da ſeyn und 
ihr Mitleiden mit ung bezeigen und die Schuld auf das 
Schidfal oder auf die Sonftipation der Sterne fchieben. 

Rede nicht fo unvernünftig, fiel ihm Don Splvis ein: meinft 
du, die Feen haben fonft nichts zu thun, ald da zu ftehen 
und zu lauern, bis es dir einfällt, daß fie und aufwarten folten ? 
Wenn wir ung felbft nicht mehr helfen koͤnnen, fo bin id 
gewiß, Nadiante wird mir ihren Beiftand nicht verfagen. 
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Inzwiſchen muͤſſen wir das Unſrige thun und auf Mittel 
denken — 

Gut, gut, unterbrach ihn Pedrillo; ich hoͤre die alte 
Gabelreiterin auf der Treppe; jetzt iſt guter Rath theuer! — 
Hum! mir fällt was ein, legen Sie ſich auf die Seite und 
fielen fih, als ob Sie ſchliefen. — So! — fhnarden Sie 
ein wenig; für das Webrige laffen Eie mich forgen. 

Er hatte Faum dad letzte Wort gefagt, fo trat Donna 
Mencia mit ihrem Pulver und einem Glas Waffer in der 
Hand ind Zimmer. Wie fteht ed um Don: Spivio? fragte 
fie den Pedrillo, der ihr auf den Zehen entgegen ging; ich 
dachte nicht fo lange auszubleiben, aber es ift mir — 

Reden Ste nicht fo laut, flüfterte ihr Pedriſlo zu: mein 
junger Herr ift fhon eine gute Weile eingefchlafen und Sie 
wiffen ja, daß man einen fhlafenden Löwen nicht aufweden 
ſoll. Die Ruhe thut ihm jeßt beffer ald alle Pulver und 
Latwergen der ganzen Welt. 

Hat er keinen neuen Anftoß gehabt, feitdem du allein 
bei ihm bift? fragte die alte Dame. 

Nein, gnädige Frau Fanferlüfhin, antwortete Pedrillo, 
indem er ihr bald auf die Stirne, bald auf die Füße fah, 
er hatte — 

Was fagft du da? ker ihn Donna Mencia. Wie 
nannteft dur mich, du alberner Kerl? Was fol das bedeuten? 

O, ich bitte Euer Gnaden taufend Mal um Verzeihung, 
erwiederte Pedrillo zitternd: es tft mir fo entfahren, ohne 
Daß ich daran dachte; man kann ja leicht Eins für dad An 
dre fagen. Ich wollte nur fagen, daß ed am beften wäre 
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wenn Euer Gnaden meinen jungen Herrn fchlafen Iießen. 
Denn es ift noch feine halbe Biertelftunde, da rief er: Pe⸗ 
brillo! — Gnädiger Herr, fagte ich, wollen Sie etwas? — 
Höre, Pedrillo, fagte er, ich weiß nicht, wie mir ift, fagte 
er, aber ih bin fo matt, ald ob mir alle Glieder entwei 
gefchlagen wären; aber ich denke, wenn ich nur ſchlafen koͤnnte, 
fo würde mir bald beffer werden, fagte er; und damit legte 
er fich auf die Geite und na ein. Hören Sie ihn nicht 
ſchnarchen? 

Er ſchlaͤft, ſagte Donna Mencia, aan fie ein wenig 
hinter den Vorhang gegudt hatte: es ift mir lieb, daß er 
wieder fo ruhig ift. Wed’ ihn ja nicht auf: wenn er aber 
von felbft erwacht, fo gib ihm diefes Pulver ein; es wird 
ihm gewiß wohl befommen. Indeſſen fommt der Barbier, 
der ihm eine Ader öffnen fol; denn man kann nicht vor: 
fihtig genug feyn. Er ift vermuthlih nur aus Mattigfeit 
eingefchlafen, und das Fieber kommt vielleicht nur defto hef⸗ 
tiger wieder, wenn er aufwacht. 

Ich glaube, fagte Pedrillo, Euer Gnaden Fann fich deßhalb 
ganz ruhig fchlafen legen; ich hoffe, das Aergſte ift vorbei, 
Indeſſen will ich fhon auf ihn Acht haben; aber aufweden 
laP ich ihn nicht, und wenn der Barbier von Bagdad in 
eigener Perſon kaͤme. Er kann mir wachen helfen; und wenn 
mein junger Herr allenfalls wieder rappelföpfifch werden wollte, 
fo ift ed immer beffer, es feyen unfer Amel, die ihn hiten, 
als Einer. 

Donna Mencia bezeigte fih hiermit —— und ver⸗ 
ließ dad Zimmer ihres Neffen, um ihre Säfte, die an 


feinem Unfall nicht wenig Autheil genommen hatten, durch die 
Nachricht von feiner Beſſerung zu beruhigen. 

Was für eine Angft du mir eingejagt haft! fagte Don 
Splvio, als fie wieder allein waren: wann wirft du doch ein: 
mal über deine vermwünfchte Junge Meifter werden? Konnte 
auch etwas unbefonnener und Dummer feun, ale ihr ind Ge⸗ 
fiht zu fagen, daß du fie für die Zee Fanferluche anſaͤheſt? 

Erzürnen Sie fih nur nicht, gnädiger Herr, antwortete 
Pedrillo: Sie werden doch felbft geftehen müſſen, daß ich 
meinen Fehler augenbliclich wieder gut gemacht habe; und 
dieß ift eben die Kunft. Ed kann der kluͤgſten Gans ein Ei 
entfallen — ich will fagen, ed verfpricht fich wohl der Pfarrer 
auf der Kanzel — aber, wie ich die gnädige Frau oft bei 
Tiſche fagen hörte, der befte General fey derjenige, der am 
meiften Fehler maht — nicht doch! der am beften — ber 
feine Fehler — ich kann jeßt nicht daran fommen, aber ed 
war doch etwas von Fehlern, und es ſchickte fich recht gut 
hierher — 

Ich glaube du redſt im Schlaf, unterbrah ihn Don 
Sylvio: was für verworrened Zeug plauderjt du wieder Daher, 
olme dich zu befümmern, daß ich -jegt wichtigere Dinge zu 
thun babe, als deinen Aibernheiten zusuhören? Geh und 
fhleihe dich, indeß ich mich ankleide, leife hinunter, um 
zu feben, ob fie fich fehlafen legen; wir müffen, wo möglich, 
noch vorher zu entrinnen fuchen, ehe der Barbier kommt, 
fonft werden wir aufgehalten, und dann ift Alles verloren. 

Das ift eben die Sache, verfegte Pedrillo: Maritorne ift 
fchon über eine Stunde weg, und wenn fie ihn zu Hauſe 


angetroffen hat, fo find wir feinen Augenblick vor feiner 
Ankunft fiber. 

Wir wollen das Beſte hoffen, fagte der junge Ritter, der 
fhon beinahe angezogen war: geb und thue, was ich dir bes 
fohlen habe, und wenn.du merkit, daß Alles im Haufe il 
ift, fo fchleihe durch die Kleine. Nebentreppe in den Garten 
und erwarte mich beim grünen Schloffe, wo ed am leichteften 
ift über die Sartenmauer zu fleigen; denn fie ift bort ziem⸗ 
lich eingefallen. 

Wo haben Sie denn, fragte Pedrillo, Ihren Shläfel? 
— Aber ja, jetzt befinn’ ich mich, fie nahmen im Garten 
alles Eiſenwerk weg, das fie bei Ener Gnaden fanden, Degen, 
Meſſer, Schluͤſſel, fogar Ihren Flafchenzieher, aus Furt, 
Euer Gnaden möchte ihnen oder fich felbft Damit Schaden 
thun. 

Gut, gut, fagte Don Sylvie, geh und erwarte mih 
beim gränen Schloffe, wir haben feinen Augenblie zu ver: 
lieren. 

Pedrillo gehorchte, und nad eine einen Viertelſtunde 
fab ihn Don Sylvio, deffen Zimmer gegen den Garten lag, 
einen langen Gang von Pomeranzenbaumen einfchlagen, der 
zum grünen Schloffe führte. Er war eben im Begriff, ihm 
zu folgen, als er gewahr wurde, daß er keinen Degen hatte, 
Dhne Degen auf Abenteuer auszugehen, dauchte ihm eine 
Unanftändigfeit, die nicht zu entfchuidigen ware. Ob ich gleich 
hoffen darf, dachte er, daß mir die Fee Nadiante im Fall 
der Noth einen Hamantenen geben würde, fo würde ed doch 
das Anfchen einer Zagheit haben, wenn ich fein andred 
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Gewehr führen wollte, ald ein bezauberted, Endlich befann er 
fi eines alten Neiterfäbelg, der, unter andern Alterthümern, 
nicht weit von feinem Zimmer in einer Plunderfammer lag 
und das Aufehen hatte, feit ben Beiten König Ferdinands 
bes Katholifchen wenig Dienfte gethan zu haben, Die Schwere 
biefes ehrmürdigen Eeitengewehrs machte ihm die Nothwens 
digkeit, fih deffen zu bedienen, fehr unangenehm; allein, da 
er fih nicht anders zu helfen wußte, fo bewaffnete er fich da= 
mit, mit dem Borfaß, ed bei der erften Gelegenheit gegen 
ein bequemeres zu vertaufchen. 

Die allgemeine Stille, Die im Haufe herrfchte, verficherte 
ihn, daß Jedermann fchon zu Bette gegangen fey. Er ſchlich 
fi alfo ganz getroft in den Garten, wo dem Pedrillo jeder 
Augenblid von Verzug eine Stunde dauchte; fo fehr beforgte 
er, daß ihre Flucht von der zurüdlommenden Maritorne 
alzufrüh entdedt werden möchte, Diefer Umftand, und die 
Furcht vor demjenigen, was er in folchem Falle von der Rache 
der Fee Sanferluhe zu erwarten haben würde, hatte alle 
andre Furcht bei ihm verdrängt. 

Allein dad gute Blüd unferd jungen Ritters forgte auch 
für diefe Schwierigkeit. Maritorne, die fi entweder vor 
Gefpenftern fuͤrchtete oder ihre Perfon bei Nacht nicht allein 
wagen woüte, hatte ihrem Liebhaber, dem Hausknecht, bie 
Erlaubniß gegeben, fie zu begleiten. Unterwegs hatte fich 
dieß zärtlihe Paar von den Annehmlichkeiten diefer verfüh: 
rerifhen Nacht verleiten lafen, fih in einem kleinen Ge: 
büfche niederzufeßen. Was follen wir fagen? — Die Gele: 
genheit war günftig, der Liebhaber ungeftüm, die Schöne 
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ſchwach; kurz, die allzu gefällige Maritorne vergaß, daß fie 
den Barbier holen follte; und als fie ſich deffen wieder erin: 
nerte, war der Anbruh des Tages ſchon fo nahe, daß fie 
beffex zu thun glaubte, ihn vollends zu erwarten, ald den . 
guten Barbier vielleicht aus einem angenehmen Morgentraum 
aufzuwecken. 


t 


Drittes Bud. 


Erftes Capitel. 


Heimliche Flucht unfrer Abenteurer. WWortfireit, der zwifchen ihnen 
wegen eined Baumes entfieht, den Pedrille für einen Riefen 
‚anfieht. 


Es war ungefähr eine halbe Stunde nah Mitternacht, 
ald Don Spivio unter vielen amdächtigen Eeufzern an die 
Gebieterin feined Herzens in Gefellfhaft ded getreuen und 
wohl bepadten Pedrillo feine abenteuerliche Wanderfchaft an⸗ 
trat. Der kleine Zintin, der nah dem Befehl der Kee mit 
von der Partie war, hüpfte munter vor ihnen ber und führte 
fie, eö fey nun aus bloßem Inſtinct oder durch den geheimen 
Antrieb irgend einer Kee, den nämlihen Weg, auf welhem 
Don Eplvio dad Bildnig feiner Prinzeffin gefunden hatte. 
Pedrillo machte zwar viele Einwendungen dagegen und ftellte 
vor, daß fie längs des linken Uferd des Guadalaviar, der 
fih an dem Walde hinabzog, einen bequemern Weg haben 
würden. Allein Don Sylvio blieb dabei, daß er feinen an: 
dern Wegweifer haben wolle ald Tintin, von welchem er 
zu vermuthen anfing, daß er vielleicht wohl felbft eine Art 
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von Fee ober wenigftend von vernünftigen Thieren feyn 
könnte. Pedrillo mußte fich alfo ergeben, fo fehr er fich fürch⸗ 
tete, bei nachtlicher Weile durch einen Wald zu reifen, wo 
feine Sinbildung Alles, was er fah, in Gefpenfter verwan⸗ 
delte. Das Schlimmfte war, daß fih, nachdem fie kaum eine 
Stunde lang gewandert waren, der Himmel mit Wolfen zu 
bededen anfing, welche ihnen faum fo viel Heiterkeit übrig 
ließen, daß fie einen Weg in dem Gebölze finden konnten, 
ob es gleich Feined von den dichteften war. 

Diefer Umftand ermangelte nicht, das ſchwache Gehirn 
des armen Pedrillo vollends in Verwirrung zu feßen. Es 
fielen iym auf einmal alle Sefpenfterhiftorien ein, die er 
von feiner Kindheit an gehört hatte; er glaubte alle Augen- 
blicke etwas Verdaͤchtiges zu fehen und zitterte bei dem min⸗ 
deften Geräufche fo laut, daß fein Herr endlih Mitleiden 
mit ihm zu haben anfing. 

Du fchnatterft ja, als db du dad Fieber hätteft, fagte 
endlih Don Syloio, der fhon lange gemerkt hatte, wo es 
ihm fehlte. 

ums Himmels willen, gnäbiger Herr, ftotterte Pedrillo 
und faßte ihn dabei beim Mode, fehen Sie nichts? 

Ich fehe Bäume, fo gut ald man fie im Dunkeln fehen 
kann, verfeßte jener. 

„Bott ſteh' und bei! fehen Sie denn den gräulichen Nie: 
fen nicht, der dort auf einmal aus dem Boden hervorkommt, 
dort linker Hand? Er wird immer größer und größer und 
ſtreckt, däucht mich, wohl hundert Arme gegen und aus! 
Sehen Sie ihn? Er kommt immer näher!“ 

Wieland, Don Sylvie, I. 7 
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Ich glaube, du bift nicht Elug,»Pedrillo; thu die Augen 
beffer auf und ſchaͤme dich, daß du einen Baum für einen 
Niefen anfieheft. 


„Bott gebe nur, daB es nicht noch etwas Aergeres als 


ein Rieſe ift! Ein Baum, fagen Sie? Wo hat denn ein 
Baum Arme und Füße ?“ 

Sch Tage dir, alberner Tropf, daß es ein Baum iſt; was 
du für Arme anfiehft, find feine Aeſte; er fcheint immer 
größer zu werden, weil der Grund, worauf wir gehen, etwas 
erhaben ift, und er kommt und immer näher, weil wir auf 
ihn zugehen. Wenn du fo furchtfam bift, dag du Eichbaume 
für Niefen anfiehft, fo möcht? ich wohl wiſſen, wofür du die 
wirklichen Niefen halten wirft, die ung vieleicht noch auf: 
ftoßen werden? Was mich betrifft,- fo ſchwoͤr' ich dir, daß 
ale Bäume in diefem Walde zu Rieſen werden könnten, 
ohne daß ich fie fürchten würde, 

Sch bitte Ste, lieber anadiger Herr, verfeßte Pedrillo, 
reden Sie nicht fo Iaut! Die Haare fliehen mir zu Berge, 


‚wenn ich Euer Gnaden fp reden höre. Die Niefen könnten: 


"Sie beim Worte nehmen; glauben Sie mir, gnädiger Herr, 
ein einziger würde Shnen fo viel zu thun geben, daß Sie 
auf Ihr Xeben lang genug hätten! Sch bitte Sie ums 
Himmels willen, gehen Sie ihm aus dem Wege und thun 
ihm nichts! Es dauerte mid nur mein junges Blut; der 
Popanz würde keinen Unterfchied machen, ich müßte für Ihren 
Srevel büßen, fo unfchuldig ich immer bin. 

Das dachte ich wohl, antwortete Don Spivio lachend, 
daß ed dir um deine eigene Haut wäre; aber beforge nichts! 
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die Fee Radiante bat dich ja ausdrüdlich zu meinem Ges 
fährten ernannt, und dw ftehft alfo unter ihrem Schuße fo 
gut als ich felbft. Sch fag’ es dir noch ein Mal, wenn aus. 
jedem Baum in diefem Wald ein Niefe würde, und aus 
jedem Blatt ein junger Feldteufel bervorfröhe, fo hätten 
wir doch nichts zu beforgen. Aber fiehft du denn nicht, daß 
dein Rieſe nichts mehr und nichts weniger ift, ald was ich 
dir fagte? Wir find nun ganz nahe bei ihm; und wenn 
du noch nicht glauben willft, daß es ein Baum ift, ein 
Cihbaum, fag’ ich dir, ein eihener Eichbaum, fo gut ald es 
jemals einer gewefen ift, fo will ich zur Probe einen Aſt 
davon abbauen. 

Ah, mein lieber gnädiger Herr, rief Pedrillo, indem er 
ihm den Arm zurüdhielt, thun Sie es ja nicht, ich bitte: 
Sie! umd Himmels willen, laffen Sie's bleiben und machen 
nicht fih und mich durch Ihre Tollkühnheit unglüdlich, 
Es mag nun jegt eine Eiche oder eine Kinde fern, fo hab’ 
ich doch mit meinen Augen gefehen, daß ed ein ungeheurer 
Riefe war. — Ich will juft nicht fagen ein Niefe — Gott 
weiß, was e3 gewefen feyn mag! aber ich weiß doch, was 
ih gefehen habe. Der Böfe, Gott fey bei une! ift ein 
Zaufendkünftler, und er kann eben fo gut — 

Weißt du wohl, Pedrillo, fiel ihm Don Sylvio ins Wort, daß 
ic) deiner blödfinnigen Ginfällemüde bin? Ich glaube, zum Hen⸗ 
fer! du willft einen Don Quirote aus mir machen. und mich be: 
reden, Windmühlen für Rieſen anzufehen? Da fiehe, wie viel 
ich mir aus deinem Riefen mache? Mit diefen Worten zog er feis 
nenSäbelund hiebaufeinenZugeinenziemlihenAft herunter. 
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Pedrillo erfhrat anfangs fo fehr Über diefe verwegene 
That, daß er beinahe umgefunten wäre; da er aber ſah, daß 
fie keine fhlimme Zolgen hatte, fo faßte er wieder Muth. 
Ich hätte nicht gemeint, fagte er zu unferm Helden, daß 
Sie fo viel Herz hätten, Herr Don Solvio; ich glaube, ver: 
zeih mir’s Gott, Sie wären tolltühn genug, mit dem Ten: 
fel und feiner Großmutter anzubinden. Aber wir wollen 
nicht zu früh Triumph fingen. Sehn Sie einmal, ob nicht 
Blut aus dem Aft heraus fließt. 

Da fieh felbft, fagte Don Sylvio, indem er ihm den Aft 
Darbot, und gefteh, daß du der albernfte dumme Zunge bift, 
den ich jemals gefehen babe. Woher nimmft du doch bag 
altvettelifhe Zeug, das du fagft? 

Mad ich da fagte, guädiger Herr, ift, meiner Sir, nicht 
fo einfältig, ald Sie denken; ich habe dergleihen Dinge mehr 
gelefen, und was einmal gefchehen ift, Kann ein ander Mal 
wieder gefhehen. Zum Exempel, ich befinne mich jeßt gleich 
eines gewiffen trojanifhen Prinzen — ich weiß felbft nicht 
mehr Corridor oder Zfidor, aber es dort fich fo was in fei- 
nem Namen, der von einem muhammedanifhen Zauberer in 
einen Cypreſſenbaum verwandelt worden war, und da ihn 
ber Papft Aeneas Sylvius, ih weiß nicht mehr warum, 
wollte umbauen laffen, da floß bei jedem Hiebe Blut heraus, 
frifhes Blut, fo roth, ald man es nur fehen wollte. Die 
Leute erfchrafen entfeßlih, wie Sie fi einbilden koͤnnen; 
allein Papſt Aeneas, der gleich merkte, daß ein Geheimniß 
darunter ſtecken müſſe, befahl, man ſollte nur fortfahren zu 
hauen; und was meinen Sie wohl, was da geſchah? Man 
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hörte eine Stimme aus dem Baum, eine überaus Plägliche 
Stimme, welche fagte, daß fie die Seele des Iſidorus ſey, oder 
wie er hieß, und wie es ihr ergangen, und wie fie von dem 
unglaubigen Zauberer in biefen Baum verwandelt worden 
fey, ohne daß fie vorher babe beichten oder fich vorbereiten 
können ; und batalle hriftliche Herzen, die gegenwärtig waren, 
fo flebentlih, daß Jedermann die hellen Zähren weinen 
mußte, daß fie doch zur Linderung ihrer Pein etliche Duzend 
Ave für fie beten möchten. 

Das muß ich geftehn, fagte Don Sylvio, nachdem Pedrillo 
mit feiner Erzählung zu Ende war, daß du eine erftaunliche 
Belefenbeit Haft, Pedrillo; und was die Gabe der Erzählung 
betrifft, fo will ih mein Schloß und alles Meinige verloren 
haben, wenn zu Salamanca oder auf irgend einer andern 
Univerfität von Spanien ein Baccalaureud ift, der es mit 
dir aufnehmen dürfte. Ich biete ihnen allen Troß, daß fie 
einen trojanifhen Prinzen mit dem Papſt Aeneas Splvius 
oder Pius II. zufammen bringen, wie du getban haft; es 
müßte denn in der Hölle feun, wohin gewiß Aeneas Sylvius 
nicht gelommen ift; denn er war einer von den frömmften 
und gelehrteften Paäpften, die jemals der Kirche vorgeftanden 
haben. 

Es beliebt Euer Gnaden fo zu fagen, erwiederte Pebrilo: 
aber ed mag nun Ihr Ernft feyn oder nicht, fo verfichere ich 
Sie, daß ich mir in diefem Stüde, wenn ich fchon nicht ge⸗ 
ftudirt bin, vor Keinem fürchte, er mag ſeyn, wer er will, 
und wenn er auch ein dreifaher Bacularius oder gar ein 
Doctor in allen fieben Zacultäten wäre. Ich war noch nicht 
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“acht Jahre alt, fo wußte ih ſchon alle Hiftorien des Ovidius 


Nafus und alle Kabeln in Floriang Chronik auswendig; geft, 
das hätten Euer Gnaden nicht hinter mir gefucht? Uber ich 
hatte ein Gedaͤchtniß, wie ein Elephant, und unfer alter. 
Pfarrer (tröf? ihn Gott!) fagte meiner Großmutter vft, 
wenn man mic) ſtudiren ließe, fo Fönnte ich noch wohl einmal, 
ob Gott wollte, Bifchof oder gar Generalvicariud werden. Wer 
weiß auch, was gefhehen wäre, wenn der gnädige Herr, Euer 
Gnaden Herr Vater, mih nicht ind Schloß genommen hätte, 
da mich meine Großmutter eben zu ihrem Bruder thun 
wollte, der damals Küfter in einem Dorfe unweit Toledo 
war und, wie die Leute fagten, fehr viel beim Erzbifchof 
galt. Sie müflen aber nicht meinen, ald ob ich damit fagen 
wollte, daß ich bei diefem Tauſche verloren habe. Es ift 
überall gut Brod effen. Euer Gnaden weiß, daß ich Ihnen, 
fo zu fagen, von Ihrer Kindheit an treulich und redlich ges , 


dient habe; und ich bin gewiß, daß Ste mein Glüd machen 


werden, wenn wir einmal, Gott gebe nur bald! unfre Prin- 
zefin gefunden haben. Denn ob Euer Gnaden ſchon ein fo 
edler Edelmann iſt, ale einer in der Chriftenheit, fo bin ich 
doch gewiß, daß Sie Ihr Wort eben fo ehrlich halten wer: 
den, ald wenn Sie nur ein Bauer wären. 

Auf diefe Art fuhr der ehrliche -Pedrillo noch Aue gute 
Weile fort zu plaudern, ohne daß fein Herr, der in ganz 
andern Gedanken vertieft war, die geringfte Acht darauf gab, 
Pedrillo fhwapte, wie die Kinder im, Finftern zu fingen pfle- 
gen; denn er fürctete ſich noch immer fo ſehr, daß er 
fhwißte, und es war kein Heiliger im Kalender, dem er 
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nicht bei fich felbft ein Gelübde that, wenn er ihn lebendigen 
Leibes und unbefchädigt das Tageslicht wieder fehen laffen 
würde. 


. Zweites Capitel. 


Merkwürdiged Abenteuer mit dem Salamander und dem Frofchgraben. 
; 


Inzwiſchen hatten fih unfre Wanderer ungeachtet der im⸗ 
mer zunehmenden Dunkelheit doch fo weit aus dem Walde 
heranggearbeitet, daß fie eine offene Stelle gewahr wurden, 
deren Anblick ein rechter Anftrich für den armen Pedrillo war. 
Er lenkte fogleih dahin ein, und feine Freude vermehrte ſich 
nicht wenig, da er in einiger Entfernung ein Licht erblidte, 
welches er für ein Zeichen hielt, daß ein Wirthshaus oder 
Pachthof in der Gegend fey, wo fie den Anbruc des Tages 
erwarten fünnten. 

- Allein feine Freude verwandelte fich bald wieder in Furcht 
und Grauen, da er fah, daß dieſes Licht plöglich näher kam 
und um ein Merkliched größer wurde. Don Sylvio hingegen 
wurde ed kaum gewahr, ald er voller Freuden ausrief: 
Siehft du nun, Pedrillo, daß ich mir feine vergebliche 
Hoffnung mahte, da ich mich auf den en der großen 
Radiante verließ? 

Was fol ih denn fehen, Ne Herr? fragte Pe⸗ 
drillo. 
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Du mußt blinder ald Tirefias ſeyn, daß du fo fragen 
Tannft. Siehft du denn den Salamander nicht, der in der 
ganzen fhimmernden Praht eines Bewohners des reinſten 
Feuerkreiſes auf uns zueilt? 

Einen Salamander? rief Pedrillo: wo iſt er denn? ich 
bitte Sie; denn ich ſehe nichts als einen feurigen Mann, 
der vermuthlich bei ſeinen Lebzeiten in dieſer Gegend einen 
Malſtein verruͤckt haben wird und jetzt zur Strafe feurig 
umgeben muß. 

Dummkopf, verfeste Don Sylvio ein wenig entrüftets 
koͤnnen denn deine abergläubifchen Augen allenthalben nichts 
Anderes fehen, als die Hirngefpinnfte, welche die alte Hure, 
beine Großmutter, von ihrer Eltermutter geerbt und dir 
in dein dummes Hirn gefeßt hat? Chen dad, was du für 
einen feurigen Mann anfiebft, ift ein Salamander, fag’ ich 
dir, und einer der fehönften, die den Thron der großen Ra⸗ 
diante umglänzen. Siehſt du nicht, wie feine Haarloden 
gleich gefräufelten Sonnenftrahlen um feinen morgenröthli- 
hen Naden wallen? Siehft du nicht feine Augen wie zwei 
Morgenfterne bligen? Siehft du die lazurnen, mit Licht 
durchwebten Flügel nicht, mit denen er, wie ein Unfterblicher, 
in majeftätifhem Zluge den Aether theilt? 

Sapperment! Herr Don Sylvio, fchrie Pebrilo, indem 
er fih mit der Fauſt vor die Stirne fihlug, entweder bin ich 
ein Narr, oder Sie find nicht reht Flug! Ich will geprellt 
werden, wenn ich von Allem, was mir Euer Gnaden da vors 
fagt, etwas Anderes fehe, als einen Beinen Feuerklumpen, 
der in der Luft ſchwebt und bald näher kommt, bald wieder 
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zurüdweicht, und dergleichen ich ſchon oft gefeben habe. Sie 
koͤnnen es heißen, wie Sie wollen; aber ich habe mein Tage 
gehört, daß es feurige Männer — 

Pedrillo, mein Freund, unterbrad ihn Don Sylvio, wenn 
ih nicht mit deiner Einfalt Mitleiden hätte, fo hatte ich 
gute Luft, dir dein unverfhämtes Maul zu ftopfen, daß du 
ein Andenfen davon behielteft. Ich dachte doch wahrhaftig, 
Sennor Pedrillo follte mir zutrauen, ich mülfe willen, was 
ein Salamander ift, da ich ihrer mehr ald zehen taufend im 
Gefolge der Fee Radiante geſehen babe! Es ift ein Sala: 
mander, fag’ ich dir nochmal, der vermuthlid etwas bei mir 
auszurichten bat, der vielleicht auch nur abgefchidt ift, ung 
den Weg zu zeigen. Es fey nun dad Eine oder dad Andere, 
fo wollen wir ihm nachgehen; das Uebrige wird fich bald 
von felbft geben. 

So mag ed denn ein Salamander ſeyn, weil Sie’d fo 
haben wollen, erwiederte Pedrillo: Euer Gnaden müffen fi 
beffer auf ſolche hohe Dinge veriteben, als unfer einer. Sie 
find vielleicht an einem Sonntag auf die Welt gelommen; 
denn man fagt, die Sonntagsfinder könnten bei hellem Mit: 
tage Geifter fehen. 

Was du da fagft, verfeste Don Solvio, ift fo unrichtig 
nicht. Es kann eine Gabe feyn, womit mich eine Zee bei 
meiner Geburt beſchenkt hat, daß bie elementarifchen Geifter, 
die fonft ihrer Natur nach von irdifhen Augen nicht ge 
fehen werden können, für mich nicht unfichtbar find. 

Wenn aber dad wäre, fagte Pedrillo, fo müßt’ ich jetzt 
gar nichts fehen. Ihrer Befchreibung nach iſt dieſer 
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Salamander fo fchön wie ein Cherubin; warum mißgönnter mir 
denn das Vergnügen, ihn in feiner eigenen Geftalt zu fehen, 
und warum zeigt er fi mir lieber in der fürchterlichen Ge⸗ 
ftalt eines feurigen Mannes? 

Daran 'hat deine verdorbene Einbildungsfraft Schuld, er: 
wiederte Don Sylvio. Wenn du die feurigen Männer ntht 
ſchon im Kopfe hätteft, fowürdeft du ohne Zweifel eben das fehen, 
was ich ſehe; es geht dir jest mit dem Salamander, der 
unfer Führer geworden ift, wie ed dir vorhin mit ber Eiche 
"ging, die du für einen Niefen anfaheft — 

Sachte, fachte, Here Don Splvio, fiel ihm Pedrillo ein, 
wir wollen diefe Saite nicht mehr berühren; zu gefchehenen 
Dingen muß man Das Belle reden. Ich dachte, eine Höf: 
lichkeit wäre gleichwohl der andern werth, und wenn ich Ihren 
Salamander gelten laffe, fo koͤnnten Sie meine NRiefen wohl 
“auch in ihrem Werthe beruhen laffen. Wer weiß ohnedem, 
ob fie nicht näher mit einander verwandt find, als man fich 
einbildet? Die Wahrheit zu fagen, der Grund, auf den 
und Ihr Salamander geführt hat, fängt an ziemlich feicht zu 
werden: ich beforge immer, er wird ed ung nicht beffer machen, 
als ein gemeiner Feuermann; denn dieſe boshaften Schelme 
haben Feine größere Freude, als wenn fie arme Wanders: 


leute zum Beten haben und in einen Moraft oder Froſch⸗ 


graben hinein führen Fünnen. 

Pedrillo hatte Faum das letzte Wort ausgefprochen, ale 
Don Sylvio, der immer voraus ging und dem vermeinten 
Salamander mit ftarfen Schritten folgte, auf einmal bie cn 
die Knie in einen Graben ſank. Pedrillo wollte ihm, fobald 
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er ihn plätfchern hörte, zu Hülfe kommen, that es aber mit 
fo weniger Behutfamfeit, daß es ihm noch Arger ging, als 
feinem Herrn; denn er fiel, fo lang er war, in den didften 
Schlamm hinein. Das jämmerliche Gefchrei, das er anfing, 
machte unfern Helden beforgen, er möchte ein Bein ver: 
ftaucht oder gar gebrochen haben. Was tft dir begegnet, mein 
guter Pedrillo, daß du fo Fläglich thuft? rief er ihm zu, in⸗ 
dem er fich felbit aus dem Moraft heraus arbeitete, fo gut 
es die Känge und Schwere feines Seitengewehrs zuließ. 

Wo find Sie denn, mein lieber Herr? rief Pedrillo ängfts 
lich. Haben Sie noch ihre eigene Geftalt, oder find wir ſchon 
in Sröfhe verwandelt? Daß es Sort erbarme! mich daucht, 
ich höre mich felbft fhon quaken, wenn es nicht der Schreden 
ift, der ‘mich gar närrifh madht. Da haben wird nun! 
Sagte ich nicht vorher, ed werde fo gehen, und werden Sie 
fo gut ſeyn und mich ein ander Mal auch etwas gelten laffen? 
Wo ift nun der Salamander mit feinen goldfarhnen Flügeln 
und lazurnen Haarloden, und mit feinen Morgenfternen 
in den Augen? Zum Gudud iſt er und befümmert fih dem 
Henker darum, wie wir wieder aus dem Quark herausfommen. 

Das Uebel ift nicht halb fo groß, als du ed machſt, fagte 
Don Solvio; und ed mag feyn, wie ed will, fo hat der Sa⸗ 
Iamander feine Schuld. Warum fahen wir nicht beffer vor 
und bin? denn er machte und helle genug. Und wenn er 
verfhwunden ift, fo ift gewiß nichts Anderes als dein unge: 
wafhenese Maul — 

O, fagen Sie das nicht, rief Pedrillo, der indeflen aus 
dem Schlamm hervorgefroden war: fapperment! ich denke, 
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es ift gewafchen genug, und mehr, als mir lieb ift! Ich fiel 
der Länge nach hinein und Friegte gleich ein Maul vol, das 
gewiß nicht nah Muskaten fhmedte, das verfichre ich Sie. 

Genug hiervon, fagte Don Splvio: auf einer Reife, wie 
die unfrige, muß man fih Alles gefallen lafien. Wenn ich 
dir aber die Wahrheit fagen fol, fo fang’ ich bald felbit an 
Zweifel zu befommen. Db ich gleich noch immer darauf 
fhwören wollte, daß ich einen Salamander gefehen babe, fo 
ift ed doch nicht unmöglich, daß unfere Feinde, weil fie Feine 
offendbare Gewalt gegen und gebrauhen dürfen, eine Lift 
verfucht haben, und von der Zortfeßung unferer Unterneh: 
mung abzufchreden. 

Wenn ich reden dürfte, fprach Pedrillo, fo weiß ich wohl, 
was ich fagen möchte. 

„Und was wollteft du denn fagen?“ 

Das unfre Feinde vieleicht nicht fo gar Unrecht haben, 

„Wie fo, wenn ich bitten darf, Here Pedrillo?“ 

Weil es mich daucht, daß wir nicht recht Flug find, bei 
Naht und Nebel fo duch Die und Dünn herum zu ziehen 
und die Köpfe an den Baumen zu zerftoßen und in Sümpfe 
und Froſchgraͤben hinein zu fallen; und warum? um vor 
einem kleinen Sad mit bunderttaufend Thalern davon zu 
laufen, den wir heirathen fönnten, ohne daß ed und einen 
Heller koſtete. 

Der Srofchgraben bat, wie ich fehe, eine merklihe Der: 
änderung in deiner Denkungsart hervorgebracht, erwiederte 
Don Spivio: aber, ehe wir und tiefer in die Materie ein: 
lafien, moͤchteſt du nicht fo gut feyn und mir ein Paar 
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Strümpfe aus dem Zwerchſacke ſuchen? denm die meinigen 
find fo naß und übel zugerichtet, daß es nicht ärger ſeyn 
koͤnnte. 

Euer Gnaden, antwortete Pedrillo, kann doch immer noch 
beſſer mit dem Salamander zufrieden ſeyn, als ich; denn 
ich bin vom Kopf bis auf den Füßen fo beſalbt, daß ich einen 
ganzen langen Tag brauchen werde, bid ich wieder troden ’ 
bin, Mich daucht, ich ſehe hier eine Kleine Anhöhe, wo wir 
uns ein wenig feßen und umkleiden koͤnnen. Sehen Sie 
nun, fuhr er fort, indem er feinen Zwerchſack auffchnürte, 
ob meine Vorſorge vergeblich gewefen it? Wir fäßen jest 
fhön, wenn wir warten müßten, bis ung die Fee Nademante 
andre Wäfche brachte! — Aber mieder auf unfer a propos 
zu kommen, ich denke, wir haben und nun genug abgekühlt, 
dag wir mit kaltem Blute von der Sache reden können. 
Wie wär’ es, gnädiger Herr Don Sylvio, wenn wir hier 
warteten, bid ed Tag wird, und dann allgemad wieder zu: 
rüdfehrten, wo wir bergefommen find? Mich daucht, wir 
haben etwag angefangen, wovon wir Fein Ende fehen wer: 
den. Meiner Sir! ich wollte lieber eine Stednadel in einem 
Heuftod fuchen, ald einen Schmetterling in der weiten Welt; 
und dann noch alle das Ungemach, dem man fich dabei aus: 
fegt, die Dornrigen, bie Beulen am Kopfe, die zerftoßnen 
Schienbeine, die Niefen, die Salamander, die Frofchgraben 
— und Alles dieß um der fhönen Augen eined Schmetter: 
lings willen! Beim Velten, das ift ja Alles, was man lei: 
den Fönnte, wenn es um bie fchöne Hefuba aus Griechen: 
land zw thun wäre! Sreilich ift der Schmetterling eine 
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geborne Prinzafin; aber ſehen Sie, gnädiger Herr, wenn ich 
reden fol, wie mir's ums Herz ift, denn ich bin immer ein 
guter, offenherziger Narr gewefen, es ift hier ein Aber, dag 
und das ganze Spiel verderbt. Ein Schmetterling, der eine 
Prinzeffin ift, ift freilich ein vornehmer Schmetterling; aber, 
zum Henker, eine Prinzeflin, die nur ein Schmetterling ift, 
iſt noch weniger ald eine Prinzeffin in einem Puppenfpiele. 
Denn, wenn die Prinzefiin Tafamahafa oder Noffabarba mit 
dem fpigen Kinn, mit ihrer Krone von Flittergold und mit 
ihrer langen Schleppe von falſchem Silbermohr abgefrippelt 
ift, fo finden Sie doch LXolottchen hinter der Scene, die, 
wenn’s drum und dran kommt, wohl fo gut ift, ald manche 
Prinzeffin, und nicht fo viel Umftände macht; das werden 
Sie mir nicht leugnen Eönnen? Und fehen Sie, gnädiger 
Herr, was ich fagen wollte — 

Sa, fa, Pedrillo, das geht ja unvergleichlich; rief Don 
Spivio, du fprichft ja wie ein Cicero; fahre-nur fort, denn 
ich möchte doch gern fehen, was endlich herausfommen wird, . 
wenn du fertig bift. | 

Dad werden Euer Gnaden bald fehen, antwortete Pe: 
drillo: ich merfe wohl, daß Sie meiner fpotten wollen, aber 
es hat doch wohl eher ein Efel einem Propheten einen guten 
Nath gegeben. Kinder und Narren fagen die Wahrheit; und 
das Lange und Kurze von der Sache ift, daß der „hab' ich“ 
immer beffer gewefen ift, als der „hatt? ich; vom Wiünfchen, 
fagt man im Spruͤchwort, ift noch Keiner fatt geworden. Die 
Frau Nademante hat freilich viel verfprochen; aber Verfpre: 
. hen ift Eins, und Halten ift ein Andres; und wenn man’d 
nr ' 
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zulegt beim Lichte beficht, fo daͤucht mich, es korfme derade 
fo heraus, ald wenn mir Semand einen Schaß ſchenkte, den 
ich aber erft noch erheben fol, ohne daß ich weiß, wo? Wie 
wär? es, wenn wir und an das hielten, was wir fhon haben? 
Donna Schmergelina ift ein junges Srauenzimmer, das mit 
Allem dem auch nicht zu verachten ift; hundert taufend Thaler 
find meiner Sir ein hübfhes Geld, gnädiger- Herr; und 
wenn's zulest auch etliche taufend weniger wären, fo iſt es 
doch vielleicht mehr, als das FKürftenthbum werth ift, das 
Ihnen Shre Prinzeffin zubringen würde. Zudem fo hat der 
Leßte auch noch nicht gefhoffen; wer weiß, was Donna 
Schmergelina ift, wenn man genau nachſieht; fie ift wenig: 
ſtens immer eine Nichte der Fee Fanferläfh, und Fanfer⸗ 
lüfch mag im Webrigen fo dürr und fo ſchlimm feyn, als fie 
will, fo ift fie Doch eine Fee fo gut, ald eine andre, und 
fann, wenn fie will, mit einem einzigen Schlag ihrer Sau: 
berruthe alle Ziegel auf Euer Gnaden Schloß in Rubinen 
verwandeln. 

Das ift Alled wohl gut, erwiederte Don Sylvio; aber du 
haft mir doc) ſelbſt geftanden, daß Donna Mergelina fo haͤß⸗ 
lich fey, dab man fie unmöglich lieben könne. — 

Se nun, verfeste Pedrillo, was das anbetrifft, fo muß 
ich bekennen, die Schönfte ift fie eben nicht; aber, wenn Euer 
Gnaden darauf Acht gegeben haben, fo hat fie doch fo was 
in ihrem Geſichte — 

Sa wohl,. Finnen und Podengruben, fo viel du Bil unter: 
brach ihn Don Spylvio. 

„And was thut das zur Sache, gnädiger Herr? Schönheit. 
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iſt eine vergaͤngliche Blume; Schoͤnheit vergeht, Tugend be⸗ 
ſteht; das unanſehnliche Veilchen hat einen beſſern Geruch, 
als die praͤchtige aber ſtinkende Sammetblume. Und mit Allem 
dem ift fie doch auch fo haͤßlich nicht, als Euer Gnaden fie 
machen! Ich geftehe, fie ift, was man fagen möchte, ziemlich 
budlig, und beim erften Anblid dachte man, fie hätte rothe 
Haare; aber, wenn Sie fie von einer gewilfen Seite betrach⸗ 
ten, fo fallen fie eher ind Nofenfarbne, und es läßt ihr in 
der That nicht übel. Kurz und gut, wenn ich an Euer Gna= 
den Plaß wäre, fo machte ich's wie der Einäugige; um hun: 
dert taufend harte Thaler kann man fchon ein Auge zumachen. 
Dei Naht find alle Kühe Ihwarz; Geld im Beutel, alles 
Andre ift eitel! Geld ift der Meifter! Geld regiert die Welt; 
fein Geld, Fein Schweizer; dabei bleib’ ich, und wenn alle 
fieden und fiebzig Weife aus Morgenland mir dad Gegen: 
theil beweifen ‚wollten. 

Don Splvio, der überhaupt die befte Seele von der Welt 
und diefen Morgen bei ungewöhnlich guter Laune war, De 
Iuftigte fih fo fehr an den Reden feines fchwaßhaften und 
nnafeweifen Dieners, daß er ihn immerfort reden ließ, ohne 
ihn zu unterbrehen. Pedrillo fuhr alfo fort, die Vortheile 
nad einander herzurechnen, welche die Vermählung mit der 
Nichte der Fee Kanferluhe feinem jungen Herrn verfchaffen 
würde. Er baute auf Unkoften der hundert taufend Thaler 
und der Ziegelfteine, welche die Zee in NRubinen verwandeln‘ 
ſollte, die fchönften Schlöffer, die jemals in Spanien gebaut 
worden find, und erhiste über dieſen Vorſtellungen feine 
Einbildung fo ſtark, daß es eine ziemliche Weile währte, bis 
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er merkte, daß Don Spivio indefien fanft und ruhig einges 
fhlafen war. Weil er nun nicht Philofoph genug war, um 
mir ſich allein zu reden, fo fchwieg er endlich; und nachdem 
er etliche Züge aus .einer Flaſche Wein gethan hatte, machte 
er fih ein Lager zurehte und Liz dem Beifpiel feines 
Herrn. 


— — — — — 


Drittes Capitel. 


Worin Pedrillo etwas unſanft aus dem Schlafe geweckt wird. 


Der gute Pedrillo ſchnarchte noch, als Don Spivio ploͤtz⸗ 
lich aus einem Traum auffuhr, der feinen Schlummer auf 
eine fehr unangenehme Art unterbrochen hatte. Verdammter 
Zwerg, rief er, indem er den Pedrillo bei der Gurgel faßte, 
gib mir mein Bildniß wieder, oder du bift des Todes! 

Her Hülfe, Hälfe, Mörder, Feuer, Hülfe! fchrie Pedrillo 
und fehlug mit Handen und Füßen um fich, indem er, ohne 
zu wiffen, wie ihm geſchah, fo unfreundlich aus dem Schlaf 
erwedt wurde. 

Meine Prinzeffin ber, rief Don Sylvio nochmals, oder — 

ge zum Henker, fhrie Pedrifo, indem er fih von ihm 
losriß, find Sie's, Herr? Reitet Sie denn der Teufel, daß 
Sie mich mit aller Gewalt erdroffeln wollen? Peftilenz! man 
ift ja feines Lebens nicht bei Euer Gnaden ficher! 

Wie? was ift dad? rief Don Spylvio ganz beftürzt, bift 
dn ed, Pebrillo? 

Wieland, Don Eylvio. 1. 8 
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„ge zum Wetter! wer fol ich fonft ſeyn? Sch meine doch 
wohl, daß ich Pedrilo fen muß, wenn mich meine Mutter 
nicht mit einem Andern verwechfelt hat. Uber ift denn das 
Manier, einen fo im Schlafe zu überfallen? Saderlot! wenn’s 
fo gilt, fo bedank' ich mich für die Commiflion, Euer Gna⸗ 
den die Schmetterlingsprinzeffin fuchen zu helfen.” 

Ich weiß nicht, wo ich bin, oder was ich fagen foll, erwie: 
derte Don Sylvio: das feh’ ich nun mit meinen Augen, 
daß du Pedrillo bift, aber — 

„O großen Dan, geftrenger Herr Ritter Don Spivio von 
Nofalva, Ihr Diener! Beim Clement! das ift fehr gnaͤdig, 
daß Sie mir's endlich ganz laffen, daß ich meiner Mutter 
Sohn bin! Aber meinen Sie, ed ſey damit gleich ausgerich- 
tet? Meine Seele, Euer Gnaden hätte mir den Hals um: 
gedreht haben können, eh’ ich gewußt hätte, wie mir gefchähe. 
Da fehn Sie nur ber, wie Sie mit mir umgegangen find! 
Dog Herrih! wenn Sie's Ihren guten Freunden nicht beffer 
machen — Aber ich will gleich wetten, da wirb wieder ein 
Swerg oder Salamander dahinter fteden!” 

Gib dich nur zufrieden, lieber Pebrillo, antwortete Don 
Spivio; du Fannft ja felbft denfen, dag meine Abficht nicht 
war, dir was Leide zu thun, und ich fchwöre dir's bei dem 
Leben meiner Prinzeffin, ich begreife noch nicht, wie ed au: 
gegangen, daß ber verwünfchte grüne Zwerg, den ich fchon 
in meiner Gewalt hatte, mir wieder entwifcht ift und dich 
an feine Stelle gefehoben hat. 

„Dacht' ich's nicht? Da haben wir’s! der grüne Zwerg! 
Sagt’ ich's nicht vorher, wir würden Faum den Fuß zum 
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Haufe hinaus gefeht haben, fo würde der Diebshenfer ung 
alle Drachen, Riefen, Zwerge und Rohrdommeln der ganzen 
Welt auf den Hals hetzen? Sch bin Euer Gnaden gut dafür, 
bei Tage wird ung nichts dergleichen begegnen. Uber hab’ 
ih Sie recht verftanden, gnäd'ger Herr? Sagten Sie nicht 
was vom grünen Zwerge? Ich dachte, er fey in einen Zahn: 
fioher verwandelt worden? — Es fheint, mit Erlaubniß 
der Frau Salamanderkönigin, daß fie eben feine Sklavin 
ihrer Worte ift. Gott verzeih’ mirs, man foll nichts Boͤſes 
von feinem Naͤchſten denfen — aber, beim Velten! Herr, 
wenn fie Sie nicht für einen Narren bat, fo will ich gelogen 
haben!“ 

Rede nicht fo ungebührlich von einer fo großen See, fagte 
Don Splvio fehr ernfihaft, ed wird dich noch gereuen; ich 
fag’ es dir zum legten Male, daß ich die ungezogene Frech⸗ 
heit deines Mauls nicht länger dulden werde. Höre nur erft, 
was mir begegnet ift, und dann rede! Mußt du denn immer 
urtheilen, eb du einmal weißt, wovon die Nede ift? 

Ich glaubte nicht, daß ich mich fo fehr verfehlt Hätte, 
antwortete Pedrilfo ganz Ealtfinnig: ich habe doch fo viel Ver- 
nunft, daß ich weiß, daß Holzäpfel keine Quitten find. Sch 
laffe mir eben auch nicht Alles weiß machen, und ich bin, 
mit Euer Gnaden Erlaubniß, nicht fo Dumm, als ich aus⸗ 
febe. Es find noch nicht fünf Minuten, fo wollten Sie mich 
erwärgen, weil Sie mich für: den grünen Zwerg anfahen. 
Nun fag’ ich fo: entweder ift der grüne Zwerg ein Zahn: 
ſtocher, oder er ift keiner; iſt er keiner, fo hat die Fee — 
ich will nicht fagen was; ift er aber einer, zum Henker, feit 
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wann feh’ ich denn einem Zahnſtocher gleih? Dieß ift ein 
Schluß, hoffe ih, woran nichts auszufegen iſt; ich möchte 
wohl fehen, was Euer Gnaden darauf antworten Fünnte. 

Zum Henfer, ſagte Don Sylvio lächelnd, gibft du dich 
auch damit ab, Dilemmen zu mahen? Wenn du fo forts 
fährt, fo wird ja zuleßt nicht, mehr mit dir auszufommen 
fepn. Aber höre nur erft, ſag' ich die, und laß mich allein 
reden, bis ich fertig bin; hernach wollen wir ſehen, was für 
Schlüſſe wir darüber zu machen haben. 


Viertes Capitel. 
Was die Einbildung nicht thut. 


Nachdem Pedrillo verfprochen hatte, daß er feine Zunge 
im Zügel halten wollte, fing Don Syivio feine Erzählung 
alfo an: Du wareft kaum neben mir eingefchlafen — 

Hola, gnädiger Herr, fiel ihm Pedrillo ein, mit Erlaub- 

niß, woher Eonnten Sie das wiffen? denn Sie fchliefen je 
fhon lange, da ich noch wachte. 
Du haͤltſt dein Verfprechen unvergleichlich, * Don 
Spivio: willſt du fo gut ſeyn und mich ohne Unterbrechung 
reden laffen? Ich würde bis Morgen nicht fertig, wenn ich 
bei jedem Wort auf deine unverfhämten Fragen antworten 
müßte. Ich fage dir, daß ich wachte, und das foll dir genug 
fepn. — Indem ih nun Allem dem, was und begegnet iſt, 
nachdachte, ſah ich eine Spiphide vor mir. fiehen — 
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Cine SyIphide? rief Pedrillo und hielt ſchnell wieder Inne, 
indem er feinem Herrn fteif ind Geficht ſah. 

Sa, eine Sylphide, fuhr unfer Held ganz gelaflen fort, 
und die fhönfte Sylphide, die jemals von einem Sterblihen 
gefeben worden iſt. Don Eylvio, fagte fie zu mir, ich weiß, 
wen Sie fuchen; kommen Sie mit mir, ih will Sie zu 
Ihrer Geliebten bringen! Ich bin fhon lange Ihre gute 
Sreundin; aber Sie follen doch diefe Gefälligfeit nicht ganz 
umfonft empfangen. — 9, rief ich, indem ich mich zu ihren 
Süßen warf, befehlen Sie nur, fhönfte Sylphide, es ift 
nichts in der Welt, das ich nicht thun will, Ihnen meine 
Dankbarkeit zu bezeigen, wenn Sie Ihr Verfprechen halten. 
— Dasjenige, wad ich von Ihnen dafür verlange, erwiederte 
die Spiphide, ift eine Kleinigkeit. Kommen Sie nur, Sie 
follen erft die Prinzeffin fehen; über dad Andre werden wir 
bald einig feyn. — Hierauf nahm fie eine Roſe von ihrem 
fchönen Bufen und warf fie auf den Boden; augenbliclich 
verwandelte fih die Nofe in einen Mufchelmagen von Rubin, 
der mit zwölf Paradiesvögeln befpannt war, von einer Schön- 
heit, dergleichen noch nicht gefehen worden ift. Ich feßte mich 
neben ihr ein, und in wenig Minuten fliegen wir in dem 
anmutbigften Ort ab, den fich die Einbildungskraft nur immer 
vorftellen kann. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich dir 
eine Befchreibung davon mahen wollte. 

O gnäadiger Herr, fagte Pedrillo, das thut nichts; wenn 
die Befchreibung lang ift, defto beffer; ich wollte Ihnen den 
ganzen Tag ungegeifen zuhören, ich höre Sie gar zu gern 
erzäblen. 
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Stelle dir, fuhr Don Splvio fort, eine unermeßliche Ebene 
vor, in welcher die Zauberkunſt irgend einer Tee alle die 
Annehmlichkeiten vereinigt hatte, welche die Dichter von 
Tihur und Tarent, von dem theffalifchen Tempe und von 
den Hainen von Daphne rühmen; anmuthige Gebüſche, ſchlaͤn⸗ 
gelnde Silberbäcde, blühende Auen, Luſtgaͤnge von Eitronen- 
baumen, Feine Seen, mit Myrten eingefaßt, Lauben von 
Jasmin und vielfarbigen Nofen — kurz, Alles, was man 
fih von einem Drte vorftellen kann, der dem Vergnügen und 
der Kiebe geheiligt if. Schaaren von jungen Nymphen in 
leichtem Gewande flatterten unter den Morten umber oder 
tanzten mit Liebesgdttern auf den Fluren oder badeten in 
ſtillen Grotten. 

Das muß ich geſtehen, Herr Don Spivio, fiel Pedrillo 
ein, daß Euer Gnaden unter einem glüdlichen Zeichen ge⸗ 
boren iſt! Sapperment! es leben die Spiphiden! Das tft 
etwas Anderes, ald diefe vertradten Salamander, die zu nichts 
gut find, ald uns in einen Frofhgraben hinein zu führen! 
Aber warum haben Sie mich denn nit auch mitgenommen? 
Wenn ed um ein angenehmes Abenteuer zu thun iſt, da 
denft Niemand an Pedrillo! 

Höre nur weiter, fuhr Don Spilvio fort: man muß feinen 
Menfhen vor feinem Ende glüdlich preifen, fagte Solon, 
der Weife; und es fcheint nicht anders, ald ob ich dazu be⸗ 
ſtimmt ſey, eine Erfahrung nach der andern von diefer trans 
rigen Wahrheit zu machen. Indem ih an diefem anmuths⸗ 
vollen Orte mich umfah, erblidte ich eine Nymphe unter eine 
Laube fißend, die mit einem Sommervogel fpielte, der au 





119 


einem goldnen Zaden um fie ber flatterte. Himmel! wie 
ward mir, da ich fah, daß es meine geliebte Prinzeffin war! 
da ich ihn für eben den blauen Sommervogel erfannte, den 
wir fuhen! Bift du der junge Nitter, fagte die Nymphe 
zu mir, der unter dem Schuße der Fee Radiante dag Abens 
teuer unternommen bat, den blauen Sommervogel zu ent: 
zaubern? — Ich bin es, fchänfte Nymphe, antwortete ich, 
und bereit, Ihnen mein Leben felbft — O, fo viel verlang’ 
ich nicht, fiel fie mir ind Wort: wenn du mir beweifen Kannft, 
daß du Don Splyvio von Roſalva bift, fo ift der Sommer: 
vogel dein. — Sagen Sie nur, womit ich es Ihnen bewei- 
fen foll, erwiederte ich; ich weiß zu gewiß, daß ichs bin, ale 
daß ich vor irgend einer Probe mich ſcheuen ſollte. — Zeige 
mir nur dad Bildniß der Prinzeffin, antwortete fie; du 
mußt es haben, wenn du Don Spivio bift, ich verlange kei⸗ 
nen andern Beweis. — O Pedrillo, ich Unglüdfeliger! Wo 
war die Fee, meine Beſchuͤtzerin, in diefem fatalen Augen 
blide? Sch gab ihr das Bildniß. Aber kaum hatte fie ed 
in der Hand, fo ſah ih — Himmel! werd’ ich ed ausſpre⸗ 
chen können? mit Entfegen ſah ich anftatt der fchönen Nymphe 
den grünen Zwerg vor mir ftehen. Das Heine budlige Uns 
gehener war vor Freude ganz ausgelaffen, fprang in die 
Höhe, drehte das Bildniß in der Hand herum, blöfte die 
Zähne gegen mich und fagte endlich mit fpöttifchem Gelächter 
zu mir: Nun hab' ih, was ich wollte! Wille, du un 
mächtiger Nebenbuhler, dab Niemand ale der Beſitzer die 
ſes Bildniſſes im Stande ift, dem blauen Sommervogel feine 
eigene Geftalt wieder zu geben. Nun find beide in meinen 
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Händen, und du haft nichts mehr zu hoffen. Geh’, dank es 
meiner Entzüdung, daß ich. dir das Leben ſchenke; aber merke, 
was ich dir jetzt ſage: Ich werde dich auf's genauefte beob- 
achten, und wenn ich dich nur über einem. Gedanten au 
meine Geliebte ertappe, fo bift du des Todes! 

Du kannſt dir die Wuth vorftellen, Pedrillo, worein mich 
diefe Reden und der Anbli des häßplichen Gnomen mit dem 
Bildnig meiner Prinzeffin in feinen Klauen feßen mußten; 
ih fiel über ihn her-und rang mit ihm, feſt entfchloffen, 
entweder mein Leben zu laffen oder mein Bildniß wieder 
zu baben. 

Der Vorfab war gut und Löblich, fagte Pedrillo: aber 
warum mußt?’ ich mit ind Spiel gemifcht werden; und zwar 
nicht eher, ald bis es ums Erdrofieln zu thun war? 

Eben das ift ed, erwiederte unfer Held, was ich felbft 
nicht begreife: ich rang, wie gefagt, mit dem Zwerg, und 
in eben dem Augenblide, da ich im Begriff war, ihn zu er: 
würgen, zeigten mir dein Sefchrei und meine Augen, Daß du 
ed warft, der unter meinen Händen zappelte. Der Zwerg 
war verfehwunden und ich befand mich an dem nämlichen 
Drte, wo mich die Spiphide abgeholt Hatte. 

Und wo blieb denn die Splphide? fragte Pedrille. 

„Sobald wir an dem Drte anlangten, wo fie mic abftei- 
gen hieß, muß fie verfchwunden feyn; denn ich ſah weder 
fie noch ihren Wagen mehr.” 

Das ift eine verzweifelte Hiftorie, fagte Pedrilfo: meiner 
Eir, fie fing fih To fhön au! es ift Jammerſchade, baß fie 


nicht beſſer aufhörte. Aber — wenn einem einfältigen Kerl 
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eine Frage erlaubt tft: Sie glauben alfo, gnädiger Herr, 
daß Ihnen das Alles wirklich begegnet ift? 


Daran iſt wohl Fein Sweifel, antwortete Don Sylvio: 
ich wachte ja, da ed mir begegnete; ich fah mit meinen Au: 
gen, ich hörte mit meinen Ohren, ich hatte den Gebrauch 
aller meiner Sinne; ih muß alfo gewacht haben, und wenn 
das ift — 


Sa, ja, das ift eben noch die Frage! verfeßte Pedrilo: 
ich will es juſt nicht für gewiß ſagen, aber — wenn Euer 
Gnaden gleich die Wunderlichkeit an ſich hat und nicht lei: 
den kann, daß man fage, Sie träumen, wie andere ehrliche 
Leute; fo weiß ich doch wohl — geſagt will ich's nicht haben, 
aber ich denke meinen Theil! 


„Du denkſt, es ſey nur ein Traum geweſen, Pedrillo? 
Wollte der Himmel, daß es ſo waͤre! Aber —“ 


Sehn Sie, gnaͤdiger Herr, fahr Pedrillo fort, es iſt in 
Allem ein Unterſchied zu machen. Wie Sie die Erſcheinung 
von der Fee Rademante hatten, da dacht’ ich auch, es hab’ 
Ahnen nur fo geträumt, bie fie mir das reiche Kleinod 
und das Bildniß zeigten, das fie Ihnen gegeben hatte; Da 
konnt' ich freilich nichts mehr dagegen einwenden. Was die 
Augen feben, glaubt das Herz. Wenn Sie mir nur eine 
Feder von einem diefer Paradiesvögel, die Euer Gnaden ge⸗ 
zogen haben, aufweifen Könnten, fo ließe fich noch von der 
Sache reden: aber, bei Sauct Velten! was brauht es da 
Langes und Breites? Da hängt ja das Kleinod an Ihrem 
Hufe, das Ihnen der Iwerg geftohlen haben fol. — Suchen 
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Sie nur unter Ihrem Wamms, Sie werden die Prinzeffin 
gewiß noch am alten Drte finden. 

O D Wunder! rief Don Spivio, da er es wirklich auf ſei⸗ 
fer Bruft fand, wo er ed zu tragen pflegte: du haft Mecht, 
Pedrillo! Dank fey der hülfreichen Nadiante! bier ift es — 

Ich glaube, lieber Herr, fagte Pedrillo, dießmal thun Sie 
der See zu viel Ehre an, und ich wette, wad Sie wollen 
(ob ich gleich nichts habe), der grüne Zwerg bat den blauen 
Schmetterling und Ihr Bildniß fo wenig gefehen, als ich 
den Pabſt. Hier haben Sie gefchlafen und da ift Ihnen das 
Alles im Traume vorgelommen, und da find Sie zuletzt da⸗ 
von erwacht, und da haben Sie mic beim Kopfe gekriegt — 
Sapperment! Sie hätten das nur auch träumen koͤnnen, 
wie dad Lebrige! Ein ander Mal, wenn wir wieder fchlas 
fen wollen, werde ich fo gut feyn und mich fünfzig oder 
fehzig Schritte von Euer Gnaden wegmahen. Ich habe 
Feine Luft, wachend dafür zu büßen, wenn Ionen ein Swerg 
im Traume was zu heiß gefocht hat. : 

Es fehlte zwar noch viel, daß Don Spivio den Gedanken 
ſeines Gefaͤhrten uͤber dieſes Abenteuer Beifall gab; allein 
Pedrillo, der dießmal ſeine Staͤrke fuͤhlte, ließ nicht ab, bis 
er es ſo weit brachte, daß ſein Herr es ſelbſt unwahrſchein⸗ 
lich fand, daß der grüne Zwerg in ſo kurzer Zeit ſeiner Zahn⸗ 
ſtocherſchaft entledigt worden ſeyn koͤnnte; und ſie wurden 
endlich beide des Schluſſes einig, daß Alles zuſammen nur 
ein Blendwerk geweſen ſey, welches Don Splvio, ohne ſich 
lange zu bedenken, auf die Rechnung der Fee Caraboſſe ſchob, 
die (wie er den Pedrillo verſicherte) eine vertraute Freundin 
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der Fanferluche und des grünen Zwergs fey und, da fie ihm 
auf feine andere Art beilommen könne, fi eine beshafte 
Frende daraus made, ihn wenigſtens in Verwirrung zu 
fegen und ihm feine Reife befhmwerlih zu machen. 

Pedrillo ließ fih mit diefer Auskunft befriedigen und 
fie feßten mit diefen Gefprähen ihren Weg fort, bis die 
zunehmende Sonnenbiße fie nöthigte, tiefer im Walde Schat⸗ 
ten gu fuchen. 


Fünftes Capitel. 
Worin die Geſchichte nad) Rofalva zurückkehrt. 


Der wahrhäfte Urheber diefer merkwuͤrdigen und kurzwei⸗ 
ligen Geſchichte findet hier nöthig, den Kauf feiner Erzaͤh⸗ 
Iung einen Augenblid zu unterbrechen, um dem Leſer zu bee 
rihten, was indeſſen in dem Schloffe zu Roſalva vorge: 
sangen. 

Die arme Maritorne, die wir nebft ihrem getreuen Pp⸗ 
ramus, anf dem Wege nah dem Barbier unter dem Schuße 
der Nymphen und Waldgötter haben einfchlafen laffen, er⸗ 
wachte mit Anbruc bes Morgens nicht fo bald, als fie fi 
erinnerte, daß fie abgefchidt worden war, Meifter Blas, den 
Barbier, abzuholen. Sie befann ſich, was fie fagen wollte, 
wenn man fie um die Urfache ihres langen Außenbleibens 
fragen würde; und da ihr nichts einfallen wollte, fo fing fie 
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an, fih ihre fchönen goldfarbnen Haare auszuraufen und ein 
fo klaͤgliches Geſchrei zu erheben, daß ihr Liebhaber davon 
erwachte und nach der Urfahe ihrer Verzweiflung fragte. 
Haft du nichts als das, mein Schnäuzhen? rief er, als 
fie ihm ihr Anliegen eröffnet hatte; da will ich bald Rath 
gelchafft haben. Ich kenne Meifter Blafen fehr wohl: er ift 
in ein gewiffes junges Mädchen verliebt, dad eine Viertelr 
ſtunde weit von feinem Zleden in einem Pachthofe wohnt; 
denn fie ift des Pächters leibliche Tochter. Und weil er, wie 
alle Leute fagen, eine gute Cyther fchlägt, fo vergeht Feine 
Nacht, daß er nicht bid Morgens um zwei unter ihrem Kam: 
merfenfter fißt und Elimpert und fingt, bis ihm bie Finger 
und dad Maul abfallen möchten. Du darfit alfo diefen Mor: 
gen nur zu ihm gehen und fagen, du feyeft in der Nacht 
fhon da geweſen und habeft ihn nicht angetroffen; hernach 
bring’ ihn mit und fage der gnädigen Frau, du habeft ge: 
wartet, bis er nah Haufe gefommen fen, oder fo was; fie 
wird nicht fo genau nachfragen. Aber das, fag’ ich dir, Ma⸗ 
ritorne, mein Taͤubchen! fchäfre mir nicht mit ihm, fiebft 
du? Meifter Blas ift ein lofer Kauz, der fih gern zutäp- 
yifh macht, und das will ich nicht haben, hört du's? Sap⸗ 
perment, ich verftehe keinen Spaß, was das anbetrifft. 
Maritorne, welche nun wieder volllommen getröftet war, 
fparte nichts, ihren Liebhaber über diefen Punkt zu beruhi⸗ 
gen. Allein aus Beforgniß, die aufgehende Sonne zur Zeus 
gin ihres Gluͤcks zu machen, fand das getreue Paar endlich 
für rathfam, fih von einander zu trennen. Maritorne eilte 
su dem Barbier und Jago ſchlich in größter Stile feinem 
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Stalle zu, wo er auf halb verfaultem Stroh und einem Paar 
alten Maulefeldeden, neben zwei oder drei Gefpenftern von 
ehmaligen Pferden, in Ermanglung eines beffern fein: Lager 
zu haben pflegte. 

Es war ungefähr Morgens um fehs Uhr, als Donna 
Mencia erwachte. Das Verlangen nach dem glüdlichen Seit: 
punfte, von welhem fie, Eraft der hohen Meinung, die fie 
von ihren Neizungen hatte, fich eine angenehmere Art zu 
erwachen verfpradh, erinnerte. fie an den Anftoß, den ihre 
Neffe geftern gehabt hatte, und der ihre Sehnfuht mit höchft 
befhwerlichen Verzögerungen bedräute. Sie fand auf, warf 
einen Schlafrod um ſich und lief gerade nach feinem Simmer, 
um zu fehen, wie er die Nacht zugebraht hätte. Sie riß 
(wie man denken Tann) ein paar große Augen auf, ba fie 
weder von den Herren noch von dem Diener: die geringfte 
Spur antraf. Nachdem fie ihn allenthalben, wo er zu fuchen 
war, vergeblich gefucht hatte, rief fie das ganze Haus zu: 
ſammen und ſetzte Jedermann durch die Nachricht, daß der 
junge Herr und Pedrillo unſichtbar geworden ſeyen, in die 
aͤußerſte Beſtürzung. Diejenigen allein, welche jemals ge⸗ 
liebt haben, wie Donna Mergelina liebte, koͤnnen ſich den 
Schmerz vorſtellen, der bei einer ſo unverhofften Zeitung 
ihre zärtliche Bruſt zerriß. Sie würde, die gute Seele! 
ohnmaͤchtig hingeſunken ſeyn, wenn ihr nicht der Arm ihres 
beſorgten Oheims und das engliſche Salz der praͤſumtiven 
Tante noch in Zeiten zu Hülfe gekommen wären. Man hoͤrte 
eine gute Weile nichts als Jammern und Wehklagen: allein 
Frau Beatrix, die ſchon ſeit geraumer Zeit ſehr ernſthafte 
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Abſichten auf Pedrillo hatte und fich Ihmeichelte, keinen klei⸗ 
‚nen Antheil an feinem Herzen zu haben, wollte nichts davon 
hören, daß fie entlaufen ſeyn follten. Sie werden, fagte fie; 
irgendwo im Garten oder im grünen Luſthauſe feyn, wo 
Don Splvio den Morgen öfters zugubringen pflegt. 

Auf dieſes Signal lief Jedermann in den Garten; man 
vertheilte fih auf alle Seiten, man durchſuchte alle Stauden 
und Heden, und da man Niemand fand, fo fing man wieber 
von vorn an. Maritorne, die inzwifchen auch angelangt 
war, mifchte fich nebft dem Barbier fo herzhaft unter die 
Sudenden, ald ob nichts vorgefallen wäre; denn fie hatte 
die Vorficht gebraucht und, ungeachtet des Verbots ihres 
Liebhabers, ſich des Barbierd durch einige Kleine Gefällig- 
keiten verfihert, wodurch fie dem Vortheil, ungezankt durch⸗ 
zuwifhen, nicht zu theuer zu erfaufen glaubte. Es fehlte 
alfo nicht an Sucern, aber man fand darum nichts mehr; und- 
nachdem man fowohl den Garten ald den Park und einen 
Theil des angrenzenden Holzes bis gegen den Mittag durchs 
ſucht hatte, fo ſah man fich endlich gezwungen, unverrichtes 
tee Dinge in das Schloß zurückzukehren, wo Donna Mencia 
alle Anwefende in einen großen Saal zufantimenberief, um 
fih über einen fo unvermutheten und hoͤchſt betrübten Vor: 
fall zu berathichlagen. Man warf taufenderlei Fragen mit 
ein Mal auf; eine jede Perfon hatte ihre befondern Ver: 
muthungen und Vorfchläge, und weil alle zugleich redeten, 
fo wurde der Laͤrm fo groß, daß Niemand fein eigenes Wort 
hören konnte: bis endlich das Anfehen des Herrn Modrigo, 
wiewohl nicht ohne Mühe, fo viel vermochte, daß, nad 
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vorhergehendem allgemeinem Stillſchweigen, eine Perfon nach 
der andern ihre Meinung fagen follte. Alle nur erfinnliche 
Möglichkeiten wurden erfchöpft, und infonderheit thaten Here 
Rodrigo, der ein ftarfer Dinlektitus war und eine treffliche 
Bapftimme hatte, und Meifter Blas, der Barbier, der wer 
gen ber Geläufigkeit feiner Zunge DObermeifter feiner ganzen 
Zunft zu feyn verdiente, fich fo fehr hervor, daß die Seſſion 
fih über zwei Stunden nah Mittag hinaudzog. Allein, wie 
ed darum zu thun war, daß die Stimmen gefammelt, und 
der Schluß angezeigt werden follte, gab es wieder einen 
neuen Tumult; ein Jedes behauptete. feine Meinung, und 
erft, nachdem fih die Dame Beatrir und der Barbier alle 
nur erfinnlihe Mühe gegeben hatten, die Ruhe wieder hers 
zuftellen, wurde man endlich des Reſultats einig, „daB man 
nicht begreifen könne, wo fie hingefommen feyn möchten.” 
Weil nun die Glode eben zwei fohlug, und Jedermann hun⸗ 
gerte, fo wurde einhellig für gut befunden, „Daß man vorerft 
zu Mittag effen, hernach aber in einer zweiten Seſſion unter: 
fuchen wolle, was nunmehr in der Sache zu thun feyn 
möchte.” 

Der fpanifhe Autor, der im Gefolg eines befannten 
Minifters feiner Nation fi einige Jahre in Deutihland 
aufgehalten, nimmt fi .die Freiheit, bei diefer Gelegenheit 
fih über gewifle kleine deutfche Republifen Iuflig zu machen, 
von denen er beobachtet haben will, daß die Verathſchlagung 
im Saale der Donna Mencia eine natürliche Eopie der Art 
und Weife fey, wie man in felbigen die Öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten zu behandeln pflege. Man muß geftehen, daß 
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die Anekdoten, die er davon beibringt, nicht fehr geſchickt 
find, die republicanifche Verfaflung anzupreifen. Allein von 
einem Spanier, deffen ganze $reiheit darin befteht, daß er 
das Recht hat, mit zwei oder drei Brillen anf der Naſe und 
mit verfhräntten Beinen vor feinem Haufe zu fißen, fi 
die Sahne. audzuftohern und fo viel Grillen zu fangen, als 
ihm beliebt, ift freilich nicht zu erwarten, baß er die Gebre: 
ben der politifhen Freiheit im gehörigen Verhältnig mit 
ihren VBortheilen betrachte. Und wie follte er, der von der 
vermeinten Erbabenheit feiner Nation und von der Größe 
feines Königs verblendet ift, die Beobachtung machen koͤnnen, 
daß oft mehr Geſchicklichkeit erfordert wird, die verwidelten 
Triebräder eined kleinen Staats von freien Menfchen zu 
regieren, ald einer halben Welt von Sklaven zu befehlen? 
Man weiß, wie weit auch in diefem Stüde die Vorurtheile 
geben; und wenn Don Namiro von 3** und andern klei⸗ 
nern Republicanern in der Berathfchlagung zu Nofalva einen 
Spiegel vorzuhalten meint, fo koͤnnen wir ihm vielleicht Bei⸗ 
fpiele aus der Sefhichte großer Monarchien entgegen halten, 
wo nach einer Menge von geheimen Sonferenzen zulegt doch 
ber Einfluß eines Kammermädchengd, eines Mufico oder Hof: 
narren die vereinigte Weisheit von einem paar Duzend 
fpanifhen Mänteln und langen Perrüden übermogen bat. 
Dem fey indeflen, wie ibm wolle, fo wird hoffentlich Nie- 
mand dem Herausgeber übel ausdeuten, daß der patriotifche 
©eift, wovon er befeelt ift, ihm nicht erlaubt hat, eine 
Stelle zu überfegen, welche von den Neidern der republica- 
nifhen Gluͤckſeligkeit nicht wenig Hätte gemißbraucht werden 
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Finnen. Die Rüädfiht auf unfer Vaterland tft eine Prlicht, 
die fih bis auf unſre Pleinften Handlungen erftredt; und 
wenn nur derjenige den Namen eines guten Bürgers ver: 
dient, der mit dem gegenwärtigen Zuſtande bed gemeinen 
Weſens zufrieden ti; fo wird man den Abſchen nicht tadeln 
Fonnen, welden man in Heinen Sreiftaaten gegen Alles, 
was nur von fern die Miene einer politifchen Satire hat, 
mit fo großem Nechte zu bezeigen gewohnt ift. Fern fey es 
alfo von und, die folge Ruhe und den füßen Schlummer, 
worin unfer Vaterland liegt, nur einen Augenbli zu unter: 
breden! Dow Ramiro mag beobachtet haben, was er will, wir 
huͤllen uns in unfern Patriotismus ein, beißen Die Sahne 
zufemmen und find zufrieden. 


Sechstes Capitel. 
Unterredung beim Frühſtück. Eiferfucht ded Don Sylvio. 


- Wir haben unfere Abenteurer — denen die Eluge Lang: 
famfeit, die bei den Berathfchlagungen zu Rofalva prafidirte, 
ſehr wohl zu Statten Fam — in einem Gehölze verlaffen, 
wohin fie fih vor der Sonne zuruͤckgezogen hatten. Sie wa- 
ren noch nicht Tange unter den Bäumen fortgegangen, als 
Pedrillo feinem Herrn vorfteite, wie, nah der Meinung 
ded Asklepiades und anderer berühmter Naturkündiger, zu 
gluͤcklicher Fortfeßung einer Neife nichts dienlicher fey, ale 
des Morgens — ein guted Frühſtück zu fih zu nehmen. 

Wieland, Don Eylvio. L 9 
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Weil nun Don Syloio nichts Erhebliches dagegen einzumen- 
den hatte, fo fuchte Pedrillo einen bequemen Platz, wo fie 
fih feßen fonnten, padte feinen Swerchfad aus und brachte 
eine große Paſtete zum Vorſchein, weldhe Frau Beatrir zu 
einem ganz andern Gebrauche von Xelva mitgebracht hatte. 

Gelt, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, ich ſeh' es Ihnen an, 
Sie wundern fih, wie ich zu diefer Paftete gefommen bin? 
— Die. arme Frau Beatrir! Sie wird ein Paar mächtig 
große Augen machen, wenn fie fehen wird, daß der Vogel 
ausgeflogen iſt. Aber da fehn Sie doch, was es ift, wenn 
man ſich mit den Leuten zu begehen weiß; wenn ih nicht 
etwas bei Frau Beatrix gälte, fo Eönnten -wir jet mit 
einem Stück Brod und einem Hand voll Hafelnüffe vorlieh 
nehmen. 

Sie hat dir doc die Paftete nicht felbft gegeben? fagte 
Don Spivio, 

„Das eben nicht; aber, wie fie geftern Abend in das Pros 
viantgewölbe ging, winkte fie mir, daß ich mit ihr geben 
folte, und da ſchwatzten wir eine Weile zufammen, und da 
wollt? ich ihr, mit allem Reſpect vor Euer Gnaden, einen 
Kuß fehlen (denn das hab ich von unferm alten Pfarrer 
felbit gehört, dab ein Kuß in Ehren Feine Sünde ift), aber 
fie drehte den Kopf fo geſchwinde zurüd, daß ich ihren Mund 
um ein paar Handbreiten verfehlte, aber meiner Sir! ic 
verlor nichts dabei; ich kam gerade auf ein Fledichen, wo ihr 
Halstuch ein wenig offen war, und ich verfihere Euer Gna⸗ 
den, ed war weicher ald Pflaum und fo weiß wie Marzipan. 
Freilich ſchmaͤhlte fie mic tüchtig aus, wie Sie leicht denken 
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tünnen; fie gab mir, glaub’ ich, gar eine Meine Ohrfeige 
oder fo was; aber ich befänftigte fie bald wieder, und da 
gab fie mir zum Zeichen ihrer Verfühnlichkeit dieſes Stüd 
eingemadten Cedrat, und da fchaferten wir noch eine gute 
Weile mit einander; denn Gelegenheit macht Diebe, und Frau 
Beatrir ift nicht halb fo fpröde, als fie ausfiebt. Wenn fie 
ſchon nicht dergleichen thut, fo hat fies doc gern, wenn 
man ein wenig mit ihr bafeliert, das kann mir Euer 
Gnaden auf mein Wort glauben. Bei diefer Gelegenheit 
zeigte fie mir die Paftete und andere Sachen, die fie für 
unfere Gäfte von Zelva mitgebracht hatte, und da warf ich 
gleich ein Aug’ auf die Paſtete; aber, wie ich zu ihr gefommen 
bin, das hätten Ste mir gewiß nicht zugetraut. Sehen Eie, 
Herr Don Solvio, ich bin gewiß ein ehrlicher Kauz; aber 
dumm bin ich nicht, und Euer Gnaden zu Liebe wollt? ic, 
Gott verzeih mir's! dem Yapfı zu Rom feine Pantoffeln ftehlen, 
wenn es ſeyn müßte. , 

Und wie haft du ed denn gemacht? fragte Don Sylvie; 
denn fie wird doch den Schlüffel zum Gewölbe abgezogen und 
zu fi genommen haben. 

Dad ift ed eben, fagte Pedrillo; aber man findet für 
Alled Rath, nur für den Tod nicht. Wie Alles im Haufe 
ſchlief, fehlich ih mich an ihre Kanımer, legte das Ohr and 
Schlüſſelloch und laufchte, und wie ich hörte, daß lie ſchnarchte, 
fo machte ich die Thüre ganz leife auf und fchlich auf den 
Sehen an ihr Bette; aber ed war fo dunkel in der Sammer, 
wie in einer Kuh. Da tappte ich fo lange herum, bis ich 
den Bund Schlüffel fand, den fie immer an ihrem Gürtel 
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zu tragen pflegt; da nahm ich He Schlüſſel und ſchlich fo 
fachte davon, wie die Kake aus dem Raubenfchlage. NAum 
wiffen Sie das ganze Geheimniß, denn, wie ih einmel die 
Schluͤſſel hatte, fo war die Paſtete mein. Sapperment, ich 
ſackte ein, daß es eine Luft war! Und damit Sie fehen, daß 
ich nichts vergeſſen habe (fuhr er fort, indem er eine Flafche 
aus dem Zwerchfack hervorzog), fo Toten Sie einmal diefen 
Mlicantenwein, und wenn er wicht fo gut ift, daB er einem 
bis in die Fingerfpinen wohl'thut, fo wil ich meiner Leb⸗ 
tage: mit den Gaͤnſen trinken! 

Hier machte Pedrillo eine ſtarke Pauſe; aber — Kine 
Daden arbeiteten nichts deſto weniger, ob er gleich zu reden 
anfhörte, und er hielt fich fo wohl, daß die Paftete in kurzer 
Srift um ein gutes Drittel leichter wurde. Er vergaß nicht, 
auch der Flaſche auf Gefundheit der Frau Beatrix fleißig 
susufprehen, und wurde nah und nad fo Inftig, daß er 
zu pfeifen und zu fingen anfing. Heyſa! rief er, indem 
er die Flaſche in die Höhe hielt, es leben die Keen und die 
bezauberten Prinzeffinnen! Beim Element! es tft ein wahrer 
Spaß, auf der Feerei herum zu wandern; aber es gehört ein 
wohlgeſpickter Zwerchſack dazu, das muß wahr bleiben! — 
Nun wie? gnädiger Herr, was fehle Ihnen? Sie find ja gar 
niht aufgeräumt? Sie effen und trinfen ja nichts? Was 
fol das Ten? Heyſa! der Henker hole die Brillen! 
Ruftig, weil wir ledig find! wer weiß, wenn ed uns 
wieder ſo wohl wird; ed wird immer Seit zum Sopf: 
Hängen feyn, wenn der Vadus mecus und die Flaſchen 
leer ſind. 


183 


Mein guter: Pebrifle, ſagte Don Solvio, few du immer 
Iuftig, fo gut du Fannft, und gib auf mich nicht Acht; ie 
gönne dir deinen fröhlichen Muth von Herzen: du wärdeft 
nicht fo fröhlich fepn, wenn du am meiner Stelle wäreft. 

„Und warum das, anädiger Herr? was ift Ihnen denn 

fhon wieder über die Leber gefrochen?“ 
Ach! Pedrillo, verſetzte der junge Ritter, wie ſollt' ich 
vergeflen können, wie weit ich noch vom Ziele meiner Wünfche 
entfernt bin, und was für Hinderniffe, ach vielleicht unübers 
ſteigliche Hinderniffe! ich no vor mir finden werde? Ich 
verfichere dich, wenn die Verfprehungen der Fee Nadiante 
mir nicht den Murh erhielten, die Gedanfen, die mich in 
diefem Augenblide quälen, wären fähig, mich zur Verzweif: 
lung zu treiben. 

Da fen Gott vor und unfre liebe Frau von Guadaloupe! 
rief Pedrillo. Sie machen einem ja recht bange. Aber, wenn 
es denn doch nur Gedanken find, fo jagte ich fie fort, 
wenn ich Euer Önaden wäre. Zum Henfer, das heißt ja 
fih felber quälen; Geben Ste, gnädiger Herr, wenn 
ich gefund bin, und mir nichtd weh thut, und. ih zu eſſen 
umd zu trinken babe, fo bin ich Inftig, wie der Vogel 


auf dem Zweige, und befümmere mih nicht eine hohle 


Aug darum, ob ed morgen Regen ober fhön Wetter 
geben wird. 

Sag mir einmal, erwiederte Don Eylvio mit einem tiefen 
Seufzer, wie kann ich aufgeräumt, ja, wie kann ih nur 
ruhig feyn, fulange meine geliebte Prinzeſſin in der Geſtalt 
eined Sommervogels herum irret; in einer Geftalt, die 
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vielleicht unter allen möglichen für meine Liebe die gefähr: 
lichſte ift! 

„Sefährlich, Tagen Sie, gnädiger Herr? das begreif ich 
nicht, was an einem Sommervogel Sefährlihes feyn kann; 
denn Sie fagten ja, Daß fie von den Krähen und Dohlen 
nichts zu beforgen habe.” 

Die Fee ſchmeichelte mir zwar, fuhr Don Solvio fort, 
daß die Prinzeffin mich liebe; aber wer verfihert mich, daß 
eine Neigung, die gewiffermaßen die Frucht eines einzigen 
flüchtigen Augenblidd war, gegen die Nachftelungen augs 
halten werde, die ihrem Herzen — 

Se, zum Deirel, unterbrach ihn Pedrillo, reden Sie im 
Sclafe, gnädiger Herr? Die Geftalt eined Sommervogels 
foll eine gefährliche Seftalt feyn, und Sie fürdten fich vor 
den Nachftelungen, womit man, folange fie ein Schmetter: 
ling ift, ihrem Herzen nacftelen wird! — Hab’ ih in 
meinem Leben fo mad gehört? — Es fcheint, meiner Sir, 
wohl, daß verliebt und nicht gefcheidt feyn ein Ding ift. — 
Eiferfühtig! Sie mästen alfo auf die Sommervögel eifer- 
füchtig feyn, die ihr in diefer Geftalt zu nahe fommen 
Fönnten? Verzweifelt! was das für ein fchnafifher Einfall 
it! Hi, bi, bil Auf einen Sommervogel eiferfüdhtig! bi, 
hi! Das kommt ja gerade fo heraus, als wenn Sie zum 
Voraus auf einen Floh eiferfüchtig feyn wollten, der fich die 
Freiheit nehmen könnte, an ihrem Unterrödcen hinauf zu 
büpfen, wenn fie wieder eine Prinzeffin ift. 

Höre, Pedrillo, mein Freund, verfehte Don Sylvio fehr 
ernfthaft, ich merke ſchon lange, daß du gern den Spaßvogel 
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machſt; aber laß dir einmal für allemal gefagt ſeyn, daß 
nichts unerträglicher in der Welt ift, als Leute, die zur 
Unzeit fpaßhaft find. Sage mir einmal, haft du die Ge: 
fhichte des Blätterprinzen oder ded Prinzen von der Inſel 
bes ewigen Frühlings gelefen? 

Des Blätterprinzen? Nein wahrlih, gnädiger Herr, 
antwortete Pedrillo, den kenn? ich nicht; das ift das erfte 
Mal, daß ich feinen Namen höre. 

Du kennſt alfo, fuhr Don Spivis fort, die ann der Pa: 
pillons auch nicht? — 

„Die Infel der Papillons? Das ift ja fo viel, als wenn 
einer fagte, die Infel der Sommervögel?” | 

Sewiffermaßen, antwortete Don Sylvio. Du mußt alfo 
wiffen, daß diefe Papillons eine Art von geflügelten Genien 
find, an Seftalt und Schönheit den Liebesgättern oder kleinen 
Sylphen ähnlich und von ungemein verliebter Natur; aber 
fo flüchtig und unbeftändig, daß fie immer von einem Ge: 
senftande zum andern flattern. Kaum bat ein folder Pa: 
pillon einer Schönen eine ewige Treue gefhmworen, fo eilt er 
fhon, um einer andern zu fagen, daß er noch nichts geliebt 
habe als fie; kurz, der namlihe Tag, ja oft die nämliche 
Stunde fieht ihre Flammen entglimmen brennen und er: 
loͤſchen, und ihre Liebe ift nicht fo bald glücklich, fo ift fie 
nicht mehr. 

„Das iſt mir eine närrifhe Art zu lieben! Sie fönnen 
alfo reden, diefe Papillong 7“ 

Ich fage dir ja, daß es Feine gemeine Papillons, fon: 
dern eine Art von Sylphen find, welche, nach dem Bericht 
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* eines gewiſſen arabifhen Naturkündigerd, aus ber verfiohl: 
nen Liebe einer gewiffen Spiphide zu einem jungen Zaun 
entfprungen ſeyn follen. Die überirdifhe Schönpeit, die 
tmmerwährende Jugend und bie ätherifhe Behendigfeit, 
womit fie begabt find, haben fie von mütterlicher Seite ber, 
fo wie fie von der väterlichen ihre Art zu lieben, ihre Ver: 
wegenbeit und ihren Unbeftand geerbt haben. 

Ha, ba! Nun befinn’ ich mich, rief Pedrillo, gut, gut! 
Nun weiß ih, was Euer Gnaden meinen thut! Sch babe 
je in dem großen Gemälde, da3 in der gnädigen Frau ihrem 
Eabinet hängt, folche geflügelte Buͤbchen, wer weiß wie oft, 
gefehen! Sie kennen ed ja; es ftellt die Liebe des Florus und 
der Zephyra — 

„Umgekehrt, Herr Pedrillo, du willſt fagen, des Zephyrus 
und der Flora.“ 

Sa, ia, fo. wollt’ ich’3 eben fagen, des Florus und der 
fhönen Zephyra vor. Sie ift in der That fchön, meiner Sir! 
Ich hatte nie dad Herz, es recht anzufchauen; denn unfer 
Herr Pfarrer fagt, es fep Sünde, wenn man fo was an— 
ſchaue. — Aber ich weiß doch wohl, was ich weiß! Der hat 
gut fagen, der allein reden darf! Unter und, gnädiger Herr, 
der gute Herr Pfarrer ift eben auch nicht von Stahl und 
Eifen; er thäte vielleicht nicht übel, wenn er fich felber ein 
wenig bei der Nafe nehmen wollte. Sollten Sie wohl erra- 
then, bei wem ich ihn neulich von ungefähr (denn, gewiß! 
mit Willen gefchah ed nicht) antraf? — Bei der diden Ma: 
ritorne! — Er betete gewiß dad Pater nicht mit ihr, das 
Können Sie mir glauben! Ich mag nicht reden! Wenn ed 
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weiter kaͤme, fo Eönnte fich einer bie Bunge verbrennen, daß 
einer wünfcte, er bätte eine Augen im Kopfe gehabt — 
Ich will nur fo viel fagen, guädiger Herr, Sie dürfen mir 
gewiß glauben, daß es wahr ift; aber das fag’ ih, ich geſteh' 
Ihnen Fein Wort ein, wenn es weiter Fäme; nein, bol’ 
mich Gott! nicht auf der Folter! Meiner Eir, es iſt nicht 
gut, wenn man von folchen Herren zu viel weiß; Sie ver: 
fteben mich wohl — 

Genug hiervon, fagte Don Spylvio erröthend, ib will 
nichts weiter wien — Aber was wollte du von dem Ge: 
mälde fagen? 

„ga, von dem Gemälde, wenn ich mich's jeßt noch be: 
finnen kann — Ha! nun fällt mir's ein! Ich fagte, und ich 
will nicht ehrlich feyn, wenn's nicht wahr iſt! ich getraute 
mir nie, daß ich's recht angefeben hätte. — Es ift fo vors 
geftellt, ald ob fie bade, und da kann Euer Gnaden leicht 
denken, weil fie balter meint, daß lie allein fey, und ed 
mitten im Sommer ift — furz und gut, fie bat, mit Gunft 
zu fagen, feinen Lappen am Leibe, nicht einmal eine Bad:ehre; 
und da iſt ihr Kiebhaber, der Florus, auf einer Wolfe vors 
geftellt und fieht fo ernftbaft auf fie herab, als ob er fie 
mit den Augen aufeflen wolle, und da flattern eine ganze 
Menge von diefen kleinen Bübchen mir Schmetterlingsflügeln 
um ihn ber und werfen einander mit NRofen.“ 

Gut, gut, fagte Don Sylvio: du mußt aber willen, daß 
diefe Papillond durch die Gewalt einer Bezauberung, welce 
Amor, deffen Unwillen fie fich zugezogen, anf fie legte, ihre 
Geftalt verlieren, ſobald fie fih über die Inſel erheben, we 
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fie geboren werden. Kurz, fie werden Schmetterlinge oder 
feinen es doch zu fenn, da ihnen von ihrer eigenthämlichen 
Seftalt nichts mehr als die Flügel übrig bleiben. In diefer 
Geſtalt miſchen fie fih unter die wahren Schmetterlinge 
und bedienen fih ohne Schen der Vorrechte, die eine Veftalin 
felb fi fein Bedenken machen würde diefen Heinen un⸗ 
fhuldigen Thierchen zuzulaſſen; und ihre unmwiderftehliche 
Neigung zu Liebesftreihen hat fie, felbft in diefer Geftalt, 
fhon oͤfters gefährlicher gemacht, ald man denfen follte. 
Denn, da fie reden können — 

Reden? fiel ihm Pedrillo ein. Je, dad muß ja überaus 
fhnatifch heraus fommen, wenn's wahr ift, beim Velten! 
Ein redender Schmetterling! Ich möchte nur einen einzigen 
haben, der reden koͤnnte; ich verfichere Sie, ich wollte in 
vier Wochen fo viel Geld mir ihm gewinnen, daß ich mir 
ein Kleines Königreich dafür kaufen könnte. Aber nun mer’ 
ih endlih, warum Euer Ghaden nicht recht wohl bei der 
Sache ift. Sie haben wahrli fo Unreht nicht! Ein Pa: 
pillon, der reden kann, der ein Spiphe ift und, eh man 
fih’8 verfieht, fi in einen fhönen Frauslodigen Buben ver: 
wandelt, potz Wetter; das ift Fein Spaß nicht! Es ift do 
immer eine Möglichkeit, daß die Prinzefin in Bekanntſchaft 
mit einem von diefen bunten Teufelhen kommen koͤnnte; 
und dann feßen fie fib mit einander auf einen Straud 
und fhwahten eins, folang der Tag wäre; und dann gibt 
eine Rede die andere, fagte dad Bauermaͤdchen, und dann 
rädt man unvermerft immer näher und näher zufammen, 
und dann — Sie verftiehen mich, ich will. nicht fagen, was 





weiter geſchehen Fönnte. Aber wir find alle Menſchen, und 
es Fäme nur darauf an, daß das arme Ding einen Augen: 
blick vergäße, daß fie Euer Gnaden Liebfte ift, fo würden 
wir ein fchönes Spiel fehen. 

Menn ich nicht wüßte, rief Don. Spivio entrüftet, daß 
du felbft nicht weißt, was du plauderft, du follteft mir die tolle 
Srechbeit, womit du dich erfühnft, die Tugend meiner un⸗ 
vergleichlihen Prinzeffin anzufhmißen, mit jedem Tropfen 
deines dummen Ochfenbiuts bezahlen. 

Sch bitte Euer Gnaden taufendmal um Verzeihung, fagte 
Pedrillo, indem er etlihe Schritte zurüd fprang; ich will 
gehangen feyn, wenn ich es fo böfe gemeint habe, als Sie 
ed aufnehmen; Sie erzürnen fih aber auch gleih, wenn 
ih nur ein Wörtchen fage. Man kann doch einen Pelz nicht 
waſchen, ohne ihn naß zu machen, fapperment! Entweder 
Sie find eiferfüchtig oder nicht; find Sie's, fo müflen Sie 
doch eine Urfache dazu haben, und wenn Sie keine Urſache 
haben, je, zum Geier, was „machen Sie mit der Eiferfuht ? 

Wenn ich eiferfüchtig din, wie du es nennt, verfeßte 
Don Sploio, fo bin ich es bloß über ihr Herz; nicht als ob 
ich beforgte, daß fie fähig wäre, einen Schritt zu thun, der 
ihre Tugend verdächtig machen könnte. Sie ift für mich bes 
fimmt, dafür hab' ich dad Wort der Fee Radiante und 
die Prinzeffin weiß ed, daß fie die Meinige werden foll. 
Ich bin alfo ihrer Perfon gewiß und ich würde mid) felbft 
verachten, wenn nur der Schatten eined Argwohns gegen 
ihre Ehre in meine Seele kommen koͤnnte. Unſere Perfon 
iR allezeit in unferer Gewalt; aber unfere Empfindungen 
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find es nit: ein Audrer könnte ihr Herz befigen, indem ich 
nichts als der Befiter ihrer Schönheit wäre. . 

Ich will niht ehrlich Teyn, Here Don Sylvio, fiel ihm 
Pedrilo ein, wenn ich verfiehe, was Euer Gnaden damit 
meint! Beim Element! wenn ich die Perſon habe, fo hab’ 
ih ja auch das Herz der Perfon, und wenn ich das Herz 
babe, fo hab’ ich auch die Perfon, der ed angehört, das geht 
ja nie ohne einander. Sehen Sie, ich verfiche mich nichts 
auf Ihre Deftillationen; aber ich fage fo viel: wenn ich 
eine Frau hätte, die mich nicht von Herzen lieb hätte, fo 
würde mir die Stirne verzweifelt juden, wenn fie gleich die 
Tugend felbft wäre. Wer einmal das Herz eined Weibs⸗ 
bilds hat, fehen Sie — Sachte! was für ein Gerdufh war 
das? Hörten Sie nichts, gnadiger Herr? 

Nein; was hörteft du denn? 

„Es war ein Geräufch dort von jener Seite ber, aus 
dem Gebüſche.“ 

Es ift vielleicht ein Vogel gewefen. 

„Der Himmel gebe nur, daß es kein Raubvogel fey, gnaͤ⸗ 
diger Herr! — Gebt ift ed wieder ganz ſtille — Und, wad 
wort?’ ich fagen? Wir fprachen von Ihrer Eiferſucht; ja, und 
da ſagt' ih — Es rauſcht fhon wieder — Heiliger Schuß: 
engel! was kommt da? — Gott fep bei ind! — eine Zwer⸗ 
gin! eine Unholdin!“ 

Still, du feige Memme, lifpelte ihm Don Sylvie zu, 
der jeßt fah, was den guten Pedrillo in einen fo großen 
Schreden feßte; es tft, wie ich fehe, eine Zee. 

Eine Fee, fagen Sie? Ya, von den Feen, die auf der 








14 


Gabel zum Schornftein hinaus fahren! Meiner Treu! fie 
ſieht einer Here ähnlicher, ald eine Taube ihrem Tauber. 

Halt’ ein mit dergleichen Reden, Pedrillo; es ift möglich, 
daß es eine von meinen guten Freundinnen ift! Die fchön- 
ften Feen pflegen zuweilen in Geftalt bäßlicher alter Weiber 
zu erfcheinen, um zu Mi wie man ihnen in dieſer Ge⸗ 
ſtalt begegnet. 

Ha! nun ſeh' ich erſt, was es iſt, rief Pedrillo; ha, ha, 
hi, eine Zigeunerin iſt es, gnaͤdiger Herr. Sehen Sie fie nur 
recht an, es ift eine Zigeumerin, dad tft feine Frage. Sie 
fommt eben recht, fie foll uns unfer guted Gläd Tagen. 

Nimm dich in Acht, Pedrillo, flüſterte Don Sylvio, es 
iſt eine Fee, ſag' ich dir; wenigſtens iſt es doch möglich, 
daß es eine iſt und in ſolchen Sachen iſt's immer beſſer, 
man geht den ſicherſten Weg; ſie mag nun ſeyn, was ſie 
will, ſo wollen wir ihr doch als einer Se begegnen, fo wagen 
wir nichts dabei. 

Unter diefen Reden näherte ſich ihnen die. vermeinte ge; 
welche in der That weder mehr noch weniger als eine alte 
bucklige Sigennerin war, die nicht ohne Urſache in. diefer 
Gegend herum fpudte und zum wenigsten eben fo betroffen 
war, ald unfer Wanderer, dba fie eined jungen Menſchen 
von fo edlem Anfehen, ald Don Spivio, in diefem Gehöälz 
and in einem folchen Aufzug anfichtig wurde. 
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Siebentes Eapitel. 


Abenteuer mit der Zigeunerin. 


Eobald die Sigeunerin näher gelommen war, ftand Don 
Solvio vor ihr auf, grüßte fie fehr Höflih und fragte: ob 
er etwas zu ihren Dienften thun koͤnne? 

Heilige Barbara! rief fie aus; mad macht ein fo fchöner 
junger Herr in diefem Walde? Habt Ihr Euch etwa verirrt, 
oder fucht Ihr vieleiht — 

He! Frau Zigeunerin, unterbrach fie Pedrillo, nicht fo 
vorwigig! Haben wir Euch doch auch nicht gefragt, was Ihr 
fuht! — Wer fagt Euch — 

Schweig, ungezogener Tölpel, rief Dow Splyto, indem 
er einen zürnenden Blick auf ihn warf. — In der That, 
meine liebe alte Mutter, Ihr könntet Euch wundern, was 
ich bier mache, wenn Ihr nicht, wie es feheint, fhon vorher 
wüßtet, was ich fuche. ® 

Hepy da! Sroßmutter (fagte Pedrillo, dem der Alicanten- 
wein ein wenig in den Kopf geitiegen war), Ihr fönnt ja 
wahrfagen, nicht fo? Seht ihm einmal in die Hand und 
fagt mir, ob er eine glückliche Phmfonomie habe? 

Ich brauche feine Hand nicht dazu, erwiederte die Alte, 
das feh’ ich ihm an den Augen an. Gelt, junger Herr mit 
dem glatten Zungfergefihtchen, fo jung Ihr ſeyd, fo wißt 
Ihr doch fhon, was die Liebe ift? hi, Hi, hi, Ihr werdet 
roth! Hab?’ ich's errathen? 
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Zum Henker, ſagte Pedrillo, dad feht Ihr ihm an den 
Augen au, Mütterhen? So ſeht Ihr gewiß auch, daß die 
Drinzeffin, die er liebt, ein Sommervogel ift, he? 

Ein Sommervogel? rief die Zigeunerin aus, bi, bi, hi! 
Ein guter Einfall! Ich glaub’ es bei meiner Nedlichkeit! 
daß fie ein Sommervogel ift — Iſt er ſchon flide, junger 
Herr, hat er Ihon Zedern? bi, bi! Ich verfiehe mich auch 
ein wenig auf diefe Art von Sommervögeln, ich; ich weiß 
die Zeit, da ich zu Sevilla ihrer eine hübfche Anzahl in mei- 
nem Käficht hatte, das könnt Ihr mir glauben! Aber es 
fheint, er ift Euch ausgeflogen, weil Ihr ihn fucht? 

Es daͤucht mich fait, alte Mutter, fagte Pedrillo, Ihr 
wißt mehr von der Sache, als wir ſelbſt. Aber ich bitte 
Euch, weil Ihr in feinen Augen fo viel gefehen habt, fo wer: 
det Ihr in feiner Hand noch mehr fehen, das hab’ ich mein 
Tage gehört. Ihre Hand, gnädiger Herr, weun Sie fo gut 
fepn wollen! Seht einmal, Mütterhen, was fagt Ihr zu 
diefen Ligamenten? 

Meiner Treu! rief die Zigeunerin, eine feine weiße 
Hand! Hörer, mein fchöner Herr, wenn Ihr einen blanfen 
Thaler in diefe Ichöne Hand legt, fo will ich Euch wahrfagen, 
daß es eine Luft feyn foll. 

Einen Thaler? fagte Pedrillo. Pos Herrich, Gevatterinl 
ich glaube, du haft noch nicht ausgefchlafen. Einen ganzen 
Thaler! Wenn du noch einen Neal gefagt hättelt, das ließe 
fih endlich wagen; denn wir haben's eben nicht fo nöthig, 
daß du und wahrfageft, verfiehft du mich; wir willen doch 
fhon, was wir wiflen. 
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‚Das ift noch die Frage „ antwortete die Alte: wer weiß, 
was geſchehen fanı! Es iſt noch nicht aller Tage Abend, 
und fo viel ih merfe — 

Hier Aft dee Thaler, meine gute Mutter, fagte Don 
Splois: kehret Euch: richt an bad alberne Gefchwäße dieſes 
Burſchen bier! Er ift eine gute Art von einem Jungen, 
aber_er weiß oft felbft nicht, was er fagt; man muß ihm 
nichts übel nehmen. 

ungen Herr, antwortete bie Sieeiieeie: Ir: habt: fo gute 
Manieren, daß ih Euch wohl mehr zu Gefallen thun wollte, 
ald das, was ich Ho wäre, was ich vor Seiten war. Bel 
St. Yago!. ich hatte auch meine Seit, das Eünnt Ihr mir 
glauben! Man wird von langem Neben alt, wie She ſeht; 
aber ich erinnere mich der Zeit no Wohl, da ich: die arfige 
Bigeunerin hieß, und da fi die jungen ‚Herren von Toledo 
um die Ehre rauften, mic Ständcen zu bringen; ich machte, 
wieiner Treu! eine: Thenrung in den Saiten, fo viele Gui— 
tarren und Lauten wurden mir zu Liebe gerfprengt! Da 
regnete es Senettet — und Piftolen auch, das — 
ſich Euch . 

Gut, gut, ſagte vedrill⸗ ungebuldig: wir perümmern 
ung viel um die Ständchen, die man Euch vor hundert Jahren 
gebracht hat, ats der Teufel noch ein Eleiner Junge war, 
und Ihr Eure Zähne noch im Male hattet. Sur Sache, 
wenn ih bitten darf! Ihr Habt nun unſern SChaler, wir 
wollen jebt auch von Surer Waare haben. — Ihre Band, 
gnädiger Herr! : 

„Nur noch einen einzigen Heinen Thaler, mein ſchoner 
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junger Herr, fo win ih Euch wahrfagen, daß Ihr's nicht beffer 
wuͤnſchen follt.“ 

Hier ift er, fagte Don Sylvio, indem er ihr, fo fehr 
auch Pedrillo murrte, den Thaler auf feiner Hand darbot. 

„ine hübfhe Hand, wie ich fagte, eine feine glückliche 
Hand, junger Herr. Hi, bi, bi, ſagt' ich's niht? Da bift 
verliebt, Schägchen, gelt? Das gute Kind! Du braudft 
nicht roth zu werden, du haft das rechte Alter Dazu; ach, es 
ift eine fo hübſche Sache um die Liebe! Wie? la’ einmal 
fehen! In ein artiges kleines Mädchen bift du verliebt, in 
ein wunderartiges Fleines Mädchen —“ 

Setroffen, mein Seel! rief Pedrillo: in der That wun⸗ 
derartig und Heiner ald eine Puppe. 

„Ro ae junges Mädchen >» fehr jung, ein wenig flat: 
serhaft — 

Slatterhaft in der That, fagte Pedrillo, denn fie flattert 
über Stauden nnd Helen, daß ihr der Henker nicht nad: 
tommen kann — 

„Das wird fi Alles fchon geben! Man wird alle Tage 
um einen älter. Sie liebt dich doc, nicht wahr?” 

Das ift es eben, fuhr der gefhwägige Pedrillo herang, 
was wir gerne wiffen möchten; denn wir haben fo einen ge⸗ 
wiffen: Keinen Argwohn, eine gewiſſe Sufpection — 

Schweig! rief Don Sylvio: fannft du denn dein Maul 
nicht einen Augenblick halten? 

Daß fie einen Andern liebt? fuhr die Zigeunerin fort; 
das kleine fehelmifhe Ding! einen Andern — das iſt ver: 
jweifelt! Uber fo find bie jungen Mädchen! wer ihnen 

Wieland, Don Spirie. I. 10 
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Tändeleien und Liebkoſungen vorfagt, verderbt feine Zeit gewiß 
bei ihnen nicht. Ja wohl! fie liebt einen Andern! Ich wette 
gleich, daß es einer von diefen Kleinen füßen Herren ift, 
von diefen Papilond, die um alle hübfhe Blumen berams 
flattern und auf Feiner fisen bleiben — 

Hola, Frau Zigeunerin, rief Pedrillo, da er fah, daß 
Don Sylvio bei diefen Worten fo bla wie eine Leiche ward: 
Ihr fagt mehr, als wir willen wollen. | 

Ich habe genug, faste Don Sylvio, indem er feine Hand 
zurüdzog: laß mich gehen, mein Unglück ift gewiß; fle hat 
es fogar in meiner Hand gelefen! 

Was bat das auf fh? unterbra ihn Pedrillo, wenn 
man ed nur nicht an Ihrer Stirne liest. Hei da, Groß—⸗ 
mutter, wir wollen von was Anderem reden. Was fagt Ihr 
‚zu meiner Haud? Da find zwei Nealen, ich denke, dafür 
folte fih fhon was Hübfches fehen laſſen. 

Bei meiner Treu, rief die Alte, nachdem fie ihm einen 
Augenblid in die Hand gegudt hatte, in was für einem 
Beichen find diefe innaen Leute geboren? Ihr ſeyd ia fo ver: 
liebt, wie Die Meerihweindhen! Ei! da find gleich fünf oder 
ſechs Weiber au einem Stängel — 

„Fünf oder ſechs Weiber? Ihr fend nicht klug. Madchen, 
wollt Ihr ſagen: was wollt Ihr, daß ich mit ſo vielen Wei⸗ 
bern anfangen ſoll?“ 

Sie werden gewiß nicht abſtehen, auf mein Wort, ver⸗ 
ſetzte die Alte: was du nicht brauchſt, iſt gut für andre 
Leute. Du wirft die doch nicht einbilden, daß bu eine 
hübiche Frau für dich allein haben wollteſt? — Meiner Treu! 
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bh fahe bier eine, die mir die Miene hat, als ob fie dir 
gute Sreunde machen werde. 

„Wie? was? Ihr ſeht bie Berfon, die ich jetzt im Sinne 
babe, in meiner Hand?” 

Dhne Zweifel. 

„Das wollen wir doc fehen! Iſt fie groß oder Hein, alt 
oder jung, fett oder mager? Antworte mir einmal auf bag, 
mein gutes Mütterhen!” 

Sie ift weder zu groß noch zu klein, weder zu alt noch 
zw jung und, wad man fagen möchte, eher fett als mager; 
nicht wahr, es ift fo? 

„Deftilenz! wie macht Ihr's denn, dab Ihe Alles dad im 
meiner Hand ſehen koͤnnt? Seht ihr denn aud die großen 
ſhwarzen Angen, die fie. im.Kopfe hat?“ 

In der That, ein Paar hübfche fhwarge Augen, ein Baar 
freundliche einladende Augen, das geſteh' ih! Schwarze Au: 
gen, ſchwarzes Haar und ein biübfcher Mund voll perlen: 
farbner Zähne läßt gut zufammen. 

„Beim Element! Ihr kennt fe ja fo gut, ale ich felbft. 
Aber weiter: einen Buſen, he?“ 

O! das verficht fi, wenn anders ber Schneider — 

„Wie? der Schneider, fagt Ihr? Wahrhaftig, da kommt 
Ahr mir vocht! ‚Beim Element! es ſchneidert fich nichts, das 
koͤnnt Ihr mir wieder nahfagen! Was das. betrifft, fo darf 
fie ſich neben einer Infantin fehen laffen, fie mag ſeyn, wer 
fie will, das verſprech ich Euch! — Und was fagt Ihr zu ihren 
Füßen?! Sind fie nit niedlich? geit? Und ein Paar 
Baden! — Ihr werdet fie vor dem Mode.nicht recht fehen 
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koͤnnen — aber Ihr fönnt mir's figer glauben, daß men fie 
nicht Schöner drechfeln könnte.” 

Sn der That, du haſt Recht, es ift ein hübſches, rundes, 
drolliges Ding; aber deſto ſchlimmer für dich, mein Sohn! 

„Barum defto fchlimmer ?” 

O! das ift feine Frage! Du wirft ed erfahren, den? an 
mich, du wirft ed erfahren, was ed anf fi hat, eine hübfche 
Frau zu haben! Sie wird dir was auffegen, denk' an wich! 
fie wird dir mas auflegen! mehr will ich nicht fagen. 

Ei, potz Gift! rief Pedrillo, ich denke, das ift genug ge: 
fagt. Sie wird mir was auffegen! Ihr wollt nam, fie 
werde mir Hörner auffegen? 

Ich will eben nicht fagen Hörner, aber doch fo mag — fe 
was — das die Stiene iuden madht, fo — eine Art von 
Sproffen wenigftend. Kurz und gut, wenn da ein eigened 
Haus kriegſt, fo laſſſ auf mein Wort die Chüren fo Hoch 
machen, ald du Fannft; in dergleichen Umftänden Tann men 
nie zu vorfichtig feyn. — Aber ich verderbe hier meine Zeit; 
ih denfe, ihr habt für euer Geld. fo viel gehört, daß ihr zu: 
frieden ſeyn könnt; ich habe Gefchäfte. Lebt wohl, meine 
Kinder, bie wir umd wieber fehen. 

Mit diefen Worten ging die Bigennerin ihres Weges und 
ließ den guten Pebrille in Feiner geringen Verlegenheit, was 
er von ihr denken ſollte. Zum Henker, rief ex, indem er 
nach feinem Herrn lief, der fi in großem Unmuth unter 
einen Baum geworfen hatte, — wenn diefe alte bucklige Hexe 
keine Feeift, wie Ener Gnaden fagte, fo ved’t ber böfe Feind 
heibhaftig aus ihr. Das ift einmal gewiß, daß es mit ihrer 
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Wahrfagerei nicht natürlich zugeht. Wie Tonnte fle wien, 
daß Sie in eine Prinzefin verliebt find, und daß die Prins 
zeſſin ein Papillon ift? Und bat fie mir wicht die Frau 
Beatrir fo natürlich befchrieben, als ob fie die Mutter wäre, 
die fie geboren hat? Und doch iſt gewiß, baß fie ung heute 
zum erften Mal fieht. Was fagen Sie hierzu, gnädiger 
Herr? Ich für meine Perfon geftehe, daß ich mich eher zum 
Gimpel finnen würde, eh’ ih aus al diefem verfluchten 
Zeuge klug werden Fönnte. 

Don Solvio, der in tiefen Gedanken da gelegen und auf 

die Meden feines Reifegefährten Feine Acht gegeben Hatte, 
wachte jeßt auf einmal auf. Höre, Pebrillo, fagte er, ich 
will die meine Gedanken von dieſer Begebenheit fagen und 
bin gewiß, daß ich mich nicht betrüge. Uber wo ift die 
igeunerin hingefommen ? 

„Verſchwunden ift fie, gnädiger Herr, ich weiß felbft nicht 
wie! Ich gudte nur einen Augenblid auf die Seite, und, 
mie ich wieder berüber fah, weg war fie!" 

Sch geftehe dir, fuhr Don Sylvio fort, daß ich micht 
gleih im Stande war, mich zu fallen, da fie mir die Un⸗ 
treue der Prinzeffin anzuländigen ſchien. Anfangs nicht; denn 
du hatteft ed ihr ans Unbedachtſamkelt auf die Zunge ge 
legt; aber der Umftand, daß e3 ein Papillon fey, dem ich 
aufgeopfert werde, war eine zu ftarfe Betätigung meiner 
vorigen Beforgniffe, als daß ich hätte gelaffen bleiben koͤn⸗ 
nen. Allein, feitdem ih Allem, was fie fagte (denn ich er: 
innere mich noch eines jeden Worts), und dem Ton und der 
Miene, womit fie ed fagte, beffer nachgedacht habe, bin ich 
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überzeugt, daß der verftelte Salamander, bie Sylphide, mit 
der ich diefen Morgen reidte, und dieſe Zigennerim eine und 
ebeudiefelbe Perſon find, umd daß alle diefe Erſcheinungen 
nichts als boshafte Kunftgriffe find, wodurd meine Zeinde 
mich von der Vollendung meined Vorhabens abzufchreden 
fuhen. Mir einem Wort, ich zweifle feinen Augenblid 
daran, daß biefe Zigeunerin nichts Geringerd als die Zee 
Caraboſſe felbit war. So viel ift gewiß, daß fie volllommen 
die Seftalt hatte, welche die Gefchichte dieſer Tee beilegt; 
denn fie war Kein, budlig, ſchielend, triefaugig und ganz 
ſchwarzgelb im Gefiht. Dem fey, wie ihm wolle, ich bin feſt 
entfchloffen, mich durch alle dieſe Kunſtgriffe nicht irre machen 
zu laffen. Rein, ‚meine theure Prinzehin (fuhr er mit er: 
hoͤhtem Ton der Stimme fort, indem er ihr Bildniß anfah 
und an feinen Mund drüdte), nichts ift vermögend, bie 
zeine und unfterblihe Flamme zu erftiden, die deine gött: 
lihe Schönheit in meiner Bruft entzündet hat! Auch kalt⸗ 
finnig, auch unbeftändig, auch ungetren würde ich dich nicht 
weniger lieben, Aber verflucht ſey der Gedanke, der dich 
mir ungetreu vorftelen will, nachdem bie gütige Fee, die 
und befhüßt, mic deiner Zärtlichkeit verfibert hat! Ah! 
vieleicht liegft du in dieſem Augenblige, fern von mir, im 
einer Einöde, wohin dein Schmerz; oder dad Verhängnig 
dich getrieben hat, im Schoß einer aufblühenden Rofe ver- 
borgen und betbhaueft ihre duftende Bruft mit deinen Thraͤ⸗ 
nen und jammerft, Daß ich dich verlaffen babe! — Himmell 
ich follte Dich verlaſſen können? Nein, bu füge Beherrſcherin 
meiner Seele, der Tod felbit, in der furchtbarſten Geſtalt, 
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die iym bie. Grauſamkeit unferer Feinde geben Tann, fol 
nicht verhindern, daß mein Schatten, von feiner unfterblichen 
Liebe befeelt, dich überall ſuche, die überall nachfolge und, 
die Götter um ihre Sphären nicht beneidend, in deiner Bruft 
fein beſſeres Elvfum fuche. | 

Don Sylvio brachte diefe pathetifhe Mede mit fo vieler 
Lebhaftigkeit, mit einem fo zdrtlichen Tone der Stimme und 
mit fo rührenden Bewegungen vor, daß dem armen Pedrillo, 
der mit ofuem Maul und Augen zubörte, die Chraͤnen 
über die Baden herabrollten, ohne daß er wußte, wie ihm 
geſchah. 

Bei meiner Treu, Herr Don Sylvio, rief er aus und 
wifchte fich die Augen mit der Hand, Sie haben eine außer: 
ordentliche Gabe, einen weicherzig zu machen. Wie machen 
Sie's doch, daß Ihnen alle diefe fihönen Sachen einfallen, 
die .Sie da fagten? Peſtilenz! wenn Euer Gnaden ein Pfar: 
zer wäre und auf der Kanzel fo predigte, das ſetzte Zaͤhren 
ab! Meiner Sir, ed gäbe ein Gemäfler, daß man mit Rachen 
in der Kirche fahren müßte! Ich wollte wad drum geben, 
wenn ich Alles hätte behalten koͤnnen: aber ich habe mir 
doch die aufblühenden Nofen und dem duftenden Schoß der 
Thranen und den unfterblihden Schatten gemerkt; und ber: 
nach brachten Sie auch den Ahasverus drein und etwas 
von ber Liebe und von der heiligen Eliſabeth — Sterb’ id, 
wenn ich begreife, wie Sie dad Alles fo haben zufammen 
bringen fönnen! Uber, auf die Hauptfache zu Fommen — 

Gut, gut, unterbrach ihn Don Sylvio, die Hauptfache 
ift, daß wir den blausn Sommervogel fuchen müßen! Pade 
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deine Sathen wieder zuſammen und laß und weiter gehen. 
Aber ich fehe hier mehr ald einen Fußweg durchs Gehölze — 
wo ift Tintin? — Mich daucht, ich habe ihn fchon etliche 
Stunden nicht gefehen. 

Die Frage war ein Donnerfchlag für den Pedrillo, ber 
ſich jegt plöglich erinnerte, daß er den armen Tintin feit 
dem Abenteuer mit dem Froſchgraben gänzlich ans der Acht 
gelaffen hatte. Allein, da ihm zugleich beifiel, dag ihm fein 
Herr eine folde Nachläfigkeit nicht vergeben würde, fo ver: 
fiherte er ihn, daß er nicht weit gegangen ſeyn koͤnne. Ich 
babe ihn diefe ganze Nacht auf dem Arme getragen, feßte er 
hinzu, denn er war fo müde, dad arme Fleine Ding! daß er 
ſich nicht mehr rühren konnte, und er war diefen Morgen 
noch da, als die Sigeunerin Fam; ich will ihn BR 
wird fih nicht weit verlaufen haben, 

Pedrillo rief alfo, was er rufen konnte, und fein Here 
half ihm rufen und fuchen. Aber fie waren nicht glädlicher 
ald die Argonauten, da fie den fhönen Hylas fuchten, den 
die Nymphen geraubt und in ihre Grotten umter die Wellen 
hinab gezüdt hatten; die Suchenden durchſtrichen den Hain 
und das Ufer und riefen: Hylas, Hylas! daß der Hain und 
die Ufer ertönten; umfonft, Hylas lag indeflen in den Armen 
der fhönften Nymphe und hörte ihr Rufen nicht. So ging 

e6 auch bier, mit dem einzigen Unterfchlede, daß Tintin im 
diefem Augenblicke, anftatt am Bufen einer [hönen Nymphe 
zu ruhen, in den ledernen Armen der fehwarzgelben Zigen⸗ 
nerin lag, welche ihn, bald nachdem fie von unfern Reifen: 
den Abſchied genommen, halb todt vor Mattigkeit auf ber 
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Spur feines Heren gefunden und, weil er überaus klein 
und artig war,. mit ſich genommen hatte. 

Don Splvio wurde über dieſen neuen Unfall Außerkt betruͤbt, 
und ed fehlte wenig, fo bitte er dießmal den Muth gaͤnzlich 
finfen Iaffen. Pebrillo hatte Feine Mühe, Ihn zu bereden, daß 
Tintin von der Fee Caraboſſe geftohlen worden fey, aber eine 
defto größere, ihn von hundert tollen Entſchließungen abzue 
bringen, auf die er in feiner Verzweiflung verfiel. 

Vielleiht wäre dieß der Augenblick geweſen, da er feinem 
Herrn den Antrag Hätte machen können, wieder umzukehren; 
allein feit der Sonverfation, die er mit der Falten Paftete 
und der Flaſche Altcantenwein gehalten hatte, war wieber 
eine kleine Veränderung in feiner Deuklungsart vorgegangen, 
und er dachte jeßt fo wenig and Wiederlehren, daß ed ihm 
leid. gewefen wäre, wenn Don Spivio felbit davon angefan: 
gen hätte. Die Wahrheit zu fagen, fo Fam bei dem guten 


| Pedrillo Alles auf die Umftände ded gegenwärtigen Augen: 


blicks an, Er dachte anders bei Naht und anders an einem 
fhönen Sommertage, anders In einem Wald, anders auf 
freiem Felde, anders in einem Froſchgraben und anders nach 


einem guten Frühftüde. Pedrilo war in biefem Stä« ein 


zweiter Seneca, und der ganze Unterfchied zwifchen ihm und 
einem Philofophen lag bloß darin, daß er fich keine Mühe 
gab, feine Widerfprüche in einen Zuſammenhang zu raiſonni⸗ 
ren. Er firengte alfo feine Beredſamkeit an, um feinen 
Heren zu überreden, dab noch nichts verloren ſey. Tintin 
wird ſich wieder finden, eb wir's denken, fagte er, laſſen 
wir nur die rau Rademante dafür forgen!. Wer weiß, was 
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fie für Ahſiſchten dabei hat, daß er weg iſt! Mau muß bad 
Befte hoffen, gnädiger Herr, das Boͤſe kommt von ſich ſelbſt. 
Einmal, die. Fee, wenn fie Ihre gute Freundin ift, muß 
#18 eine brave Frau ihr Wort halten, wir müflen über lang 
oder kurz untere Drinzeffin haben, und damit Punctum! 

Diefer Eräftige Zuſpruch berubigte dad Gemäth unſers 
befümmerten Helden wieber in etwas; und weil eine ange: 
nehme Luft, die von der Seefeite her. den Wald durchſtrich, 
die. Wärme ziemlich mäßigte, fo befchloffen fie, ihren Weg 
nos eine Seit Lang unter ben Bäumen fortzufeken. 
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227.2 
Achtes Eapitel. 


Don Sylvio ermüdet fich über dem Suchen ded blauen Eh metterlingd 
‚und fhläft nach einer ſtarken Feldmahlzeit ein. 


Da die Abſicht des Don Spivio bei diefer wundervollen 
Wanderſchaft ganz allein war, den blauen Sommervogel aufs 
zuſuchen, fo Tann man leicht deuten, daß beinahe jeder 
Schmetterling, der ihm in den Weg kam, feine Aufmerkſam⸗ 
keit am fich 309. 

Dießmal ſchien ed, nah Pedrillo's Beobachtung, wicht 
andere, ald ob die Sanferluhen und Caraboſſen recht mit 
Fleiß alle Sommeryögel der ganzen Welt zuſammen getrie: 
ben hätten, um fie in diefem Gehölze herum zu fprengen! 
Aus jedem Buſche flatterten ihrer ein halb Duzend hervor, 
und unfer Mister, der alle Augenblide feine Prinzeſſin zu 
feben glaubte, ſetzte fih in dem Korf, daß er vicht ruhen 


wollte, bie er fie erhaſcht Hatte. Pedxillo anche Auchen, wir 
erwollte, ed half Alles nichts, er mußte feinem Heren Ge⸗ 
ſellſchaft leiften. 

Hein, nachdem fie ein paar Stunden ang wie die Unſin; 
nigen bin: und wieder gelanfen und fo müde waren, daß fie 
ſich kaum anf den Beinen halten Tonnten, fo fand es ſich, 
daß die verwünſchten Schmetterlinge fie nur zum Beſten ger 
habt Hatten. Es waren ihrer fo viele gewelen, daß man cine 
Sammlung in ein Sabinet davon hatte machen koͤnnen; gelbe, . 
rothe, weißgraue, feuerfarbne, aurorafarbnne, bunte, getü: 
pfelte, geftrichelte, pfauenaugige, kurz, Schmetterlinge von 
allen Farben und Arten, nur kein redender und Feine Prin⸗ 
zeſſin. 

Herr Don Solvio rief endlich Pedrillo keuchend, indem 
er unter einen Baum hinſank, ich kann nicht mehr. Ich 
wollte, daß die Peſtilenz unter alle Schmetterlinge kaͤme, 
unfte Pringefin ausgenommen; fo hätten wir doch noch Hoff⸗ 
nung, fie zu finden. Dean das fag’ ich rund hergus, wenn 
fih die Frau Rademante unfer nicht beffer annimmt als big- 
ber, fo geb’ ich das Suchen auf. 

Pedrillo, mein Freund, antwortete. Don Spisio mit er: 
ftiter Stimme, ich bin fo matt, daß ich mich nicht mehr 
rühren kann. Sieh doch, ich bitte dih, ob du nicht einen 
bequemen Platz zum Ausruhen findeft; und wenn ich wieder 
reden kann, fo will ich dir meine Gedanken fagn. . 5 

Gehen Sie nur noch etliche Duzend Schritte weiter, 
fagte Pedrillo, wenn Sie anders noch fo weit gehen Fönnenn 
ich fehe dort einen Ihöngn grünen Platz, der gegen dad Geld 





. 
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Hinaus.ufen I, dort hinter den Oliventaumen; mich bäucht, | 
das ſollte Fein unfeiner Platz feyn. 
Sn der That fanden fie ihn, da fie hinzu kamen, noch 


anmuthiger, als er von fern gefchtenen hatte; denn es zog 


fih ein Hohes Gebüfhe von gelben und weißen Nofen anf 


der einen Seite um ihn ber und machte eine Art von na: 


türlicher Laube; und wo er 'offen war, hatte man eine Aus: 
ficht aufdie Shönften Wiefen, von Hundertfchlängeluden Baͤchen 
durhfhnitten, deren Rand, zu heiden Seiten mit frucht⸗ 
baren Bäumen befest, dem entzüdten Auge dag Gemälde 
eines Paradieſes darftellte. 

Was für ein angenehmer Ruheplatz! rief Don Sylvie, 
bem diefer Anblick wieder den Muth erhöhte. Sollte mau 
nicht denken, baß ihn irgend eine Nymphe oder Fee indie: 
fem Augenblide für und habe entſtehen laffen? Aber ich bitte 
di, hole mir eine Flaſche Waller aus der Quelle, die dort 
zwifchen den Roſenſtraͤuchen fließt; ich bin ganz led vor 
Durſt und Mattigfeit. Inden er das fagte, warf er fih auf 
den Rafen bin, der fo weich und zart war, wie ein fammt: 
nes Polſter. 

Dedrillo Fam im der Minute mie feiner Flafhe zurück. 
Munter, munter, Here Don Spivto! rief er ihm zu; bier 
tft Waſſers die Fülle, und was noch mehr ift, bier find noch 
ein paar Flafhen Wein von Malaga in meinem Zwerchſacke, 
die ung jeßt deſto beffer fhmeden werben, weil wir fie fo 
fauer verdienen. mußten. Hei fa! auf Gefundheit unfrer 


VPrinzeſſin! Was noch nichts iſt, kann etwas werden. Nur 


gutes Muths, gnädiger Here! es iſt noch nichts verfpielt, 
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Wir find ja noch feinen Tag auf ber Belle, und es mare 


"vielleicht beffer, wenn wir nicht :fo gar nöthig thäten. Man. 


weiß ja, beim Velten! wie die Weibdlente find: ich wette, 
wenn wir ganz ruhig unfre Straße zögen, und: Elfen und 
Trinken fchmeden ließen und thäten, ald ob und nicht viel 
daran gelegen wäre, fie käme wohl von fich felbft umd tiefe 
ſich fo willig haſchen, als jene Schäferin, die vor einem Hitz 
ten, ben fie liebte, fliehen wollte und in eine Groͤtte lief. 
Zum Henker! wer hatmehr babei an gewinnen, aisfte? Meinen 
Euer Gnaden, daß fie kieber ein armer blaner Schmetterling 
iſt, ald eine Prinzeffin und Ihre Gemahlin? Das foR fe 
einem Andern weiß maden! Es ir alfo, wie Sie fehen, 
noch nichts verfäumt. Win wollen ed ben verbammten Cara⸗ 
hoffen zum Pollen thun und Iuftig fepn. Auf, gnaͤdiger 
Herr! Shen und Trinken hält Leib und Seele zufanımen; 
greifen Sie zu! Wer weiß, ob wir nicht morgen mit unfrer 
Prinzeſſin in einem Schloffe von Alabuſter aus lauter Degen: 
kogenfchäffeln zu Mittag een! 

Diefer fhöne Zuſpruch des Pedrillo wurbe durch fein Bei: 
fpiel und den Appetit unſers Hebben fo nachdruücklich wnter: 
ftüßt, daß er (wenn ung diefer Sanfeniftifche Ausdruck er: 
Iaubt ift) eine unwideritehliche Wirkung thun mußte. 

Don Spivio erfuhr bei dieſer Gelegenheit, wie richtig die 
Anmerkung bes wetfen Zorvafter Fit, welcher in einem feiner 
verloren gegangenen Bücher verfichert, daß ein Pfund weißes 
Brot, eine kalte Paftete und eine Flafche Wein von Malaga bei 
einer Perſon, die guten Appetit und lange nichts gegeflen 
hat, ein bewährten Mittel gegen allen Kummer ſey. Sein 


Muth nahm in dem naͤmlichen Verhältniffe gu, in welchen 
die Paſtete und die Flaſche abnahmen; bie fröhlichen Geiſter 
des Weins zerfirenten im kurzer Beit die ſchwarzen Duͤnſte, 
womit fein Sehirn umzogen war, und allmaͤhlich nahmen 
angenehme Bilder, laͤchelnde Ausſichten und ſüße Traͤume⸗ 
reien ihre Stelle ein; bis endlich der Gott des Schlafs, 
ohne ein Koͤrnchen Mohnſamen dazu noͤthig zu haben, ſeiner 
aufgelösten Sinne ſich bemaͤchtigte und, indem ex ihn fanft 
betänbt ind Gras hinſtreckte, den Zephyren Befehle hinter: 
ließ, ihm von Zeit zu Zeit mit vertropfenden Mofen zu bes 
fireuen. 

Yedrillo folgte. in wenigen. Augenblicken dem Beiſpiele 
feines Herrn, nachdem er die Vorſicht gebraucht hatte, ſich 
und ſeinen vielgeliebten Zwerchſack zwanzig oder dreißig 
Schritte weit von ihm weg hinter ein Gebüſch in Sicher⸗ 
a zu briugen. _ 

Unuſere Lefer befinden fih vermuthlic durch die narkotiſche 
Kraft unfrer Erzählung in den nämlihen Umſtaͤnden; und 
damit fie, wenn fie Luft haben, unfern Schläfern Gefellfaft 
leiſten lönnen, fo wollen wir bier eine Feine Pauſe machen. 


— 


Neuntes Capitel. 
Das artigſte Abenteuer in diefem ganzen Buche. ö 


Pedrillo hatte ungefähr zwei ober drei Stunden geſchlafen, 
«ls er wieder erwachte. Weil er ich nun wieder velllommen 


\ 
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munter befand, fo fand er auf und Flik aus feinem 
Buſch hervor, um nad feinem Herrn zu fehen. Wber wie 
groß war fein Erftaunen über den Anblick, ber fi ihm darı 
fiellte, da er näher hinzu Fam! Eine ſproͤde Schäferin, bie, 
in einer Sommerlaube fchlummerad, von den Freuden ges 
teäumt bat, welche fie wachend verachtet, kann wirbt -bes 
frärzter ſeyn, wenn fie, plößlich auffahrend, fich in die Arme 
eines kuͤhnen Liebhabers verwürelt fühlt; als es Pebrills 
war, da er zweier junger Srauenzimmer gewahr ward, welche, 
halb vom Roſengebuͤſche verfteet, neben feinem Herrn Fan: 
den und ihn aufmerkfam zu betrachten fchienen. ” 

Beide waren wie Schäferinnen gekleidet, beide ſchienen 
nicht viel über fechzehn Jahre alt zu ſeyn, und beide daͤnchten 
ihm fo fhön, daß er eine.gute Weile ziveifeite, ob Ke nicht 
zu den Ichmphen und Sylphiden gehörten, die feinem Seren 
fo gern im Schlafe zu erfcheinen pflegten. Traͤume ih etwan 
auch, dachte er bei fih ſelbſt, und bilde mir's nur fo ein, 
daß ih wache, oder fehe ich mit meiwen beiblichen Augen? 
Halt?’ einmal, wir wollen bald dahinter kommen; ich will mich 
in die Arme und in die Wuden zwiden. — Gut, gut, ib 
bin's felbft, das bat ferne Wichtigkeit! — Dieß find’ ja meine 
Augen! Und ich mag fie reiben, wie ich will, fo zeigen. fie 
mir doch immer biefe zwei ſchoͤnen Ereaturen, wenn es an: 
ders Ereaturen find; aber ich glaube gaͤnzlich, es find Feen, 
und von den fhönften Feen, die man nur immer an einem 
Sommertage fehen kann. 

Damit fing er von Neuem an, mis weit offnen Angen 
und gahnendem Munde zu saffen, als ob :er e6 nicht. ſatt 


werden koͤnnte; und jemebr er fie betranıtete, deſto mehr 
werficherte ex fich, daß ex in feinem Leben nichts fo Schönes 
seiehen babe. 

. Eine von beiden war etwas größer und fchlanter, als bie 
andere, und nicht über fiebzehn oder achtzehn Jahre alt; fie 
mar ganz weiß gekleidet, und hatte anftatt der natürlichen 
Blumen Heine Straͤußchen von Edelfteinen im Haar und 
wor dem Bufen fteden, deren funkelnder Schimmer von dem 
Glanze ihrer ſchoͤnen Augen eben fo fehr, ale die Weiße 
ihres Anzugs von dem blendenden Nlabafter ihres Nackens 
und ihrer Arme übertroffen wurde, 

Pedrillo, von fo viel Schimmer ganz geblenbdet, zweifelte 
leinen Augenblick, daß es die Fee Radiante felbft ſey, und 
wurde och mehr in dieſem Gedanken beftärkt, da er in eints 
ger. Entfernung ein paar Edelknaben fah, die fo ſchoͤn waren 
und. fo fehr von Silber fhimmerten, daß er fie für nichts 
Geringers, ald ein paar Salamander halten Fonnte. In 
biefem Augenblick verichmanden alle bie Kleinen Sweifel, die 
ihm von Zeit. zu Zeit über die Wirklichkeit diefer Fee unb 
Der ganzen Gefchichte, die davon abhing, aufgeftiegen waren. 
Nun mar in feinen Augen nichts gewiffer, ald daß ber blaue 
Sommervogel eine Prinzeffin war; und die Erſcheinung der 
See, von der (wie er nun gänzlich glaubte) bie Entwidiung 
diefes Romans abhing, verficheste ihn vollkommen, daß fein‘ 
janger Heer in kurzer Zeit über alte Zwerge und Zwerginnen 
fiegen und ber glüdlichfte Prinz von der Welt werben würde, 

In diefen hoffnungsvollen Gedanken fchlich. er, wiewohl 
zitternd und den Athem zuruͤckhaltend, näher hinzu; und da 
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er merkte, daß fie mit einander fprachen, fo blieb er ganz 
nahe im Gebüfche ftehen und Iaufchte mit geredtem. Obr, 
‚einem jungen Faun nicht unaͤhnlich, der ein paar Nymphen 
belaufht, die mit einander abreben, wo fie biefe Nacht fi 
baden wollen. 

Geftehen Sie (hörte er die Kleinere fagen, eine lebhafte 
reife Brunette von zwanzig Jahren, bei deren Anblick ihm 
das Herz pochte, wie es in ſeinem Leben noch nie gepocht 
hatte), geſtehen Sie, daß Sie dieſen liebenswurdigen jungen 
Menfchen nicht ohne Bewegung anſehen. Wie ſchoͤn er da 
liegt! Was für Loden, was für ein reizendes Geſicht! lau⸗ 
ter Lilien und Rofen! Ich wi nicht ehrlich fepn, wenn 
Endymion fo fchön war, ald diefer bezaubernde Schläfer. 
Gehen Sie doch, gnädige Frau! fpüren Sie nicht einen Heiz. 
nen Beruf in fih, feine Diana zu werden? 

Naͤrriſches Mädchen, verfehte die vermeinte Zee, was du 
für Einfälle haft! — Und doch muß ich dir geftehen, Laura — 
in der That, er ift Shön. Aber, wenn er aufwachte? — Das 
Sicherſte ift, wir gehen wieber. 

Da haben Euer Gnaden Recht, erwieberte bie. Kleinere 
mit einer beshaften Miene: was machen wir auch hier? Er 
kann alle Augenblide aufwachen; und was wird er denken, 
wenn er flieht, daß wir fo vor ihm da ftehen. und ihn an: 
gaffen, als ob mir noch mie einen rothbadigen Jungen ge: 
fehen hätten? 

her, verfegte die Fee, ich möchte doch willen, wer er - 
iſt! — Seiner Geſtalt und feinem Anzuge nad fcheint er 
nichts Gemeines zu fen. 

Wieland, Don Spivie, I. 11 
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D! das verſprech' ich Ihnen, fagte bie Nomphe, eine Karı 
meltteraonne, die ihn an unferm Platz in dieſem Mofenge: 
büfche angetroffen hätte, würde, ihn zum wenigften für einen 
Heinen Johann Baptiſt oder gar für einen Engel Enge 
haben. 

„Aber wer mag € er denn fegn? Ich fenne in unfrer gan: 
zen Segend — 

Das glaub’ ich. wohl, fiel die Andere ein: ed ift kaum 
drei Wochen, daß Euer Gnaden in diefer Gegend ſich auf 
halten, und Ihre Antipathie gegen die gewöhnlichen landade⸗ 
figen Figuren hat Ihnen noch nicht erlaubt, Bekauntſchaften 
zu mahen. Sie haben ja außer dem Licentiaten Don Gabriel, 
den Sie fhon zu Valencia fannten, und Ihrem Bruder mit 
feiner Seele Umgang gehabt, ale mit den Rachtigallen in 
Ihrem Park und den Limmern auf Ihrer Schäferei. 

„Rede nicht fo lant, ich beforge alle Augenblicke, daß er 
aufwachen möchte; ich wollte um Alles in der Welt nicht, daß 
er und fähe. Über fage mir, Laura, begreifft du, was einen 
jungen Menfchen, der dem Anſehen nach von Stande zu fepn 
ſcheint, fo allein hierher gebracht haben kann?“ 

Er ift nicht fo allein, ald Ste denten, meine ſchoͤnen 
Damen, rief Pedrillo, der fich nicht länger mehr halten 
konnte, da er merkte, daß die Fer eine guäbige Frau, und 
die Nymphe wine Art von Kammermäbchen war. 
Dreer kleine Schreden, den dieſe Stimme unfern Eichönen 
einjagte, weit fie nicht gleich ſahen, woher fie Fam, verſchwand 
eugenblidlich, mie fie ben Pedrillo anfihtig wurden, ber, uns 
geachtet feines nicht fehr fhimmernden Aufzugs, ein junger 
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Burfhe von einer glüdlihen Phpſiognomie und von einet 


Figur war, die auch einem fprödern Mädchen, als die. fhöne - 


Laura zu ſeyn fchien, Anfechtungen hatte machen koͤnnen. 
Ich ſehe wohl, fuhr er fost, daß Sie. gerne wiſſen möd- 
ten, was für eine Gattung von Boͤgeln mein junger Herx 
ift, den Sie bier fchlafend angetroffen haden.. Wenn Sie 
mir verfnrechen, daß Sie reinen Mund halten wollen — 
denn es iſt ung wiel daran gelegen, daß eine gewiſſe alte 
Tante, die wir. haben, nichts davon erfahre, wo wir hinge⸗ 
kommen find; es ſteckt ein Geheimniß darunter, venkehn: Sie 
mich? Uber ich denke, fo hübſchen jungen Damen kann ich 
es wohl ſagen; denn Sie ſehen mir, beim Velten!. weder 
Nichten noch Baſen von der Fee Fauferluͤſch gleich. 


Erklaͤrt Euch ein, wenig deutlicher, welt Grad, ſagtg 
Lauxa mit. einem. Blicke, den Pedrillo nicht auf. die Erde 


fallen ließ; aber macht ed kurz, wir ——— fonft Euren 
— vom Schlaf erwecken. 


O! darüber: machen Sie ſich leine —— antwortete 


vebril⸗ Er bat: die: ganze: verwichene Nacht kein Ange zu⸗ 
gethan, und: wenn er ginmal ins Schlafen Lommt, fo koͤnnte 
der Himmel einfallen, eh’ er aufwachen würde. Co iſt 
vor Mattigkett eingeſchlafen; denn wir hahen ſeit geitern 
Vathts um zwuhlf Uhr — ven wen. — — 
gemacht. as — 
Wier und zwangig Meilen⸗ un en. ie; wie. (m 
ſagt⸗ Laura, als ob ſie fi ſehr wunderte. 

Es geht gar ſchnell, meine ſchͤne Jungfer, wenn: man auf 
der Feerei reist, antwortete Pedrillo: men kommt da aus 
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dem Lande, man weiß ſelbſt nicht wie, und hat oft ein paar 
taufend Meilen gemacht, wenn Sie gefhworen hätten, daß 
wir nicht vom Flecke gelommen wären. 

Das gefich’ ich! fagte Laura: aber was. nennt Ihr BEUn 
auf der Feerei reifen, wenn men fragen barf. 

Sayperment! gnädiges Fräulein, erwieherte Pedrillo, das 
tft eine Frage, die fih nicht in einem Augenblicke beantwor— 
ten laͤßt. Aber, um es kurz und gut zu geben, fo fuchen 
wir, unter und gefagt, eine Prinzeflin oder, eigentlich. zu 
reden, einen Schmetterling, in den mein Herr verliebt: ift; 
und wenn ‚wir ihn gefunden haben, fo foll ihn mein Herr im 
eine Prinzeffin verwandeln und heirathen: das ift Dad Gauze, 
fehn Sie! Aber ich bitte Sie, halten Sie reinen Mund; 
wir müflen und ver gewiſſen Zwergen in Acht nehmen, bie 
einen Anfpruch auf unfre Prinzefin mahen und. ung, wenn 
fie von unferm Vorhaben Wind —— den ganzen Spaß 
verderben koͤnnten. 

Was halten Euer Gnaden von unferm Fund? fagte Laura 
feitwärts zu der fchönen Dame: haben Sie in Ihrem Leben 
jemals fo reden gehört ? Man könnte ſich's ja nicht — 
träumen laſſen! 

Aber wer iſt denn dein Herr? fragte die —* 

O! was das andetrifft, antwortete Pedrillo, er iſt ber 
beſte, freundlichſte, freigebigſte, gutherzigſte, gelehrtefte und 
tapferſte junge Edelmann in ganz Spanien, das koͤnnen mir 
Euer Gnaden wieder nachſagen! Denn ich muß es doch 
wohl wiſſen, weil wir mit einander aufgewachſen N er .. 
mein Milchbruder, — 
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Gut, gut, fiel‘ ibm die Dame ein, ih frage bloß nad 
feinem Namen; mie. heißt er? 

Don Spivio von Roſalva heißt er, ſprach Pebrillo: fein 
Schloß ift nur drei Meine Stunden von Xelva, herwaͤrts. 
Don Spivio, wie gefagt: fein Vater hieß Don Pedro von 
Roſalva; er war mein Taufpathe, gnädiged Fräulein, und 
deßwegen wurde ich Pedro getauft; aber, wie ich Hein war, 
nannten fie mich Pedrillo, und nun heiß? ich eben noch Pe: 
brille, und werde wohl Pedrillo fepn und bleiben, ſolang es 
Gott gefällt; ed wäre denn, daß mein gnaͤdiger Herr feine 
Prinzeſſin bald fände, denn da wollt’ ich Keinem dafür gut 
ſeyn, daß ich nicht en Marquiſat oder eine von den Graf: 
fhaften davon tragen Eönnte, die fie meinem Herrn zum 
Brautfchage mitbringen wird. 

Pedrillo fagte Alles dieſes mit ſolchem Ernſt und mit 
einer fo aufrichtigen Miene, daß unfre Schönen keinen Augen⸗ 
blick Tänger zweifelten, daß es mit diefen Leutchen nicht rich: 
tig fiehen müfe. Hier ift ja noch mehr als Don Quixote, 
fagte die Zofe zu ihrer Gebieterin: wenn der Herr in einen 
Schmetterling verliebt if, und der Diener auf Marquiſate 
Staat macht, fo können wir noch Freude an ihnen erleben. — 
Aber, guter Freund, Ihr fagtet und von einem Schmetter- 
ling, in ben Euer Herr verliebt fey, und ben er in eine 
Prinzeſſin verwandeln Toll: Ihr wohtet vermuthlich fagen, daß 
er in eine Prinzeſſin verliebt fen, die von einem Saubere 
in einen Schmetterling verwandelt worden ? 

Getroffen! rief Pedrillo, das iſt eben die Sache, und jet 
foll fie wieder in eine Prinzeſſia paraphraſirt werden. Aber, 


wenn ih Ihnen die Wahrheit fagen fol, fo daͤucht mich, 
unter und, die Fee Nademante, die meinem gndbigen Herrn 
ihre Production verfprochen hat, läßt fib die Sache nicht fo 
angelegen fepn, als fie wohl könnte, und ich beforge eben 
‚immer, ed möchte am Ende noch auf ein Lami hinausgehen. 

Mas ift denn das für eine Feet fragte die Zofe: Rabe: 
mante, fagt hr? | 

O! fie mag heißen wie fie will, unterbrach fie die andre 
Dame mit einer Miene, die in einem minder anmuthigen 
Gefichte verbrieplih ausgefehen hätte: wir haben Feine Zeit, 
und um Feen uud Schmetterlinge zu befümmern; ed wirb 
Nacht fepn, ehe wir zu Lirias find. Was wird mein Brur 
der von unferm Außenbleiben benten? 

Mit diefen Worten entfernte fie fih, nachdem fie noch 
einen Plick auf den fhönen Schläfer geworfen hatte; einen 
Blick, der fi, wenn fie allein geweſen wäre, vieleicht in 
einen Kuß verwandelt hätte; wenigſtens war bich eine Ans 
merfung, welche bie ſchlaue Laura ganz in der Stiße bei fich 
ſelbſt machte. 

Pedrillo hielt es für feine Schuldigkeit, diefe ſchͤnen 
Damen bid an den Weg zu begleiten, wo ihre Maulthiere 
unter der Aufficht der beiden Edelknaben geblieben waren; 
allein, die Wahrheit zu fagen, fein Herz hatte mehr Antheil 
an diefem Umftand, als feine Höflichkeit. Die kleine Laura 
batte in wenig Augenbliden eine Veränderung im ihm ge: 
wirkt, woran die gute Dame Beatrir fchon estiche Jahre mir 
wenig Erfolg gearbeitet Hatte. Kurz, er war fe verklebt, 
als #6 jemals ein Pedrille geweſen kit. Es baute ihm, ex 
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Hätte feiner feinen Unbekaunten noch wer weiß wie viel zu 
ſagen; aber das Herz war ihm fo vol, daß er fein Wort 
berausbringen konnte, und fie waren fhon eine gute Weile 
uufichtbar geworden, da er noch immer wie an den Boden ger 


feſſelt ſtand und mit unverwandtem Blicke nach der Gegend 
hinſah, wo er fie aus den Augen verloren hatte. 


Bebntes Eapitel. 


Wer die Dame gervefen, welche Pedrillo für eine See angefehen. 


Pedrillo, den wir von nun an oder, eigentlicher zu reden, 
von dem Augenblid an, da ihn die reizende Laura zum erften 
Mal angelächelt hatte, ald einen Menſchen betrachten müflen, 
son dem ohne Unbilligkeit nicht gefordert werden kann, daß 
er diejenige Gegenwart des Geiftes zeigen fol, wodurch einer, 
der bei fich felbft ift, ch von einem, der außer ſich ift, zu 
unterfcheiden pflegt; Pedrillo, fag’ ich, hatte die beiden 
Damen, die ihm in dem vorigen Capitel erſchienen, ſchon 
eine geranme Zeit aus dem Gefichte verloren, ch’ es ihm 
einfiel, daß er nicht übel gethan hätte, fih zu erkundigen, 
wie fie bießen, ober wo man fie erfragen könnte? 

Weil es aber eben fo wenig billig wäre, wenn unfre Leſer, 
die vermuthlich nicht verliebt find, diefe Zerfireuung des vere 
Itebten Pedrilld entgeiten müßten: fo halten wir uns vers 
bunden, ihnen — ohne die geheimmißvolle Zurüabaltung, 
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womit bie Nomanendichter uns zumeilen etliche Eapitel lang 
im Zweifel laffen, wer diefe oder jene Perfon ſey, mit ber 
fie und in irgend einem Wirthshauſe oder auf der Land: 
kutſche zufammengebracht haben — jedoeh im größten Ber: 
trauen (denn in der That darf Don Splvio noch nichts ba- 
von wiflen) zu entdecken, wer diefe Damen waren, Und mad 
für ein Zufall fie an den Ort gebracht, wo fie (zum Unglüd 
für die Ruhe ihres Herzens) den fhönen Solvio fehlafend 
und feinen getreuen Begleiter wachend kennen lernten. 

Diejenige, welche Pedrillo ihrer Geftalt und ihrer Zu: 
welen wegen für eine Fee angefehen hatte, nannte fih Donna 
Felicia von Cardena und befand fih in einem Alter von 
achtzehn Fahren, die Wittwe von Don Miguel von Cardena, 
der die Gefälligkeit gehabt hatte, ungefähr zwei. Jahre nach 
ihrer Vermählung im fiebzigften feines Alters zu ſterben 
und fie ald Erbin unermeplicher Reichthuͤmer zu hinterlaflen, 
mit deren Erwerbung er beinahe fein ganzes Leben:in Mexico 
zugebracht hatte. 

Sie wohnte ſeit ihrer Bermäblung zu Valencia, —— 
Stadt, die ihrer Schoͤnheit und angenehmen Lage wegen 
von den Spaniern vorzugsweiſe die Schöne genannt wird. 
Adein, fobald Donna Felicia durch ben Tod ihres Alten Mei: 
fierin von fi felbiixwurde, entichloß fie ſich, aufs Land zu 
ziehen, wo fie einem gewiffen romanhaften Schwung ihrer 
Phantafie und ihres Herzens fich ungehindert überlaffen 
konnte. 

Die Dichter hatten in ihrem Gehirn ungefähr den naͤm⸗ 
lien Unfug angerichtet, wie die Feenmaͤhrchen im Kopf 
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anferd ‚Helden. Wenn biefer feine. Einbilbungskraft von 
Berwandinngen, Zaubereien, Prinzefinnen, Popanzen ‚und 
Zwergen voll hatte, fo war bie ihrige mit poetifchen Gemaͤl⸗ 
sen, arladiihen Schäfereien und zärtlichen Liebesbegegniffen 
angefält. Sie hatte ſich ben froftigen Armen fo eined un- 
poetiſchen Liebhabers, als ein Ehemann von ſiebzig Jahren ' 
ift, aus keiner andern Abficht überlaffen, als weil die Reich⸗ 
thümer, über weldhe fie in Kurzem zu gebieten hoffte, fie 
in den Stand feßen würden, alle die angenehmen Entwürfe 
auszuführen, Die fie fi von einer freien nnd mann 
Lebensart, nach den poetifchen Begriffen, ‚machte. 

Bei einer. nicht gemeinen Schönheit beſaß Donna gell 
sia alle die Annehmlichkeiten, welche den Mangel der Schön: 
heit erſetzen und die Schönheit felbft unwiberftehlich machen. 
Sie fpielte die Laute in der aͤnßerſten Volllommenheit und 
begleitete fie mit einem Geſange, der defte bezaubernder 
wer, da fhon der Ton ihrer Rede etwad Nührendes und 
Muſikaliſches hatte, welches, nah dem Urtheil ded gutem 
Königs Lear, ein vortrefflides Ding an einem Frauenzim⸗ 
mer ift. Ste zeichnete, fie malte in Paſtell, und damit ihr 
feine von den Gaben der Mufen fehlen möchte, fo machte 
fie auch Sonette, Idyllen und Eleine Sinngedichte, welche 
nach dem Urtheil ihrer Liebhaber Alles übertrafen, was bie 
Sappho's, die Eorinnen und die neun Mufen felbft jemals in 
biefer Wet hervorgebracht hatten. ö 

Man kann fich vorftellen, was für eine Revolution der 
Tod ihred Gemahls in ber fchönen Welt zu Valencia machen . 
mußte. Alle Damen zitterten für die Treue ihrer Liebhaber, 
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olle jauge Herren rüfteten fih auf eine fo glämende Eroͤbe 
sung; ‚die Poeten machten ganze Wagen voll Stangen und 
Elegien im Vorrath, welde fie bei den Liebhabern ber ſchoöͤ⸗ 
nen Wittme in billigen Dreite anzubringen Hofften; kurz, 
alle Welt war in Bewegung, diejenige allein ausgenommen, 
hie das Ziel fo vieler Anſtalten und Abſichten war. Ihre 
Trauerzeit und der Winter waren kaum vorbei, fo verlieh 
fie die Stadt, ohne ſich zu befümmern, in was für troft 
lofe Umſtaͤnde ein fa granfamer Entſchluß ihze Anbeter feben 
werde, und begab fih mit ihrem Bruder nach Liriad, einem 
fhönen Gute, meldes er in einer der anmuthigften Gegen 
dere befaß, Die man auf dem Erbboden findet. 

Sie erwihlte ſich diefen Aufenthalt, theils, weil fie ihren 
Bruder ſehr zärtlich liebte, theild ded Wohlſtands wegen. 
Denn, ab fie gleich felbft ein prachtiged Landgut befaß, welches 
Don Miguel auf ihr Verlangen in ber Nachbarſchaft von 
Relva gekauft hatte; fo Hielt fie es doch für anſtaͤndiger, 
unter den Augen eines Bruders zu leben, zumal da fie 
Isine nähere Verwandte übrig Hatte, und Don Eugenio von 
Lirias in dem allgemeinen Rufe ftanb, ein fehr verdienſt⸗ 
voller junger Edelmann zu feyn. 

Donna Felicia hatte auf ihrem eigenen Gute eine Art 
von Schäferei angelest, aus welcher fie nah und nach ein 
anderes Arkadien zu machen gedachte. Sie fehte ſich nor, 
von Zeit zu Zeit einen kleinen Abſprung dahin zu meden, 
und fie war eben im Begriff, in Gefellfhaft ihrer Vertran⸗ 
ken von einer ſolchen Spazierreiſe nach Lirias zuruͤck au kehren, 
als fie des Wofengebüfched anfigtig wurde, unter weichen 


171 

Don Solvio eingeſchlafen war. Dee Ort daͤuchte fie fo an⸗ 
muthig, daß ſie abſtieg, um etliche Roſen zu brechen, von 
denen fie (wie alle poetiſche Seelen) eine große Liebhaberin 
war; und dieß war dee Anlaß, mobet fie anf eine fo unver: 
muthete Art dur den Anblid unfers fdlummernden Ferne 
ritters überrafche wurde. 

So poetiſch, myſtiſch oder magifch das Wort Sympathie 
in den Ohren: vieler unferer heutigen Wellen Elingen mag, 
fo einen wir boch kein andres Wort, um eine gewille Art 
von Zuneigung zu bezeichnen, Me wir (die fänmtlihen Kin- 
der von Adam und Even namlich) zuweilen beim erſten An: 
bi für unbefaunte Yerfonen empfinden, uud die ſewohl 
in ihrer Quelle, als in ihren Wirkungen von allen andern 
Arten der Zuneigung, Freundfhaft oder Liebe wicht wendg 
verſchieden ift. 

Zum Beiſpiel: Es waren wohl mehr ald fünfzig der lies 
benswürbigften jungen Herren in Valencia, bie fih alle nur 
erfinnlihe Mübpe gaben, bad Herz ber Tchömen Felicia zu 
rühren, ohne daß fie es fo weit bringen konnten, daß fie 
einem unter ihnen den Vorzug vor deu Meichthämern bes 
‚alten Don Miguel gegeben hätte. Einige von Ihren: Vereht 
rern hatten wirklich Verdienſte. Donna Felicia ließ ihnen 
hierüber vollfommene Gerechtigkeit widerfahren. Sie ſchaͤtzte 
fie Hoch, fand Vergnügen an ihrem Umgang, beehrte fie mit 
ihrer Freundfchaft und würde vicheicht (man merke, mit Ex: 
laubniß, diefes Vieleicht) unter gewiſſen Umſtaͤnden, in ei⸗ 
nem gewiſſen Beinen bes Mondes, wenn ein gewiffer Wind 
gegangen waͤre, am einem gewiſſen Orte, zu einer gemiſſen 
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Stunde und in gewiſſen Dispeftionen — foger fähig gewe⸗ 
fen ſeyn, für irgend einen unter ihnen. eine Fleine Schwach: 
heit zu haben; denn (mit Erlaubnig unfrer ſchoͤnen Lands⸗ 
neänninnen) es gibt nach der Meinung des weifen Avicenna, 
welcher auch der ehrwärdige Pater Escobar in feiner Moral⸗ 
theologie beipflichtet, gewiſſe Augenblide, wo ein glüdlicher 
Zufall der Tngend ungemein zu Statten kommt. Allein. es 
gelang keinem einzigen unter ihnen (und würde auch nach 
‚einer längern Reihe von Jahren, ale bie Seladons in der 
Aſtraͤa zu den Fuͤßen ihrer unempfindlichen Göttinnen vers 
fenfzen, keinem unter ihnen gelungen feyn) ihr diefe außer: 
ordentliche unerflärbare Empfindung beizubringen, welche 
Don. Sylvio, ohne fein Zuthun, ohne darum zu wiflen, 
ſchlafend umd beim erften Anblie in ihr erregte. Eine Em: 
pfindung, die ihr in dem zehnten Theil eines Augenblicks 
mehr .fagte, als ihr Herz ihr in ihrem ganzen Keben für 
alle ihre Bewunderer gefagt hatte. Kurz, eine Empfindung, 
bie ihr — wenn ber ekftatifche Zuftand, worin fie fih das 
mals befand, einige Aufmerkſamkeit auf ſich felbft erlaubte — 
ganz deutlich zu verftehen gegeben hätte, daB fie fähig ware, 
diefem unbelannten jungen Schläfer ae die Reichthämer mit 
Ereuden aufzuopfern, denen fie vor wenigen Jahren die lie: 
benswürdigfte Jugend von Valencia aufgeopfert hatte. 
Was die eigentlige Urſache einer fo ſeltſamen Erſchei⸗ 
wung und aller übrigen fep, wodurch fich die ſympathetiſche 
Liebe von allen andern Arten ber Liebe unterſcheidet, würbe 
eine linterfuchung fepn, die uns au weit von unſrer Erzaͤh⸗ 
fung entfernte, und wir überlaffen es unfern Lefern, ſich 
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hieraber diejenige Hypotheſe auszuwählen, bie ihnen bie ans 
ftandigfte ift. Cd mag nun feyn, daß die Seelen folder 
fompathetifhen Gefchöpfe in einem vorherigen Zuſtande fi 
ſchon gekannt und geliebt haben ; oder daß ed eine natürliche 
Berwandtfchaft unter Seelen, oder (wie es ein englifcher 
Dichter nennt) Schwefterfeelen gibt; oder bag ihre Genii in 
einem befondern Einverſtaͤndniß mit einander ftehen; oder 
daß eine mufitalifhe Gleihftimmung ihrer Fibern und Fi: 
brillen anf eine mechaniſche Art diefe Wirkung hervorbringt: 
genug; daß diefe Sympathie fich eben fo gewiß in der Natur 
befindet, als die Schwere, die Anziehung, die Elaftteitdt ober 
bie magnetiſchen Kräfte; und daß man ed, Alles wohl Aber: 
legt, der ſchoͤnen Domma Felicia eben fo wenig übel nehmen 
kaun, daß fie,.von der Zaubergewalt dieſes geheimnißvollen 
ugs bezwungen, ſich nicht erwehren konnte, für unfern 
Helden etwas zu empfinden, das fie noch nie empfunden 
hatte, ald man es einem gewiffen Regulo Basconi übel 
ausiegen konnte, daß er, nad Scealigerd Bericht, das 
Waſfer nicht zuruͤkhalten koͤnnte, fobalb ex eine Suepfeife 
hörte. 
Wir haben und diefes nicht allzu edeln Gleichniſſes (un: 
geachtet wir beforgen mußten, die Delicateffe unfrer wertben 
Leſerinnen dadurch zu beleidigen) mit gutem Vorbedacht bes 
dient, ‚weil, im Fall die Fünftigen Eommentatoren diefer 
Geſchichte fo vorwitzig feyn ſolten, unfre eigne Meinung von 
der Sympathie erforfhen zu wollen, ed dazu dienen kaun, 
ihnen einiges Licht bieväber zu geben. Und nunmehr kehren 
wir, ohne und laͤnger mit ſolchen Subtilitäten aufzuhalten, 
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zu unfern beiden Schönen zurüd, welde wir, wie man ſich 
vieleicht noch erinnert, auf beim Racwese nach Lirias ver⸗ 
laſſen haben. 


Eilftes Capitel. 
Eines von den gelehrteſten Sapiteln In dieſem Werke. 


Der Geſchmack in der Liebe iſt ſo verſchieden, daß wir 
nicht dafür ſtehen koͤnnen, ob dh nicht Leſer finden werden, 
bie fih für die Dame Laura — ob fie glei nur eine Schöne 
von. der zweiten lade, oder. um und gelehrt. eusgudrüden, 
eine Dea minorum Gentium ift — vielleicht ftärfer intereſ⸗ 
firen, als für. ihre Gebieterin. Sollte es ſolche Liebhaber 
sehen, fo werden fie vermuthlich nicht wohl auf und zu ſpre⸗ 
ben fepn, daß wir ihnen wicht auch einen Auszug der Ge⸗ 
ſchichte der fchänen Laura mittheilen. Allein wir erſuchen fie, 
ſich zu erinnern, daß wir bereits fo viel von diefem jungen 
Frauenzimmer geſagt haben, «ld man nöthig hatte, um zu 
ſehen, daß fie eine artige, huübſche, witzige und ziemlich lob⸗ 
bafte kleine Perſen war; und dieſes ift, daͤucht und, Une 
Merlwaurdigſte, was wir von ihr fagen fonnten., Denn, was 
ihre Geſchichte betrifft, fo war fe ein Karrmermadcher) 
und die Gefthichte der Kammermädchen iſt, wie uam: weiß, 
wenigſtens vach dam ordentlichen Laufe der Ratarı, sim den 
ganzen Met eine. und ehen dieſelher ar 
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Der berühmte Pater Sanchez merkt in feinem eben ſo 
keuſchen als lehrreichen Buche de Matrimonio an, daß eine 
angehende Liebe auders bei einer jungen Wittwe und ans 
ders bei einem jungen Maͤdchen operire. Die erfte, fagt er, 
wird davon munter, aufgewedt, muthwillig; da man hinge⸗ 
sen an ber andern ein im fich felbft hinein gezogenes Stati« 
nen und eine ftile Schwermuth bemerft, welche (ſetzt Dielen 
ſcharfſinnige Erforſcher der weiblichen Geheimniſſe hinzu) Pie 
Wirkung des scheinen innerlihen Abſcheues if, dem Die 
Seele vor der Gefahr empfindet, aus dem glorreichen Stande 
der Engel herab zu ſtürzen und im eine grobe materiche 
Leidenſchaft zu ſinken, die in ihren Folgen endlich zu dieſer 
unanſtaͤndigen Werkörperung führt, wohne die Weit mit 
Suͤndern bevölkert wird. 

Wir haben eine zu tiefe Ehrfurcht für bie heilige Inqui⸗ 
ſition, als daß wir und unterſtehen falten, einen fo großen 
Mann auh nur des Fleinften Irrthums zu beſchuldigen. 
Wir wellen alfo lieber fagen, die Natur habe fehr Unrecht 
gethan, daß fie — ohne die geringfie Achtung für die Auto⸗ 
rität eined Mannes, der fo viel neue Sünden erfunden 
bat — in der fhänen Felicia und ihrer Wastrenten: gerade 
das Widerfpiel von feiner Beobachtung zu wirken fih er: 
kühnte. Denn, fo widerfinnig ed immer ſcheinen mag, fo ge: 
wiß ift es, und fo wenig Einen wir leugnen, daß auf der 
Reife nach Liriad, wovon jetzt die Rede ift, die junge Wittwe 
ftaunend und ftilifchweigend, und das Mädchen (ungeachtet 
der Gefahr, vor welcher ihrer jumgfraͤulichen Secle hätte 
fhaudern follen) fo fröhlich und bei fo guter Laune war, 
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daß der ſchwermuͤthigſte Weiberfeind in ihrer Geſelſchaft 
aufgeräumt haͤtte werden muͤſſen. 

Sie Hatten bereits ein ziemliches Stüd Weges zurkdiges 
legt, ohne daß Donna Felicia, fo begierig auch die muntre 
Laura auf ein Signal wartete, ihren Einfällen Luft zu 
machen, nur einen einzigen Laut von fidy gegeben hätte; es 
wäre denn, Daß man einen Senfzer hierher rechnen wollte, 
der ihr ungefähr entwifchte, eigentlich zu reben aber nur ein 
Fragment von einem Seufzer war,» indem fie ihn eben noch 
früh genug ertappt hatte, um zwei Drittel Davon in Ihren 
verfchwiegenen Bufen zurüd zu bräden. 

Endlih konnke es Laura, die für ein Kammermadchen 
außerordentlich lange gefhwiegen Hatte, nicht länger aushal⸗ 
ten. Sie machte den Anfang mit einer Frage, die wicher 
eine andere nah fi 309; und fo erhob ih nach und nach 
zwifchen ihre und ihrer Gebieterin ober Freundin (denn fie 
war in der That beides) eine Unterredung, welche wir (kraft 
eines Vorrechts, deffen die, Geſchichtſchreiber ſich von jeher 
angemafet haben) unfern Lefern von Wort zu Wert getrens 
lich mittheilen wollen, ohne fie mit Entbedung der Quelle, 
woher wir fie gefchöpft yaben, Aunnöthiger Weife aufzuhalten, 


Zwolftes Eapitel. 


Ein weiblicher Dialog. 


Sie ud ungewoͤhnlich tieffinnig, guädige Fran. 
„Tiefiunig ?” 
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Wenn Sir es nicht uingnddig nehmen wollen; und beinahe 
ſchwermuͤthig, wenn fi ein. fo verbrießkiches Wort für ein 
Sefiht fhidte,; worin ſelbſt der unmuth reigend if. 

„Ich weiß nicht, was du damit fagen willſt; mich daucht, 
ich bin fo aufgeräumt, als ich es biefen ganzen Tag gewe⸗ 
fen bin.“ " 

Niet ganz To aufgerdumt, gnäbige Frau. 

‚Baenm fort? ichs denn nicht ſeyn, wenn man fragen 
darf?“ 

Das wert ih nit; aber mic DAucht,, ich hörte eben jetzt 
einen Kleinen Senfzer — 

„Sinnen: Seufzer 

Es war in der That nur ein Seufzerhen; fo eine Art 
son Seußzern, wie ein Mädchen von vierzehn Jahren feufzt, 
wen ſich ein feiner junger Liebhaber nm ihre ältere Schwer 
fter bewirbt. 

„Ds haſt unverfhämte Gleichniſſe, Mädchen; du ver: 
wandelſft einen armen unfchulbigen Athemzug in einen Seuft 
zer, um. einen Einfall anzubringen, auf den du dich feit 
einer ganzen Vierteikunde befonnen haft.“ | 

Ich banfe Ford Gnaden für das Eompliment, das Sie 
meinem Wihe machen. Aber, weil Sie weber tieffinnig aus⸗ 
feben, noch gefeufzt haben wollen, ob ſich gleich noch Manches 
Dagegen einwenden ließe, fo wollen wir von etwas Anderm 
reden, wenn es Ihnen gefällig iſt. 

„Ib bin biefen Abend ug fehr zum YHaudern auf: 
gelegt.” 

Es war ein rerht — Ort, wo Ihre Gnaden 

Wieland, Don Eyivio. I. 12 
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diefe Rofen brachen, welde, die Wahrheit zu fagen (bemn 
ich bin Fein Poet), bereits an Ihrem Bufen zu nenweiten 
anfangen; — ed war ein recht angenehmer Det. 

„Das war er.” 

Ein recht peetifher Ort, in der That, und ich hoffe, es 
bat Ihro Gnaden nicht gereut, daß fie da abgeftiegen find 
— ungeachtet des Meinen Endymion, den wir da fehlafend 
gefunden haben. Geftehen Sie, guäbige — daß man in 
Valencia nichts ſo Schoͤnes ſieht. 

„Du ſprichſt mit einer Lebhaftigkeit von ibm, bie mic 
beinahe glauben macht, daß du verlieht Teyft.“ 

Vielleicht könnten Ihre Gnaden das eher von mir .. 
ben, wenn ich nichts von ihm fagte. 

„Ich verftehe dich: du magft bir aber einbilden, — du 
willſt, fo kann ich doch nicht ſagen, dab er mir ſo uͤbernatür— 
lich fhön vorgefommen fey, ald du ihn machſt.“ 

Uebernatuͤrlich fchön? das wollt' ich auch wohl nicht Tagen, 
denn ich verftehe mich nicht viel auf übernatärliche Sachen; 
aber das werden Sie doch zugeben, baß er fchöner ift, als 
diefer Don Alexis, der in Valencia eine fo. wichtige Perſon 
vorftellt, daß die Damen nicht warten. können, bid er fich 
ihnen antraͤgt, und daß (Donna Felieia.von Cardena aus⸗ 
genommen) Feine ift, die nicht dafür angefeben ſeyn wollte, 
ihn wenigftend ein paar Tage gehabt zu haben. 

„Schöner als Don Alexis fagt nicht fo viel ald da meint. 
Ich habe ihn nie für etwas Anderes gehalten, als für einen 
abgefchmadten Fleinen Geden, deſſen größtes Verdienſt if, 
daß er weiche Hände und weiße Bühne hat, und daß er ung, 
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mit. aller nur möglichen Cinbildung von fich ſelbſt, eine un: 
geheure Menge platted Zeng vorzuſchnarren weiß.“ 

Auch weiß.ich felbft nicht, warum mir gerade Don Alexis 
in ben Sin kam; denn in der That, ich habe nie.begreifen 
koͤnnen, was die Damen an ibm fehen. Er may fich in. Acht 
nehmen! Wenn. unfer Don Spivio in Valencia auftreten 
ſollte, fo wird ihm nicht einmel.fo viel Verdienſt übrig blei⸗ 
ben, als «8 bedarf, ein armes zaͤrtliches Kammermadchenherz 
gu verführen. . 

„Ich weiß nicht, mit was fuͤr Augen du dieſen Den 
Sylvie, wie du ihr nenuft, angeſehen haben mußt: ich ge: 
ſteh' es, er. m * liebenswuͤrdig ver; fo fehr (him, 
. du ſagſt —” 

Ihre Suaden haben das rechte Wort zebraucht; liebene- 
wa, das iſt dad Wort, das wollt’ ich eben ſagen; denn 
in der That, mas feine Schönheit betrifft, daran ließe ſich 
vielleicht Manches ausſetzen. Blondes Haar — 

„Kaftanienbraun, willſt du fagen —“ 

Nun ja, kaſtanienbraun; aber, weil er eine fo überang 
feine-Farbe hat, eine frauenzimmermäßige Farbe, möchte 
man fagen, fo. würde blandes Haar, däucht mich — 

„Und: wich daͤucht, die Natur habe das befier gewußt, als 
du; fein Haar fteht wirklich fehr gut zu ſeiner Geſichtsfarbe.“ 

Aber ich denke, er follte bad mehr Männliches in feinem 
©rfichte haben. Ich ſtehe Ihnen dafür, wenn man ihn in 
ein Mädchen verkleidete, Douna Lenora von Zuniga ſelbſt, 
die gewiß eine en won Maunsperfonen ii würde. be- 
trogen werden 


180 

„Sat, ex iſt kein Hercules, dad iſt ausgemacht; aber, 
ungeachtet der volkommenen Feinheit und Regelmäßigbeit 
feiner Zuͤge, finde ih doch, duß er etwas Großes und Herolſches 
in feiner. Bildung bat, das du nothwendig bemerkt haben 
ſollteſt, da du ihn, wie es ſcheint, fo genau betrachtet haft.” 

In der That fcheint es, daß: ihn Ihre Onaben in einem 
einzigen Angendiid richtiger betrachtet Haben, als ich in eier 
Biertelftunde. Uber was ſagen Ste zu feinen: Munde? Ich 
geſtehe, er ift ſchoͤn, aber doch ein wenig zu Nein, dauct 
mich — 

„Ih möchte doc wien, warnm bu affectirit, gerade das 
an ihm gu tabeln, was wirklich ſchön am ihm il“ 

Ich bitte Ihre Gnaden um Vergebung! Ich Tage wur, 
wie es an vorfommt; und wenn Ich nicht ca⸗rne, Ionen 

„Mir zu mißfallen? Ich glaube, du bit. it Hug, Mäb- 
chen. Aber, wenn ich die Wahrheit ſagen ſell, ſo bin ich ſelbſt 
nicht viel Flüger, Daß ich deinen tollen Einfaͤlen ſo viel Ge⸗ 
ir gebe. Was kümmert's nnd, eb Den Spvis m. il 
oder wie ſchoͤn er IT“ 

Das ift auch wahr! Genug, beß er kiebenswuͤrdig it; 
das iſt duch immer der Yuntt, worauf Alles aukvamms. Mid 
daucht, ich habe irgendwo geleſen, daß und nichts ſo ſchoͤn 
vorkommt, ald was wir eben. 

„So müßteft du fehr in dieſen Unbelaunten verliebt feyw; 
denn, wenn man dich Hört, fo iſt der vaticaniſche Apolko von 
keiner untadeligern Schiuhelt ald Dom Sylvie.“ 

Don Selvio hat wenigftens den Vorzug wer jewem, daß 
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ex Atem. heit; um das iſt nach meiner — ug: 
ein großer Vorzug. 

„Wir wollen einmal aufhören au tändeln. Sage win, 
liebe Laura, erinnerft du dich noch, was biefer Pedrillo, 
ober wie er ſich nannte, und von ihm fagte?“ 

Wenn man bem Burfchen glauben dürfte, fo wäre unfer 
Unbelannter von gutem Haufe, ein Sehn von Don Pedro 
von Roſalva, von dem ich Ihre Gnader Herrn Vater oͤfters 
als von einem wadern Dfficier ſprechen hörte. Aber, wenn 
ih meine wahre Meinung fagen fell, fo glaube ih, Herr 
Vedrillo könnte mehr geſagt haben, ald ex jemals wird he 
weifen loͤnnen. 

„Nun ie, das Anfchen Tann beträgen, denn das ift wu⸗ 
kommen auf ſeiner Seite; aber deine Urſachen, wenn ich bit⸗ 
ten darf?” 

Bean wir dem Pedriflo, der mir bie Miene eines ſchna— 
kiſchen Geſellen bet, glauben follen, fo müffen wir auch glau- 
ben, dab. Dan Sylvie iu einen Schmetterling verliebt iſt; 
daß ex der Himmel wei mas für einen Zwerg zum Neben: 
buhler bat und eine gewiſſe Fee zur Beſchützerin, durch 
deren Beiftaud ber Schmetterling in eine Prinzeſſin ver- 
wandelt werben fol, und fo weiter. Dieß ift nun Alles toll 
wenng, daͤucht mich. Aber dad Aergſte iſt, daß der Bauerjunge 
alles dieß abgeſchmackte Zeug mit einer fo verwuͤnſchten ehr: 
lichen Schafomiene vorbrachte, mit einem fo trafklofen Ton 
der Aufrichtigleit, daB er nus Feine Hoffnung übrig lieh, 
er mochte es nur zum Spaß gefegt Bun Das iſt ver: 
aweifeltt/ 
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Ich geſtehe dir, Laura, und warm fol: ich dir ein 
Geheimniß daraus machen? ich intereffire mich fire dieſen 
jungen Menihen. Er müßte verrädt fegn, wenn a. 
die Wahrheit gefagt hätte.” 

Und Pedrilo müßte nach verrädter ſeyn, gnaͤdige Kran; 
denn man Tann nicht gelaffener von den altäglichften Dingen 
eben, ald er von Sommervögeln, Iwergen, Feen, RR 
finnen und Markifaten fpricht. 

„Es iſt etwas Unbegreifliged in Allem diefem. Aber id 
viel läßt. fich doch aus dem verworrenen Geſchwaͤtze des Dies 
ners ertathen, daß ſich Don Sylvio um einer Lichesangele- 
genheit willen von Hauſe weggeſtohlen bat. Der Burſche er⸗ 
wähnte einer alten Tante, die vermuthlich feiner Liebe Hin⸗ 
derniffe-in den Weg: legt; vielleicht iſt er Darüber naͤrriſch ge⸗ 
worden, Eine heftige Leidenfchaft kann durch einen unvorſich⸗ 
tigen Widerftand zu ſeltſamen Ausbrüchen getrieben werden.“ 

Dies iſt gewiß; zumal da ohnehin nichts leichter ſeyn fol, 
als dap Liebe und Vernunft Handel mit einander kriegen. 
Aber, wenn wir nicht vorausfegen, daß Pedrillo eben fo ver⸗ 
liebt und eben fo toll ift ale fein Herr, fo haben wir mit 
unferer Hypothefe nichts gewonnen. Ich habe einen wunder: 
lichen Einfall, gnaͤdige Frau; aber er kann doch immer gut 
ſeyn, bis wir einen beffern finden. Es iſt ein ſo (hwermä« 
thiger Gedanke, wenn man fi einen fo liebenswürdigen 
fungen Menſchen 'verrädt vorftelen foll, In der That, es 
wsäre ein Gedanke, der des Seufzerd wohl werth wäre, ber 
Ihro Gnaden jebt entgangen if. — Diefmal wenisftend 
geftehen Sie nur, daß Sie gefeufst haben; es war einer von 
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ben: Seufzern, bie fich nicht verläugnen laffen; ich ſah ihm 
von feiner Empfängniß an zu, :wie er ſich aud Ihrem fchönen 
Buſen allgemach empor arbeitete, bis zu dem Augenblid, da 
er. zwifchen Ihren halb geöffneten Lippen hervor, in Geftalt 
eines Heinen Amors davon flog. 

„Naͤrriſches Ding! — Aber was war denn dad für ein 
Einfall, den du mir fagen wollteſt?“ 

Ich bilde mir ein, Don Sylvie könnte, mit Erlaubniß, 
ein wenig närrifch ſeyn, ohne daß er gerabe das feyn müßte, 
was man verrüdt heißt; kurz, er Könnte mit einer Art von 
Raroheit oder Schwärmerei, oder wie man's nennen will, 
behaftet feyn, die ihn nichts defto unwürdiger machte, 
einer -jeden Dame, bie ihn unter einem fo anmuthigen 
Nofengebüfche fchlafen gefehen hatte, liebenswürdig vorzu: 
kommen. 

„Ich merke, Mädchen, du haſt dir in den Kopf geſetzt, 
daß: ich nothwendig in ihn verliebt ſeyn muͤſſe; — aber darüber 
wollen wir jegt nicht zanken. Und worin foll denn diefe 
Schwärmerei beftehen ?“ 

Mich baut, er könnte eine Art von einem- jungen Don 
Quixote feyn, der (nah Pedrillo's Ausdruck) auf der Fee: 
rei, wie der Ritter von Mancha auf der irrenden Nitterfchaft, 
herum zöge. Bär’ es denn fo etwas Unbegreifliches, daß ein 
junger Menfch von lebhafter Semüthsart, dev die Welt nie 
geſehen Hat und in feinem Dorfe nichts fand, dad der Zärt: _ 
ligteit feines Geſchmacks hätte Senäge thun können, durch 
das Lefen der Feenmährhen auf den wunderlihen Einfall 
geraten wäre, die Seen und die bezauberten Paläfte mit 
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oBen ihren Drachen, Zwergen, Popanzen und blauen Sans 
tauren für wirkliche Dinge zu halten? 

„Es wäre eine ſeltſame Art von Schwäirmerd, um 
doch, däucht mich, ich begreife, daß fie möglich feyn könnte. 
Aber was folen wir in dieſem Kalle aus feiner Liebe zu 
der Prinzefin machen, bie in einen Sommervogel verwan⸗ 
delt iſt?“ 

Ich werte gleich, was man wii, gnädige Ga, diefe Prin⸗ 
zeflin ift weder mehr noch weniger als «in hübſches Bauer: 
mädchen, Dad ihm in die Augen geſtochen bat. Seine bezam 
berte Phantafte bat fie zuerft zu einer Prinzeffin erhaht 
und endlich, mit Hülfe eines gelben Zwerges oder einer huck 
lichen Magotine, in einen Papillon verwandelt; und es wird 
fonft nichts noͤthig ſeyn, als daß er eine junge Dame zu 
fehen befommt, die feiner lebhaften Einbildungskraft genug 
thut, fo wird feine Geliebte, ohne Zauberftab und Talisman, 
in einem Augenblid wieder ihre erfie Geftalt bekommen 
und (mit Pedrillg zu reden) zwar nicht in eine Preinzeſſin, 
aber doch in ein Bauermädchen zurück metaphraſirt werden. 

„Sch geftehe dir, Laura, daß weine Neugierde rege ge: 
macht iſt. Es reuet mich jeht, dab ich wicht — bis 
er erwachte.“ 

Weil er nur wenige Meilen von uns wohnt, ſo wird es 
nicht ſchwer ſeyn, Nachrichten einzuziehen, die uns aus dem 
Wunder helfen koͤnnen. Und wer weiß, ab die Kobplde, die 
fih mit feinem Schickſal abgeben, ihm wicht ebenfo gut nad 
Lirias führen koͤnnen, ald fie und heute in dieſes Roſenge⸗ 
büfche geführt haben, welches, fe wahr ih ein Maͤbchen bim, 
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der Laube der Feenkönigin fo ähnlich ſah, als ich in mei: 
nem Leben etwas gefehen habe. 

Unter diefen Neben waren fie unvermerkt in dem innern 
Schloßhofe zu Lirias angelangt, wo wir die Freiheit nehmen 
wollen, uns von ihnen zu beutlauben, um zu fehen, was 
indeffen aus dem Helden unfrer Gefchichte geworden ift, den 
wir, fo angenehm uns auch die Gefelfchaft der Donna Fe⸗ 
licta feyn mag, ohne ſtraſmürdige Nachlaſſigkeit nicht länger 
aus den Augen laſſen können. 


viertes Dad. 


Erſtes Eapitel. 


Werin der Yutor eine tiefe Einficht in die Geheimniſſe der Ontologie 
an den Tag legt. 


Wenn jemals ein Menfch fi in einer feltfamen Ber: 
faffung befunden bat, fo war es Pedrilo, nachdem er bie 
fhönen Gefchöpfe, mit denen wir ihn im vorigen Buche zu: 
fammengebracdht, aus dem Geſichte verloren hatte. Die Ver: 
wirrung, die diefe Erfcheinung in feinem Kopf und in feinem 
Herzen zurüdließ, war fo groß, daß und die bloße Bemühung, 
eine Befchreibung davon zu machen, beinahe in eine eben fo 
große Verwirrung feßt. Ob er gewacht oder geträumt habe, 
ob ed Feen oder Sterbliche geweſen, ob fie verfhwunden oder 
davon geflogen feyen, bad waren Fragen, die er fih immer 
weniger beantworten Eonnte, je öfter er fie fih machte, 
Nachſinnen ift in der That nicht Jedermanns Sache. Pedrillo 
wußte fo wenig damit umzugehen, daß er fih endlich in fei: 
nen eigenen Gedanken wie in einem Nebe gefangen ſah, worin 
er fi immer defto mehr verwidelte, je mehr er fih bemühte, 
loszukommen; kurz, nachdem er eine gute Viertelftunde lang 
mit ſich felbft geftritten hatte, fo hörte er endlich damit auf, 
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daß cr Im ganzen’ Grup: 0 an feinem eigenen Dafepn zu — 
feln anfing. 

Unter allen Zweifeln, denen die arme bloͤdſinnige Ver 
nunft des Menſchen ausgeſetzt iſt, wird man vielleicht keinen 
finden, der ſich weniger in die Laͤnge aushalten läßt, als 
biefer; auch war es dem guten Pedrillo nicht: anders dabei 
zu Muthe, ald ob er mit der SGefchwindigkeit einer Drike 
oder eined Windmühlenraded um — eigene Achſe herum⸗ 
getrieben wuͤrde. 

Vielleicht moͤchte man denken, wenn er ein Sartefianer 
gewefen wäre, fo haͤtte er fih duch dad berühmte cogito, 
ergo sum, gar leicht aus feinem ‚Zweifel heraushelfen koͤn⸗ 
nen. Allein in den Umftänden, worin der arıne Junge war, 
hatte vieleicht Carteſius felbft fein Latein dabei verloren; 
denn er dachte wirklich gar.nichte. Wenn er in einem fol- 
Ken Zuftande ja noch fähig geweſen wäre, einen Spllogis⸗ 
mus zu machen, fo würde doch der carteflanifhe Grundſatz 
zu nichts Anderm gedient haben, als ihn and den Bweifein 
an feinem Daſeyn in die Gewißhelt, daß er nicht ſey, zu 
ftürzen, welches in der That nicht viel beffer gewefen wäre, 
als aus dem Megen unter die Traufe zu kommen. 

Man muß geftehen, daß der fchlichte natürliche Menſchen⸗ 
verftand, Vernunftinftinet, Wahrbeiteften, oder wie man es 
fonft nennen will (denn Aber Worte werben wir niemals Streit 
anfangen), feinem Beſitzer zuweilen weit nuͤtzlicher ift, als 
die fudtilfte Vernunft. Wäre Pedrillo ein Metapäpfiler ge: 
wefen, fo würde er gewiß ber bem Sweifel an feinem Daſeyn 
nicht ſtill geſtanden ſeyn: er wuͤrde fo lange nachgegräbelt, 
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reſtectirt, diſtingnirt, combinirt, , ausiefire umd abſtrahiet 
haben, bis er fich felbft und vermuthlich auch allen aubern 
Dingen bie Wirklichkeit, in wohl gar hie Möglichkeit uällig 
weggeläugnet haͤtte; umb wer weiß, eb er endlich nicht der 
Stifter einer neu philoſoyhiſchen Secte geworben wire, 
von der fich nicht ohne Grund vermuthen laͤßt, daß fie, we: 
gen ihrer beſondern Bequemlichkeit, die ſchwerſten phoſlſchen 
und moraliſchen Aufgaben ohne die geringfte Mühe aufzu⸗ 
loͤſen, ale andere Secten der Dualiſten, Materialiſten, Ban: 
theiſten, Idealiſten, Egeiften, Platoniker, Ariſtoteliker, Stoi⸗ 
ker, Epikurer, Nominaliſten, Realiſten, Occamiſter, Abalar⸗ 
diſten, Averroiſten, VParacelſiſten, Roſenkreuzer, Carteſianer, 
Spinoziſten, Wolfianer and Erullanır ie kurzer Zeit von 
fhlungen hatte, 

Wir können nit ohne Grauen und — daran 
denfen, was für verderbliche Folgen eine ſolche Philoſophie 
in dem Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft hätte wach ſich 
ziehen koͤnnen, da es iu ber That unmöglich ſcheint, daß der 
Grundſatz der Nichterifteng mit irgend einer bekannten Meli« 
gion oder wit den eingeführten Gefegen und Gewohnheiten 
irgend einer policirten Nation in einen erträglihen Zuſam⸗ 
menhang follte gebracht werben Eäunen. Denn mit welchem 
Schein Rechtens könnte mau von einem Menſchen, der wirbt 
tft, Steuern, Zehnten, Opfer oder Jura stolaa eintveihen ? aber 
wie wäre es mäslich, denjenigen eines Verbrechens zu Aberwei⸗ 
fon, der dem Richter durch eine lange Demorſtration in geometri⸗ 
ſcher Methode beweiſen würde, daß er au der Zeit, da er. dieſes 
oder jenes gethau haben falle, gar nit einmal exiſtirt babe? 
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Aulein zum gubfen Blüte für die oͤffentliche Ruhe Hatte 
Pedrillo nicht den geringen Anſah zur fmerulstinen Phile⸗ 
ſophie; und anfbatt über feinen beſchwerlichen Zaſtand ange 
zu vernünfteln, ließ er fich nichts amgelegener fegn, als wie 
er ‚ch balb davon befreien wolle. Sein Gere, dachte er, der 
in diefer Sache befts unpasteitfer fen, da er dieſe ganze 
Belt Aber gefchlafen Habe, werde * am beſten aus dem 
Wunder helfen koͤnnen. 

Ob und wie ſern Pedrille hierin gedast habe oder 
nicht, wollen wir dahin geitellt ſeyn lafien, indem nad eine 
nähere Unterſuchung davon unfehlbar in Sen berühmten 
Streit über den Intellecstum agentem und patiohtein ver: 
witeln könnte, wozu wir uns dießmal um fo weniger aufge: 
legt finden, als wirklich der tieffinuige Inhalt dieſes Kapitels 
anfer Gehirn fo fehr abgemattet hat, daß wir und genöthiget 
fegen, wit Erlaubniß des günſtizen Leſers eine Paufe zu 
wachen. 


— a ne 


Zweites Eapitel. 


Ein Beilpiel, daB ein Augenzenge nicht allemal fe zuverläfig iſt, als 
man zu glauben pflegt. 


Pedrine weckte alfo ſeinen fihlafenden Herrn, aber un: . 
gluckticher Weite in einem Augenblicke, ba ex in dem ange- 
nehmſten Traume begriffen war, den fich ein platoniſcher 
Liebhaber — wie der Liebhaber eined Schmetterlings un: 
Areitig iſt — er. hammer wunſchen Ionnte.. . # 
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AUngluͤckſeliger! rief der erwadende Den Sie, nad was 
ir eimem Traume werk bu mic? 

Beim Element, Herr Don Sylvie, fchrie Pedrillo, es iſt 
jeßt die Frage wicht von Träumen; es find ganz andere 
Dinge auf dem Tapet. Uber ich bitte Ste, mein liehfter 
Herr, wenn Ste anders noch ein Fuͤnkchen chriſtlicher Liebe 
für den armen Pedrillo haben, fo fagen: Sie mir vor allen 
Dingen, ob ich wirklich Pedrillo bin oder nicht? Deun, mei⸗ 
wer. Sirl es ift nicht Altes, wie ed ſeyn ſollte. — Ich. will 
mic prellen laſſen, wenn ich meiner leiblichen Mutter auf 
ihr bloßed Wort glaubte, daß ich meined Baterd Sohn. fer. 

Was für eine Tollheit kommt dich an? fragte Dom Spkoie, 
den diefe Neben in Verwunderung feßten: was für. Urſachen 
haft du zu denken, daß du ein Anderer feyeft, «ld du felbgt? 

Sagen Sie mir nur erft, ob ich wirklich ih bin, ermie 
derte Pedrillo; die Urfachen werben feiner Zeit fon nach 
fommen, wir wollen erft den Hauptpunkt ausmachen! Seya 
Sie fo gut und antworten mir nur indirecte auf meine Frage; 
denn Sie werden fehen, daß met daran liegt, als Sie 
ſich jest einbilden. 

Alberner Junge, ſagte Don Sylbio lächelnd, du biſt 
zwanzig Jahre lang immer Pedrillo geweſen, warum ſollteſt 
du es nicht noch ſeyn? | 

Sehn Sie mich recht an, gaäbiger Herr, betrachten Sie 
mich von vorm und Hinten. und fagen mir.bie Wahrheit, 
fo wahr Sie ein Edelmann find. 

So wahre ic ein Edelmann bin, antwortete Don Sybaie, 
du bift Pedrillo, ober. bu biſt ein Efel; eine vom beiden iſt gewiß. 
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Ein Eſel? — Hier: find meine Ohren, gnäbiger Herr; 
ed ſtecken, den® ih, unter mancher Doctormüße längere; 
und wenn Ich fo gewiß Pedrillo bin, als ich Fein Doctor — 
kein Eſel wollt' ih fagen, bin, fo geht Alles wie es gehen 
ſoll. Die Wahrheit zu fagen, ich hatte felbft fo eine Ahnung, 
fo eine Art von Reprehenfion, dab es nicht wohl ander 
feya könne, ald wie Sie fagen; aber, wenn einem foldye felt: 
ſame :Dinge begegnen wie mir, fo wär’ es kein Wunder, 
wenn einer endlich feinen ‚eigenen Namen darüber vergäße. 

Und was ift dir denn begegnet? fragte Don Solvio. 
Mach’ es kurz, wenn Ich bitten darf. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrillo, das laͤßt ſich nicht 
in einem Augenblide fagen. Ein weifer Mann; fagt das 
Spruͤchwort, kann in einem Athemzuge mehr fragen, ald ein 
Narr in einem ganzen Tage beantworten kann. Wenn Sie 
mir Zeit laffen: wollen, fo will ich Ihnen Alles haarklein er: 
zäblen; denn, meiner Sir, es ift mir, ich fehe fie noch vor 
mir, mit ihren großen brammen Augen und mit der aller: 
liebften fchelmifhen Miene, womit fie mich feitwärtd an⸗ 
lachte, wie fie wieder anffigen wollte. Sterb' ich, wenn mir 
nicht war, ald ob fie mein Herz an einem Bindfaden hinter 
fih her zögel Euer Gmaden werben über mich lachen; aber 
ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich den Manlefel, a dem 
fie ſaß, nicht mit neidiſchen Augen anfab. 

Mißbrauche meine Geduld nicht länger, fagte Don Solvio, 
der von allem diefem Gewaͤſche nichts begriffr erzähle mir 
ordentlich und von Anfang an, was bir begegnet iſt, — 
ich eingeſchlafen din. 


Gut, anähiger Herr, das will ih uch, wenn Ste nur 
Geduld haben können; denn, wie ich ſagte, ich habe fo viel 
zu erzählen, daß ich micht weiß, wo ich anfangen fell, ok ich 
gleich fo vol davon bin, daß ich Alles auf einmal Heraus 
plagen möchte, Aber, weil Sie. wexlangen, daß ich bie Sache 
von Anfang erzählen ſoll: fo. willen Sie alfe, gmidiger Herr, 
daß Sie noch ‚nicht lange. eingefrhlafen waren, als weich 
ein oder zwei Mal ein fo entſetzliches Bahnen anlanı,. daß 
ich dachte, ich würde den ganzen Abend nicht. Damit fertig 
werben. Ih merkte daraus, bag ſich der Schlaf and bei 
mir anmelden wolle; aber, meil ich mir vorgefttzt hatte, bei 
Guer Gnaden zu wachen, fo wehrte ich mich, fo gut ich fennte, 
und thet, um mich munter zu erhalten, nah zwei ober 
brei Züge aus der Flaſche; vielleicht. mochten es ihrer ter 
geweien feyn, ich Eamn es fe eigentlich nicht. Tagen. Kurz, 
die Flaſche wurde endlich leer, ohne Daß ich muntrer. wurbe; 
die Augenlieder fielen mir ale Augenblicke. zu, und Daun 
gähnte ich wieder, und ſo sapisulirten wir fo kınge mis 
einander, der Schlaf und.ih —. . 

D wahrhaftig, zief Don Splnio, wenn an fp ccablen 
willſt, ſo wird dein. und. mein Leben nicht zureichen, bis 
bu fertig biſt. Du haft gefchlafen, gut, und. ba bift du wicher 
aufgewacht; oder find. dir die wunderbaren Dinge im Schlaße 
begegnet, die du mir engählen wolltell ? 

Im Schlafe? Nein, wahrlich, guäkiger Herr, damals, 
wie ich die Erfheinung hatte, wer ich Then. wieder aufge: . 
want, wie ich Euer Gnaden geſagt haben würde, wenn Sie 
mid nur hätten fortreden laffen. Denn, wenn ich die Sache 
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ser — nach — — doch — auf. das. Andre 
flgen.::.: .ı Sr 
Ohne: — aber. mußt du — ale dieſe nichts 
bedeutenden. Umſtaͤnde mit dazu nehmen, wodurch deine Er⸗ 
zaihlung ſo ſchleprerid nnd einſchlaͤfernd wird, als ein. altes 
Kunkelſtuben⸗Mahrchen? Du haſt gaſchlafen und biſt wieder 
aufgewacht, Ind.ik dad ganze Geheimniß; und das hätteſt 
du mit Brei Werten. ingen innen. Nun ‚weiter! - 

Ja Meilih, zum Henfer, nun weiter! Wenn Sie mic 


alle Augenblicke aus dem Concepte ringen, da Toll ich's gleich 


mieder finden. — + 34, * meinem Ein⸗ 
fein ·· 
»Dyu biſt in — BER N V 
Man muß doch vacher einſchlafen, che man michte auf: 
wachen kann! Aber, weil Sie's fo haben malen, ‚fo fey: es 
au .. Sch. machte ‚alle micher. auf, wie Sie fagken, and, 
. Nie. Wahrheit zu geftchen, ich wurde nialkricht ‚nochifchlafen, 
wenn mich nicht eine gewitfe Nothmendigfeit — ain gawiſſeß — 
sh weiß micht, wie ich!s ſagen ſoll, daß eh, micht gar: zu ums 
Mẽlich her auslamme, aber dem Gelehrten, ſaat Ink Syrich⸗ 
mart, ifk gut awdigen — kurz, eine. gemiſſe Angelegenheit, 
die man buch — Puocurator verrichten kann — Sir 
verſtehen mich 0. 

„Unvergleichlich, xẽedeilb, m nur, daß du bald wieder 
devos damit 1: - . 

. Ein’ iehes ‚Ding: "wii feine; Beit ‚Nahen, ſagt alomen. 
Kun and: Bu es war ‚ein, Meſchaͤft, dad ‚der. Corregidor 


von Zelya und Seine Matefkät der- König en a. auf 
Wieland, Don Solvio. 1. 
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die naͤmlichr Art vervichten muß, wie des iimfte Bamtriunge, 
Und in der That, ich habe ſchon oft gedacht, wenn:groge 
Herten und Damen ber Exdie. nachdenken wollten. und 
es brauchte eben. micht wiel Kepſorochens — ed’ iwiste. ahaen 
ein gut. Theil von der hohrn Einbildnung benehmen, als ob fie 
wer weiß wie wviel beſſer ſeyen, als wir andre gemeine Leutz; 
wenn fie, zum Exempel, dachten — ich will es aus Nreſpret 
vor Euer Gnaden nicht heraus ſagen, aber es iſt doch ge 
wiß, daß fie. weder Biſam:noch nn machen; und. ven 
man's beim Lichte beflcht — . . 

Pedriſto, Pebrilo, rief Don Soleiv (abend; — * 
ins Moraliſiren hineinkommſt, fo kannſt du das Ente nicht 
wieder finden. VWeberhäpfe immer die erbnulichen Suchen, 
die dir bei Gelegenheit, daß du vn a and werrichtet 
Haft, beigefalin find: -; - - - _ ! 

Ha, nun huben's Euer-Suuben: . Yefagt; das war ih 
ber That nicht verblumt gegeden! Ich Hätte mich nimme 
mehr unterftanden,; die Sache ſo drutfch herauszaſagen: aber, 
da es nun einmal: Beraudchit, ſo wii ih jetzt inte weitere 
Bräfeription aber. Cireumherumſchweifung Tagen / daß, nach 
dem ich die Natur erlerchtert hatte, welches, im Vorbet 
gehen zu fagen, hinter einent dichten Gebaͤſche, fÜmfzig oder 
ſechzig Schritte weit von dem Orte, wo eu Omen. falle 
fen, geſchah — ee ee. — 2 

Pedrillo, mein RS unterbrach ” DonSobvio, 1. We 
fehe; daB du in. bes Laune. biR,. mich zur : Berzbeiflnnd zu 
soeben. Aber: fahre: immer ſort/ weil es nun einmal merk 
Sie: — ich durch Die Gobuald,! bie — wit Sehen 
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morderiſchen Waſchhaftigkeit haben alu, zunk Märtorer wer 
den ſoll — Ich will —— bei es die ade aus⸗ 
Neben kann. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrilb, er — ai Yon 
Herzen leid hun, wenn ich Euer“ Gnaden Geduld mif- 
dtauchte; ader Sie ſehen ja: Teldit, wie es geht, ein Wirt 
gibt das andre; und' zu dem, ſo durfte ich den bewußten 
Amftand um des: folgenden willen wicht vorbei Laſſen,weil 
Sie daraus erfehen Pannen; daß! ich gewiß waͤch und bei vol⸗ 
Agem Sebrauch meiner Sinne war. Aber wir wollen uns 
wa deßwillen Nicht entzweien; denn, weil ich jetzt zur Haupt: 
ſache komme, fo wilk'tih ſchön beſto kürzer Tepn. 
„Voͤrtrrfflich, Pedrilo/ nur Em weitere ——— 
ungen!“ 

Wiſſen Sie: alſo, lieber tätiger wie, Pr ich bieder 
hinter meinen Bufche hervorkam und gehen wollfe und fehen, 
was Quer Gnaden machte, da fah ich ee Sie einmal, 

znaͤdiger Herr, was ich geſehen habe! 

„Da ſahſt du in einen Bach, und da ſahſt bir den albern- 
ſten, dummſten, Anverfehäntteften, langwelltgften, abge 
fhmadteften Schurken von einem Cfel, der feit Bileams 
‚Beten jemals den Mund aufgethan hat; nicht wahr % 

:@te haben es nicht getioffen, gnädiger Herr; aber ich 
will gehangen ſeyn, wenn Ste’ nicht errathen, ſobald ic’s 
Itynen ſatze Eine Fee ſah ich; eine Fee, aber die fhbnite 
feenniäßigfte Fee, die man nur an einem Sommertage ſehen 
mag, und die gewiß, menn es nicht die Frau Nademante 
felbft war, ſchoͤner und glanzender As alle Bellinen, 
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Ehaumanten, Amaranten mad Rademanton uam 

„Eine ee, fagft du? Und woher wußteſt Din. def r 
eine Fee war?“ 

Woher ich's aufir? Sappermant, glauben Sie denn, das 
Mb gar wichte wie? Ich ſollte ſchon ſo lang ia Euer One: 
‚ben Dienfien feun und ‚micht willen, mas cine Zee iR? 
Wenn es keine Fee war, To ſagen Sie, Pedrills fen «in 
Stockfiſch, und laſſen Sie mic mälfern und blaͤuen wie einen 
Stockſiſch, bie es genug iR. Ich Tage Ihnen, anddiger Kam, 
ihr Geſicht glänste, als ob es ‚and einem einzigen Karfunkel⸗ 
ſteine gefchnitten wäre — Es wurde auf drei oder vier Mei: 
len um fie herum fo heiter, als ab ein halb Duzend Son⸗ 
nen am Himmel ſtaͤnden — Wenn das keine Fee war, ſo 
koͤnnen Sie ohne Bedenten alle ihre Feenmaͤhrchen ins Feuer 
werfen und fagen, daß ale. eine Fer gemefen.ik, noch ſeyn 
‚wird, fo lange man Suppen mit Löffele gegeſſen hat, ud, 
wenn's Gott gefällt, noch Fünftig effen wird. bis zum lichen 
jüngften Tag! 

„But, gut! und wo ſahſt du denn die Ber, und was 
machte fie?" 

Was ſie ‚machte? Nichts Aber fie ſchaute Cyer Gunden 
an; nein, das können Sie ſich nicht vorſtellen; wicht anbers, 
als ob das Gehen gleich ‚uerbeten werben ſollie; ſie amd 
ganz hart an Euer Gnaden und büdte ſich ein wenig uud 
ſah Sie immer wieder an, en. es eine rechte er war, ihr 
auzufehen. Ä 

„War ſiq 11717: 7 re Ze ee 
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O, das ift eben der Hauptuniſtand! Wenn keimleis zeweſen 
wäre, fo wurd' ich nicht fo viel Weſens von ihr machen; 
aber fie hatte eine andere kleine Fee oder Nymphe oder Syla 
phenmaͤdchen, oder wie man's heißen will, bei ſich, das aller⸗ 
drolligſte, holdſeligſte kleine Dins, bad einer mit Augen 
ſehen mag. 

„Wie fah fie denn aus? Veſcheelbe fie — inmen, vb 
ich vielleicht errathen Inu, wer es war.“ 

Wie geſagt, Herr, ein liebliches kleines Ding, Adſchwane 
Hadre — 

„Ich frage, wie die zee ausſah, rief Dom GSllvio. * 

Was ich ſage, gnaͤdiger Herr, wunderartig, nicht zu fett 
und nicht zu mager, aber friſch und ſaftig, wie eine More 
genroſe; ein Geſicht wie Mil und Blut, und einen Hals 
— und Arme — Ich’ kunn's Ener Onaden nicht beſchreihen⸗ 
wie mir dabet zu Muthe war; aber das ſchwoör' ich Ihnen 
su, Frau Beatrix iſt nur eine Meerkatze gegen fer ich 
ſchaͤmte mich recht, daß ich: fo dumm geweſen war und mit 
einer ſolchen alten abgeſtandenen Mumie gelöffelt Hatte; aber 
ohne Wiſſen, ohne Sünde, wenn ic dicke Base voraus DER 
Finnen — 

„Ih wii, daß du mir von-der Fee sehen ſollſt, und vn 
redeſt mir immer uns von ihrem Maͤbchen!“ 

Potz Herrich! von was ſollt' ich ſonſt auch reden, — 
Herr? Sie lieh mir keine Zeit, die Andre recht anzuſehen. 
Ste Hätten Sie nur ſehen follen! Sapperment, ic hätte 
‚den ganzen langen Tag: bakepen wnd fie hie FeuBeh, 
dhne Daß ich's mude geworben wäre. . 


‚A, sat denn! aber die Fee —“ * 
Die Fee? Ja, mas die Fee anbelangt, die kond eben 
da, wie ich fagte, und ſchaute Cuer Gnaden au. Ich kann 
eben nicht viel von Ihr ſagen; bean, wis gefagt, das Fleine 
Ding war. immer in Bewegung, und ich fah alle Augenblicke 
wieder etwas an ihr, das mic aus dem Concepfe brachte. 
Jeh ſagte Ihnen ja gleich aufengs, daß es eine überaus fchöne 
Fee war; ich denke, die Diamenten und Karfunkelſteine, die 
fie an ſich haͤngen hatde, waren wohl zwei oder drei König: 
reiche werth, und fie gaben einen Glanz von fih, daß man 
fie nicht lang anſehen Fonnte; aber die Kleinere — 
„But, gut! Spenden fe denn nichts mit einander? 
Hörsen du nichts? Was. fagte.die. Fee?“ 
Was fie fagte? O! fie..fagte recht hübſche Sachen, das 
varfichere ich Sie; ich lanfchte wie.ein Habicht, und ich habe 
mix Alles von Wort zu Wort gemerkt. Sapperment, fagte 
fe, Das ift doch ein feiner innger Herr! — Gelt, gnaͤdige 
Frau? fagte die andre: ich wil fein ehrliches Maͤhchen fepn, 
wenn wir in Melencin etwas Hubſcheres gefehen haben; ich 
weite, mad man will, fagte fie, wenn es nicht eine Syiphe 
ift, fo ift ed gar ein Waldgott. — Aber wer mag ed beny 
wohl ſeyn? ſagte die Fee. — Auddige. Freu, ſagte die Kleine, 
er muß durch Henerei hierher gelommen feya; denn mir 
bennen hoch ale Mannsleupe: auf zehn Meilen in Dev Runde, 
und ein fo hübfcher Junggeſelle ift, bei meiner Sir, feine 
Sache, bie lange verborgen bheiben laun — Mit einem Wort, 
ich darf Ihmen nicht Miled;-wicher ſagen, mas fie von Euer 
Gnaden fagten; denn der Hochmuth .ift.eina von den ſieben 


Zobfinden „und ich wollte nicht ein Reiferchum: Saum nehe 
men nnd es auf meinen Gewiſſen haben, menu Euer Gna— 
ben nur eine Stumde känger im Zegefewer. firen müßte, als 
es Gott und: unſrer lieben Frau gefallen wird. 

„Aber, wenn ſte Alles das geſagt haben, mein guter Pe: 

beilo, was din da erzaͤhlſt, fo find es. eher ein paar Landa 
ſtreicherinnen geweſen, als. Feen; — Wann haben irmald 
Feen in einem fo. pöbelhaften Tome: gefpnohen?“ - . . ::- 
: Ih muß“ bekennen, guddiger Herr, daß ich ſelhſt einen 
Heinen Scrupel. daruͤber bekam; nnd das. machte mich. auch 
fo beberst, Daß ich: näher zu ihnen ging und. mit ‚ihnen 
sebte. Aber, wie ih. bem Heinen Mädıhen wieder in Die 
Augen ſah, und wie ich die Juwelen anſah, womit die: Andre 
über:und über behangen war. +- ‚je, und das hätt? ich ſchier 
verzeſſen, fie Hatten: auch ein paar. Salamander bei ſich, die 
wie bie. bee Sonnen glänzten und bei ben Maulthieven 
Randen, auf denen die Beiden Feen Br maren. 
.„Salamander, fagft: Du ?” 
* ı Sa, ıgnädiger Herr,. ——— ———— Salamanteet 
Und wie bie beiden Damen fich wieder anf ihre: Maulthiere 
gefebt hatten, fo Hagen fie ale mit:einander durch die Luft 
davon; daß ich in einem Augenblicke ſo wenig \ von ihnen ff, 
aldoh. fie nie. dageweien wären. : — 

Pedrille, mein: Freund, rief Dom. Solvi⸗ ——— 
da willſt mir bie:Chre anthun, deinen Spaß mit mir zu trei⸗ 
bea, oder die Dünfte des Malaga hatten beine Angen be 
zaubert, wie bus diefe Dinge: fahft. - Seitbem- ed Feen wer 
geben hat, bat: man noch keine auf Mauithieren reiten 


s 


fehen! Wenni'du nach geſagt haͤtteſt, ME ſeyen in einen 
goldnen oder elfenbeinernen Wagen mit geflügelten Mauls 
thieren davon gefahren, das ginge noch am. Aber, daß eine 
Tee nichts anders veiſen folk, als eine jede ehrliche Pachtors⸗ 
frau, das mache einen Wadern weiß ober bekenne, Dep du 
nichts davan verſtehſt. Deine Fee iſt aufs hoͤchſte eim Frauens 
zimmer, die ein Landgut im dieſer Gegend hat; die Nomphe, 
die dir fo wohl gefiel, war ihr Nanimwermäbchen, und mar 
du für Salamander angefchen Ja, dab werden win paar 
Exbenföhne von’ kleinen Jungen zewefen ſeyn, die gewiß feht 
verlegen ſeyn würden, wenn fe, wie die wahren Salaman⸗ 
der, auf einem Sonnenſtrahl In ſechs oder ieben Minuten 
von. einem Ende dev Welt zum andern reiten. müßten. -ı ' 

Bnäbiger Herr, antwartete Pedrillo, ih hätte dach ger . 
dacht, daß ich eim befferes Zutrauen von Euer Gnaden wers 
dient Härte, ale daß Sie glauben folkten, ich weile Ihnen 
was weiß machen. Wenn die Salamander; die ich ‚bei: ben 
Maulthieren ftehen fah, feine Salamander waren, fo iſt das 
ihre Sache und nicht die meinige; was geht das mich an? 
sder warum ſoll ich fudligirt. ſeyn, zu wien, ob fe dieß 


oder jenes find? So viel koͤnnen Sie mit glauben, daß der 


Jerwiſch, den Sie vergangene Nacht für einen Salamander 
anfahen, nicht des zehnten Theile fo virl Salamander war, 
ais diefe da; ich will zw einem Kohlhaupte werden, wenn er 
etwas Bepers: in Vergleichung mit Ihnen. war, als ein 
Schwofelholzchen gegen ein Winkliht. Und was die Fee 
anbelangt ſo ſollen mir weder Artiſchokeles noch Pluto aus: 
seven; daß fie nichts Beſſers und nichid. Schlachters als Die 
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Fee Rademanteé geweſen iſt, wenn es nicht gar Ihre Prin⸗ 
zeit ſelbſt war; denn in der That, ſie hatte viel Aehnlich⸗ 
kekt mit dem Meinen Bilduiſſe, das Ihnen die Fee gegeben 
— 
Da faſelſt, mein lieber Pebrilo. — 

Re gnädiger Herr, es im, wie ich ſage! Weifen 
Sie mir doch einmal die Prinzefin, wenn Sie ſo gat feym 
wollen" Pertitenz! es ift nicht anders, als ob es an ihre 
Betunter gefchniften wäre! Die Größe ausgenommen (demm 
Ih der That könnte fie dieſes ganze Bildchen auf den Nayel 
ihres Daumens ſetzen), wollt’ = ſchwoͤren, baß fie es felber 
wäre. 

Höre, Pebrilio, fagte Den Solvid, wenn es nicht — 
ganze Inhalt deiner albernen Erzählung ſchon klar genug 
machte, fo würde dieſer einzige Umſtand ein genugſamer Br⸗ 
weis ſeyn, daß du geträumt haben mußt. Ich bin fo gewiß, 
ale. ich’8 von meinem eigenen Dafeyn bin, daß diefes Bild- 
niß Niemand in der Wält Abnlich fieht, ald meiner Prin- 
zeffin? Nun tft unleugbar, daß meine Prinzeffin nicht cher 
anfhören Fann, ein Schmetterling zu ſeyn, bis ich fie gefun: 
den und iht Kopf und Flügel ausgeriffen habe? folglich if 
8 die. Unmoͤglichkeit Feldit, daß die Perfon, bie die gefchen 
zu: Naben glaubft, meiner Prinzeſſin gleich ſehe. Das if 
eine Demonftration, die. fo gut iſt, ale die beſte im Euklides 

Ich verſtehe mich nichts auf Remonſtrativnen, Here Don 
Sylvio, erwiederte Pedrillo; aber, wad ich gefehen habe, das 
bad? ich gefehen, und Sie können mir nicht verargen, daß 
ich meinen Angen mehr glaube, als Ihren Schlüſſen. Wenn 
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ich eine Zwiebel vor mir habe, und es ſtaͤnden ale Baccyu⸗ 
Iarien und Licentiaten von Salamanca, je alle Patriarchen, 
Hexarchen und Monarchen der ganzen Ehriftenheit de und 
bewiefen mir, daß es eine Schöpdfeule ſey, fo würbe ich 
doch glauben, daß eine Zwiebel eine Zwiebel Ift. Und warum 
das? "Weil meine Augen meine Augen find, und weil Nie⸗ 
mand in der Welt beffer wien kann, ale ich felbft, ob ich 
'fehe, was ich fehe. Kurz und gut, Euer Gnaden kann bier: 
von glauben, was Ihnen beliebt, es wird fi feiner Zeit 
fon ausweiſen, wer Recht Hat, das ift mein Troft! -Denn 
bie Fee, fie mag auch ſeyn, wer fie will, wirb es, denk’ ich, 
bei diefem erften Beiuche nicht bewenden laffen. Sie machte 
ir, beim Velten! eine Miene, ald ob fie nicht viel Gutes 
im Sinne habe, und ed däuchte mich, fie hörte es gar nicht 
gern, daß Ener Gnaden in einen BET, ———— 
verliebt ſind. 

„Haſt du ihr denn das geſagt, Pedrillo?“ 

Wenn ich es nicht hätte fagen follen, antwortete bedril⸗ 
ein wenig erſchrocken, fo bitte ih Euer Gnaden tauſend; 
mal um Vergebung! Ich weiß ſelbſt nicht, wie mir geſchah, 
aber die kleine Here, ihr Mädchen, machte mich fo treuberyig, 
daß fie mir immer Eins nad dem Andern herauslackte; ic 
muß bezaubert geweien feyn; und zu dam, dacht' ih, wenn 
fie eine Zee ift, fo weiß fie dad Alles ohnehin, und es würbe 
fie nur ungehalten machen, wenn ich auf ihre Iragen nicht 
die rechten Antworten gäbe. 

„Sie fragte dich alfe aus, und du fagteft ihre Alles un 

Ja, gnäbiger Herr, aber nurüberhaupt und fo verblümt, 





dub ſie nichta davan hätte vorſtehen koͤnnen, wenn fie Feine 
Fee geweien wäre. Aber, wie ich fagte, die Kleine fah mir - 
aus, als ab fie Alles ſchon vorher beſſer wife, ale ich felbit; 
ich wollte gleich wetten, fie fragte mic ung, um zu feben, 
was ich ihr antworten würbe. 

„Und was fagte denn —— dazu, die du für die Fee 
anſahſt 3“ 

Nichts Sonderliches; denn de eilte gar gewaltig fort. Wir 
muͤfſen sehen, ſagte fie und ‚machte ein ziemlich verdrieß⸗ 
liches Geſicht dazu: was wird mein Bruder denfen, wenn - 
wir fo ſpaͤt nah Hanfe fommen? 

O Himmel! rief hier Don Sylvio. «us und —— ſo 
blaß, wie ein weißes Tuch: jetzt geht mir auf einmal ein 
fhredemwolles Licht auf. wie, wenn es die Schweiter des 
graͤnen Zweugo — 

Potz Gift! gnaͤdiger — ſchrie Pedrillo, was Sie da 
für einen Einfall haben! Der Himmel gebe, daß Sie's nicht 
ernatgen haben mögen! ber jept erinnern Sie mid wieder 
bean, fie hatte in der That einen grünen Unterrock und eine 
sräne Wehe am, mÄt Bepld:geftidt. Mein Seel! mas ich 
für ein Dummkepf bin! Ich dachte an — — Aber 
das vorzweifelte kleine Maͤdchen — 

Je mehr ich, alle Umſtaͤnde deiner Erpählung überlege, 
fuhr Den Splvis fort, deſto mehr find’ ich mic in meiner 
Bermauthung beſtaͤrkt. Es iſt nichts gewiller, ald daß es 
diefe verhaßte Donna Mergeliua war — 

Aber die Zee war fo ſchoͤn, wie ein Fruͤhlingstas, und 
Donna Schmergelina iſt, mit allem Reſpect vor. Ener 
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Gnaden, der garſrigſte Sauſddel, den ich in weiaen Leben ge⸗ 
ſehen habe. Wie reimt ſich das? 
„Die Fee, ihre Tante, bat Macht genng, ihr mas * eine 
Geſtalt fie will zu geben; und es iſt gewiß wicht ohne Urſache, 
daß fie, wie du behaupteft, eine Aehaliqhteit mit meiner 
geliedten Prinzeffin hatte.“ 

Die hatte fie, gnädiger Herr. Aber beim Element! wenn 
fie nur wählen kann, was für eine @eftalt fie auwehmen 
wi, fo war fe eine große Rärrin, daß fie fi Ihnen wicht 
Keber gleich anfangs in einer fchönen zeigte. Sapperment! 
fie muß gewaltig in ihren Buckel und in ihren breiten 
Bufen verliedt ſeyn! 

- Das Alles hat feine Urſachen, erwieborte Don Sylviod. 
Meinſt du, dieſe Zwergin, jo abſcheulich fie iſt, ſchmechle 
ſich nicht, eine der liebenswuͤrdigſten Perſonen ihres Gee 
ſchlechts zu ſeyn? Oder glaubſt dur, fie wärde meiner Prin⸗ 
zeſſin nur den kleinſten Vorzug vor ihr eingeſtehen? Die 
Eigenliebe iſt die größte unter allen Teen; fie. brauche weder 
Zauberſtab noch Talismane, um die feltfamiten. Verwand⸗ 
lungen zu machen. Wenn ich mid beifen, wad mir in’ ben 
Bärten der Fee Radiante begegnet iſt, und bed neuerlidyen 
Abenteuers mit der Sylphide erinnere, fo beforge Ich fehr — 

"Wohl denn, gnaͤdiger Herr, fiel ihm Pedrillo wieder ein; 
wenn die: fhöne Dame, die Euer Gnaden ſo aufmerkſaͤm 
betrachtete, Donna Schmergelina iſt, fo kaun sch nichts dazu, 
ich muß es geſchehen laſſen; aber für die Kleine will ich 
gebeten haben! Ich weiß nicht, wie ed kommt, aber mein 
Herz fagt. mir, die Geſtalt, die fie hatte, war ihre eigene; 


ich will mie die Ohren abſchneiden laſſen, wenn Sie in bar 
ganzen weiten Welt ein Paar Augen oder eine Nafe-oder 
ein Ueines Schnauzchen finden, die ihr beſſer ließen, abs 
ihee eigenen, Mit einem Wort, ich laſſ' ihr nichts geſchahen: 
und wenn Ener Guaden fie in in etwas verwandeln will, 
fo müßt? es in einen Pomeranzenbaum ſeyn; aber. mit ber 
Bedingung, daß ich im eine. Biene tzandkerirt werde, und 
daß, außer mir, alle andre Bienen, Hummeln, Meinen, 
Sonim, Fliegen und Mäüden auf zweihundert quadrate 
Cubikmeilen in die Munde yon ihr verbannt ſeyn follen.- 
Heide, Pedrillo, rief Don Sylyio, du bedammii.:ia aaus 
„oetiſche Einfälle! Was die Liebe wicht thut! Mean da 6 
fortmachſt, fo werden wir noch zuletzt gene Bände, voll gärt- 
licher Elegien und Sonette von deiner Handarbeit zu ſehen 


‚betgmmen, Aber, mein zutzer Freynd, ſchmeichle dir nicht 


zu viel! Es wäre nicht Das erſte Mal, daß der grune Zwarg 
die Seſtalt ainer ſchoͤnen jungen Romphe angenommen häfte; 
du follteſt dich noch wehl arinnern, was mix-diefen Morgen 
begegnet iſt. Dad: Einzige, was mich noch etwmas Beſſers 
hoffen heißt, iſt, daß ſte mir das Vildniß weiner — 
gelaſſen haben. 

ud wenn mau racht chſebt, ſo wir) Ener Ge 
dns wohl wieder einem gewiſſen Pedrillo au danfen haben! 


Verfichert, fie meren Auer Guaden ſchon nahe genug. auf 


Dem Leibe, und wer. weiß, was hatte zeſchehen koͤnnen, mean 
ich nicht im Zeiten dazu ‚selommen wäre! In des That 
machte mir Die kleine Spipbäbin eine Miene, wie si 


- eine Spighäbie, und aifchelte der andern, mad waiß ich 


—* 


was, in die Ohren und wies Immer mit dem Finger auf 
Euer Gnaden; aber, wie gefagt, ich verrüdte Ihnen ‚bad 
Sonsept, wie ich hinter meinem Bufche: hervorfam. Main: 
haftig, meine guten Damen, Pedrillo ift ein feinerer Kauz, 
als ihr euch einbildet! Sr ſchneuzt ſich 2 am Nermei, 
das koͤnnt ihr verfidert ſeyn! ER J——— 
Gut, guf, Taste Don Sylvio, indem er aufſtand und 
fi wieder reifertig machte: für dieß Mal find mir noch 
'gladlich genug davon gefommen, Aber wir wollen uns nicht 
länger: Hier aufhatten; der Abend iſt überaus anmuthig, und 
wir können noch ein paar Stunden reifen, eh' ed Wacht 
wird. Es wird fich vieleicht in Kurzem aufklaͤren, was die 
Erſcheinung, die du geſehen, zu bedenten hatte. 
Pebrillo, der befanntermafen immer das lehte Wert 
haben inußte, nahın von dem unſchuldigen Worte Bedenten 
Anlaß, das Geſpraͤch unvermerkt auf die fruchtbare Materie 
von Vorbedeutungen, Ahnungen und Anzeichen zu lenken, 
und begabte feinen Herten, wärend fie ihren Weg fortſetzten, 
mit einer fehr umfrändlüchen Erzählung aller Hiſtoͤrchen dieſer 
Art, die feit undenklichen Zeiten den Tanten und Groß: 
müttern in feiner $reundfchaft, vermöge einer ununter⸗ 
brochenen Heberkieferung von Großmutter Zu Großmentter, 
begegnet ſeyn follfen. Er merkte nicht, dab Don Sulvio, 
der mit ganz andern Betrachtungen beſchaͤftigt war, nicht die 
geringſte Aufmerkſamkeit auf feine Erzählung hatte; und 
wenn er's auch gemerkt hätte, fo wärde er vieleicht nichts 
deſto weniger fortgemacht baden. Denn Denken und Reben 
war bei dem guten: Pedrillo einerlei, und wenn er: nur 
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ungehindert‘ plaudern: durfte, fo bekuͤmmerté er ſich wenig 
darum, ob man ihm zuhoͤrte oder nicht; eine Beſcheibenheir, 
die ihm mit einem gewkſſen Berſemann von unſret Bekannt⸗ 
ſchaft gemein wir. Dieſer Günftting des Phobus Apollb 
befuchte fine Freunde nie, ohne ein paar ſtarke Hefte von 
feiner Arbeit zu fih zu Reden, de’ er, fobald er ſich gefebt 
hatte, vorzutefen anfing. Sein Buhörer hatte inzwiſchen 
vollloniimene Freiheit, zu gaͤhnen, einzuſchlafen, ia, fo laut 
zu ſchnarchen, Ald er nur wollte; Feine Begeiſterung erlaubte 
ihm nicht, darauf Acht zu geben, und wenn der Zuhörer 
nach einem Schlafe von zmdi oder drei Stunden nur fruͤh 
genug erwachte, um ben Schluß des Gebichts zur Hören und 
den Beifalt zu befräftigen, ben der Verſemann ſich felbſt 
gab, fo fiel es diefem gar nicht ein, zu zweifeln, daß er 
feinem Freunde die angenehmſte Ba zuns von — 


© . Drittes Capitel. 

Worin Den Spivis fehr a — Vortheil erſcheint. 
nſte Wanderer waren ungefahr eine halbe Stunbe fort» 
gegangen, ald etliche Piſtolenſchüſſe und zu gleicher Seit ein 
angſtliches Geſchrei aus dem —— Seren tn ihre 
Ohren drangeit. 


2 Das: tft eine Seimme, die um Hulfe ne fste Dei 
Shkbio; wir mitten fehen, Was «6 iſt. 
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Pedriſlo, dar ei Macht und. in den: Geſnenſterſtunden die 
feigeſte Memme von der Welt ger, hatte: hingagen Harz mie 
ein junger Stier aus Andelußen, wenn es darum zu. Chun 
mar, ſich mit Leuten von Fieiſch und Blut bei Kageglicht 
hexumzubalzen. Ere machte alſo wicht hie. geringſte Schmie 
rigkeit, feinem, Herrn au folgen; und fie waren: laum funfzis 
oder ſechzig Schritte, dem Getümmael nach, ins Gebuͤſch hin 
eingegangen, als ihnen auf einem ziqhnlich großen. Hape 
drei junge Männer au. Mferd in die Augen finlen, hie: mit 
ber. äußerten Wuth von ihrer ſiehen ‚angefaflen wurden, Dan 
deuen pier gleichfalls beritten waxen. Don Sylvie Bag, ahne 
fich, einen Angenblid zu beſinnen, den Schwachern zu Hülle, 
unter Denen er einen ſchoͤnen inugen, Ritter erblickte, ‚ber 
fih ganz ‚allein gegen drei van, feinen Qegnern mit ‚her Kar 
pfenteit eines echten, Spnierd, ber. für, feine ‚Dame fi 
vertheidigte. Einen Augenblid fpdter würde fein, Beiſtand 
zu fpät gefommen feyn; denn einer von den Gegnern des 
jungen Ritterd war im Begriff, einen Streich auf ihn zu 
führen, der dem Gefecht auf einmal ein Ende gemacht hätte, 
wenn Don Sylvio ſich nicht in aber dem Augenblide dazwi⸗ 
fhen geworfen und den Streih mit feinem Schlahtihwert 
aufgefaßt hätte, welches in der ‘Chat der mörderifchen Du: 
zindang ‚des, großen. Orlando meit ähnlicher, ſahe ah, einem 
bentigen Stutzerdgen. 

‚ Während Don, Splvio, ſo unreubt er auch in fnien, hl 
tigen Geſchaͤften war, die Feinde durch feine Krſcheinung 
Durch. feinen, Muth und durch die gewaltigen Streichte bie 
er auf fie führte, in, Sein gameinesß Srfiamnen seiten slieh 


Pedrillo feines Orts auch. nicht müßig. Er hatte zwar Fein 
andres Gemehr als einen dicken Enotigen Steden von Schwarz: 
born: allein er wußte fich deſſen mit fo vielem Nachdrud und 
mit folder Behendigfeit zu bedienen, dag er in wenigen 
Augenbliden zwei der ftreitbariten Feinde unter feine Füße 
brachte. Kurz, unfre Abenteurer arbeiteten mit fo gutem Er⸗ 
folg, daß fich der Sieg für ihre Partei erklärte, und die 
Feinde gezwungen wurden, mit Burädlaffung zweier ſtark 
Verwundeter, ihre Sicherheit in der Flucht zu ſuchen. 

Sobald dad Gefecht geenbigt war, ſah fih Don Sylvio 
nach dem jungen Ritter um, der ihn beim erſten Anblid fo 
fehr interefirt hatte, ums ihm feine Freude über den glüd: 
lichen Ausgang dieſes gefährlichen Abenteners zu bezeigen. 
Aber diefer hatte jetzt nichts Angelegneres, als einer jungen 
Dame zuzueilen, welde, nicht weit von dem Kampfplatz, 
ohnmächtig in den Armen ihrer Sammerfrau lag Man 
hatte große Mühe, fie wieder zu fich ſelbſt zu bringen, und 
die Art, wie der junge Ritter fich dabei bezeigte, ließ es 
zweifelhaft, ob fie feine Schwefter oder feine Geliebte fey. 
Sobald fie den Gebrauch. ihrer Sinne wieder hatte, fagte er 
zu ihr: Liebſte FJacinte, wenn Ihnen Ihre Befreiung ange: 
nehm, und das Leben eines Freundes, ber nur für Sie zu 
eben wänfet, nicht gleichgültig ift, fo ſehen Sie hier den 
liebensmürdigen jungen Mann, deffen Großmuth und Tapfer: 
keit ich beides zu danken habe. 

Don Sylvio yäherte fich bei diefen Worten mit dem edeln 
und anmuthsvollen Anftande, womit ihn die Natur oder ih 
weiß nicht was für eine Zee bei feiner Geburt begabt hatte; 

Wieland, Don Shipie. I. 14 
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und nachdem er die junge Dame burch eine tiefe Verbeugung 
gegrüßt hatte, bezeigte er ihr feine Freude über ihre Bes 
freiung in den lebhafteften Ausdruͤcken. Es ift wahr, fein 
Sompliment hatte, feiner Gewohnheit nad, einen ziemlich 
fhwälftigen und romanhaften Schwung; allein die Gemuͤths⸗ 
bewegung, worin dieſe beiden Perfonen waren, verhinderte 
fie, ed zu bemerten. Die junge Dame war noch zu ſchwach 
und erfhroden, um ihm ihre Dankbarkeit anders ald durch 
Geberden zu erkennen zu geben: aber Don Eugenio (fo hieß 
ber junge Savalier) und Don Sabriel, fein Freund, ber un: 
ferm Helden nicht weniger für fein Leben verbunden war, 
bezeigten ihm die ihrige in defto lebhaftern Ausdräden; und 
nahdem fie von Don Sylvio vernommen hatten, daß er uns 
befchädiget davon gelommen fey, fagte Don Gabriel zu ber 
fhönen Jacinte: Unfer Befchüger ift in allen Stüden fo fehr 
einem Schußengel ähnlich, daß ed Fein Wunder ift, daß ev 
auch fo unverwundbar als ein Engel ift. 

Don Syivio betrachtete indeflen die junge Dame mit einer 
Aufmerkſamkeit und mit einer gewiſſen innerlichen Regung, 
bie ihn ſelbſt befremdete, da er geglaubt hatte, daß Fein 
Frauenzimmer in der Welt reizend genug feyn könne, dem 
geringften Eindrud auf ein Herz zu machen, in weldhem das 
Bildniß feiner Prinzeffin herrſchte. Die Seftalt diefer jungen 
Perſon, die nicht über fechzehn Jahre zu haben ſchien, hatte 
zwar beim erften Anblick nichts Blendendes; aber diefen zau⸗ 
berifchen Reiz, der ſich nicht befchreiben laßt und nach dem 
Urtheil der Kenner noch etwas Schöneres als die Schönheit 
felbft ift, Fonnte man in keinem hoͤhern Grab befiten. Es 
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war unmoͤglich, ihr nicht beim erſten Blicke gewogen zu wer⸗ 
den; eine fo anziehende Anmuth war über ihre ganze Per: 
fon ausgebreitet. Ihr gleichgültigfter Blit hatte etwas Rübh: 
renides, ihr gewöhnlicher Ton der Stimme war Mufif, und 
der Kummer felbft Tonnte das reizende Lächeln nicht auslö⸗ 
fhen, das ihren angenehmen Mund umfloß. a 

Don Sylvio fchien die Wirkung diefer verführerifhen 
Reizungen etliche Augenblide lang fo ſtark zu erfahren, daß 
Don Eugenio dadurch hätte beunruhiget werden Fünnen, wenn 
nicht die Wunden, die er und fein Freund im Gefechte be: 
fommen und in der erften Hige nicht geachtet hatten, ſtark 
genug zu biuten angefangen hätten, daß fie nöthig fanden, 
fih auf der Stelle verbinden zu laffen. Sacinte, die Fein 
Auge von Don Eugento verwandte, ſah Faum Das Blut ihres 
Sreundes fließen, ald fie mit einem ängftlichen Schrei im 
eine abermalige Ohnmacht fanl, \ 

Diefer Zufall gab unferm Helden Gelegenheit, fi in dem 
Gedanken zu beftärten, daß diefe beiden Perfonen nichts An⸗ 
deres ald ein paar Verliebte ſeyn koͤnnten, und er zweifelte 
nunmehr nicht baran, daß die junge Dame eine Prinzeſſin 
fey, die ein verhaßter Nebenbupler mit Hülfe irgend eines 
Zauberes ihrem begünftigten Liebhaber babe entziehen wol: 
len. Diefe Borftellung verdoppelte natürlicher Weife den 
Antheil, ben er bereits an ihrem Schieffale zu nehmen ange: 
fangen hatte. 

Die Wunde bed Don Engenio war Feine von ben gefähr 
lichen, und die Ohnmacht der fhönen Jacinte fo unfhädlich, 
als alle Ohnmachten junger Mädchen zu ſeyn pflegen, fie 


— 


212 


moͤgen nun ihren Grund in einem Uebermaß von Schmerz 
oder Vergnügen haben. Nachdem man alſo die junge Dame 
durch, engliſches Salz wieder hergeſtellt und die beiden Rit⸗ 
ter verbunden hatte, fo gut ed in ber Eile möglich war; fo 
wurde befchloffen, weil die Nacht herein brach, und Donne 
Faeinta der Ruhe bendthiger war, in dem nächften Wirthe- 
baufe, das man antreffen würde, fill zu halten, Unfer Held 
erbot fih, fie um mehrerer Sicherheit willen zu begleiten, 
und Don Eugenio nahm fein Erbieten defto williger an, da 
er fehr begierig mar zu willen, wer der eben fo liebenswür: 
dige als fonderbare Unbefannte feyn möchte, dem er fo 
unverhoffter Weife fein Leben und feine Geliebte fhuldig gewor: 
den war. Nach einigen bin und wieder gewechfelten Compli—⸗ 
menten feste fih alfo Don Eugenio zu der jungen Dame in 
den Wagen und überließ unferm Nitter dad NMeitpferb. 
Pedrillo, der indeß über Alles, was er ſah, große Augen 
gemacht hatte und fih nicht wenig auf die verbindlichen 
Sachen einbildete, die ihm Don Gabriel und der Kama 
merdiener von feiner Tapferkeit fagten, ließ fih, wiewohl 
wicht ohme viele Mühe, bereden, feinen Plag neben der 
Dame Tereſilla zu nehmen, einer jungen Perfon von fünf 
und dreißig Sahren, welche fo Ihn mit Noth und Weiß be- 
malt war und die Jugend ihres Gefihtd durch die fittfame 
Enthülung eines nicht unfeinen Halfes fo geſchickt zu beftätigen 
wußte, daß Pedrilo in furzer Zeit ſtark genug davon über: 
zeugt wurde, um. im Notbfalle fein Sylphenmaädchen dran zu 
fegen, daß fie nicht über zwanzig Jahre babe. 
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Viertes Capitel. 
Die Sefellichaft langt in einem Wirthöhaufe an. 


Weil die Reife ziemlich langſam ging, fo war eö beinahe 
zehn Uhr, als fie in einem Wirthshauſe anlangten, wo fie 
außer einer Anzahl leerer Gemaͤcher nicht die geringfte Be⸗ 
quemlichkeit antrafen. 

Es war ein Vortheil für unfere Gefelfhaft, daß die 
Hanptperfonen mehr der Ruhe als des Eſſens benöthigt 
waren; denn der Wirth hatte, nach der Gewohnheit aller 
feines Gleihen, für Alles, wad man verlangte, eine Ent: 
fhuldigung fertig: das MWildpret war geftern ausgegangen, 
frifhes Fleifh follte er morgen befommen, feine Tauben 
hätte der Stoßvogel geholt, und erft diefe Nacht hatte ein 
Feiner Teufel von einem Marder feinen ganzen Hühnerftall 
entuölkert. Allein bis morgen Mittag hoffte er fo vornehme 
Säfte befier zu bedienen; denn fein Wirthshaus hatte das 
Gluͤck, haufig von großen Herren befucht zu werden, und 
nur erft vorgeftern hatten fie den Grafen von Leyva und 
Montage zuvor die verwittwete Herzogin von Medina: 
Sidonia mit einem großen Gefolge von Damen und Save: 
lierd gehabt. 

m diefem Tone wärde es noch lange fortgegangen fern, 
wenn ihm Jemand hätte zuhören wollen. Allein, ba die 
Dame Terefila, der Kammerdiener und Pebrillo mit ihren 
Herrſchaften, und diefe mit fich felbft zu thun hatten, mußte 
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er fih’8 gefallen laffen, mitten in dem Mittagseffen der. 


Herzogin von Medina-Sidonia, welches er ihren Ohren auf: 
trug, abzubrechen, und fo zog er fich endlich mit vielen Ver: 
beugungen in den Stall zurüd, um dafür zu forgen, daß 
die Pferde und Maulthiere eben fo gut bedient werden 
möchten — als ihre Herren. 

Donna Sacinta, die fich nicht allzu wohl befand, beurlaubte 
fih von ihren Befchüßern, nachdem fie ihnen, befonderd un: 
ferm Helden, für die Großmuth, womit fie ihr Leben für fie 
gewagt, auf eine fehr einnehmende Art gedankt hatte. 

Don Sylvio begleitete den Don Cugenio und feinen 
Freund in ihr Zimmer, um der Verbindung ihrer Wunden 
beizumohnen, und bediente fich ded Vorwands, daß die Ruhe 
das befte Heilmittel für fie feyn werde, um ihnen bald dar: 
auf eine gute Nacht zu wünfden. 

Diefe beiden jungen Herren, und befonderd Don Gabriel, 


hatten fich, foviel ed der Wohlftand rrlaubte, bemüht, ihn. 


zu Entdeckung feines Namens und Standes zu veranlaffen, 
ohne etwad Anderes als abgebrochene und geheimnißvolle 
Yeußerungen von ihm zu erhalten, wodurd fie ziemlich in 
dem Gedanken beftätiget wurden, daß er eine Art von Aben: 
teurer ſeyn könnte. Auf der andern Seite hingegen wurden 
fie durch feine Schönheit, das edle Anfehen feiner Perfon, 
feine Tapferkeit und die Höflichfeit feines Betragens deſto 
ftärker zu feinem Vortheil eingenommen, da ed leicht zu be: 
merken war, daß er alle diefe Vorzüge der Natur allein zu 
danken hatte. Denn, ob er gleich diejenige Art von Höflich- 
keit befaß, die von dem conventionellen Wohlitand unabhängig 
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ift und daher bei allen Voͤlkern dafür erkannt wird, weil 
fie bloß in dem Ausdruck einer. leutfeligen Gemüthsart 
und in der Verbindung einer gewiflen Achtung gegen ung 
felbft mit derjenigen, die wir Andern fehuldig find, befteht: 
fo fehlte e3 doch feinen Manieren gänzlih an dem Tone, 
der damals unter der guten Gefelfchaft in den vornehmften 
Städten von Spanien herrfchte. Eben dieſes fiel auch in ſei⸗ 
ner Kleidung und in feinem Puß in die Augen; infonderheit 
machte das große Schlachtfchwert, das an feiner Seite hing, 
mit feinem übrigen Anfehen einen fo lächerlichen Abftich, 
daß man nicht wußte, was man davon denken follte, 

Indeſſen nun, daß die beiden Ritter ihre Neugier auf 
den folgenden Tag vertröfteten, erfreute fihd Don Sylvio 
feines Orts nicht wenig, daß er glüdlich genug gewefen war, 
einer von den liebenswürdigften Prinzeflinnen in der Welt 
und einem jungen Prinzen oder Ritter, der ihrer vollkom⸗ 
men würdig zu fepn ſchien, Dienfte zu leiften: und da er 
nicht zweifelte, daß fich irgend eine große Fee ihres Schie: 
feld annehme, fo hoffte er, diefe neue Bekanntfchaft Könnte 
vielleicht: in der Folge einen günftigen Einfluß in feine eige: 
nen Angelegenheiten haben. 

Diele lagen ihm zu nah am Herzen, ald daß er fi ch lange 
mit andern Betrachtungen hätte beſchaͤftigen koͤnnen. Das 
Bild feiner geliebten Prinzeſſin, ihre Hägliche Verwandlung, 
die Nachſtellungen der Fee Fanferluche, kurz Alles, was ihm 
feit einigen Tagen begegnet war, bemächtigte fich alfo wieder 
feiner ganzen Einbildungskraft; und nachdem er fich ein paar 
fhlaflofe Stunden lang feinen gewöhnlichen Traumereien 
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-überlaffen und das Schickſal ſeiner unzlücklichen Yrinzeffin 
und fein eigenes aufs wehmüthigſte beflagt hatte, ſchlum⸗ 
merte er endlich in den frohen Ausſichten ein, Die eine ge 
.beime Ahnung ihm näher vorftelte, als er's zu glauben 
Urſache hatte. 


Fünftes Gapitel. 


Der Autor hofft, dag diefed Bapitel Keiner Kammerjungfer in die 
Hände fallen werde. 


Indeſſen, daß wir die Prinzeffinnen und Helden zu Bette 
gebracht haben, — wo wir fie, folang es ihnen gefäht, ruhig 
fchlafen laffen wollen — hatte Pedrillo (der, wie wir ſchon 
bemerkt haben, jederzeit von dem gegenwärtigen Augenblick 
abhing) der Begierde nicht widerſtehen koͤnnen, mit der ſchoͤ⸗ 
nen Tereſilla ſich etwas genauer bekannt zu machen. Zu 
gutem Gluck war Niemand, der ihm den Vortheil eines 
Tete a Tete hätte ftreitig machen wollen; denn der Kammer: 
diener, der durch einen Streiffhuß und zwei oder drei Fleine 
Hiebe im Gefecht verwundet worden war, hatte fich bereits 
zur Ruhe begeben, And der Kutfcher war Fein Mann, der 
fih hätte unterftehen dürfen, feine Augen bis zu einer Kam: 
merjungfer zu erheben. 

Pedrillo machte fih alfo die Gelegenheit zu Nutze und 
unterhielt die Dame Terefila, während eine dide ſchmu⸗ 
Bige Salizierin in der Kühe mit Zubereitung eines wohl 
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beswiebelten Hafenpfefferd von einer alten Hauskatze beſchaͤf⸗ 
tigt war. 

Die Annebmlichteiten ihres Umgangs verboppelten den 
Eindruck, den die Rofen und Lilien ihres verjängten Geſichts 
auf einen ehrlichen Bauerkerl machen Eonnten, der fie für 
natürlich hielt; und nachdem fie, der großen Hitze wegen, 
fih zuleßt gar ihred Haldtuches entlebiget Hatte, fo ftieg 
feine Leidenfchaft (mit Ueberhüpfung aller Grabe, wodurch 
eine platonifche Liebe unvermerkt fortzufchleichen pflegt) anf 
einmal fo hoch, daß die fchöne Terefilla, wie groß auch im⸗ 
mer ihr Vertrauen auf die Stärke ihrer Tugend fen 
mochte, gar bald Urſache befam, fih in einiger Gefahr zu 
glauben. 

Dem ungeachtet ift gewiß, daß fie, es fey nun and guter 
Meinung von ihrem Gefellfehafter oder aus jugendlicher Un: 
erfahrenheit oder aus irgend einer befondern Abficht, ſich fo 
mit ihm betrug, als ob fie nicht das Geringfte von ihm zu 
befürdten hätte. Das Leutere läßt fih um fo eher vermu: 
then, weil fie den Vortheil kaum bemerkte, den ihr die 
Schwachheit des armen Pedrillo zu geben ſchien, als fie die 
ganze Macht ihrer Reisungen und ihrer Beredfamteit an: 
wandte, um den Namen und die Angelegenheiten feines 
Heren von ihm berauszuloden. 

Allein Pedrillo, der eine aͤhnliche Beobachtung gemacht 
haben mochte, hatte fich vorgenommen, ihr fein Geheimniß fo 
theuer zu verkaufen, ald ed nur immer möglich ſeyn möchte. 
Er drang alfo darauf, dag fie ihm zuerft die Gefchichte der 
Donna Jacinta entdecken müßte, ehe er nur in Verſuchung 
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kommen koͤnne, Das ausdrückliche und fcharfe Verbot feines 
Herrn fo leichtfinniger Weife zu übertreten. 

Die ſchoͤne und, wie wir vielleicht bald hinzu ſetzen 
müſſen, die zaͤrtliche Tereſilla, welche merkte, daß fie mit 
“einem Menſchen zu thun hatte, bei dem durch allzu große 
Strenge nichts auszurichten war, trug nicht das geringfte 
Bedenken, feine Neugier durch eine weitläufige Erzählung 
zu befriedigen, welde, die Hauptumftände ausgenommen, 
ſo apokryphiſch ſeyn mochte, als gemeiniglich die Czählungen 
ſind, worein der große Haufe der Kammermädchen die Anek⸗ 
doten ihrer gebietenden Frauen einzufleiden pflegt. Pedrillo 
erfuhr alfo, daß Donna Jacinta weder mehr noch weniger 
Donna fey, als irgend eine, die ihre Wäfche an einem Zaun 
‚aufhängtz daß ihr Gefiht und ihre Kleine Perfon ihren Adel, 
ihr Vermögen und alle ihre Rechte und Anfprücde in fi 
fafle; und daß man fogar vermuthe, daß fie ein Findelfind 
fey, dem feine Mutter nicht habe fagen fönnen, wen es fein 
Dafeyn zu danken habe, Sie habe feit einiger Zeit auf dem 
Theater zu Grenada ziemlich viel Auffehens gemacht und 
nicht weniger Kiebhaber gehabt, als alle Mannsleute, welche fie 
gefehen hätten, unter denen fich aber feiner mehr Mühe gegeben 
babe, ihr Herz zu erobern, ald Don Fernand von Zamora, 
ein fehr reicher junger Eavalier, der einen ungeheuren Auf: 
wand um ihrentwillen gemacht habe, ohne daß er, foviel 
man wifle, iemald das Mindelte von ihr babe erhalten 
Eönnen. Kurz, unter fo Vielen, die um fie gefeufzet hätten, 
fey Don Eugenio von Lirias der Einzige, deffen eben fo 
tugendhafte ale heftige Leidenfchaft fie, wo nicht aufzumuntern, 


219 


doc wenigſtens zu dulden gefchienen habe, Allein, wer die 
Donna Jacinta Eenne, fey fo blöde nicht, fich durch diefen 
Schein einer ftrengen Tugend hintergehen zu laffen. Es fey 
eine ausgemachte Sache, baß fie den Don Engenio bis zur 
Ausfchweifung liebe, und daß fie nicht lange graufam gegen 
ihn geblieben fen würde, wenn fie nicht im Sinne gehabt 
hätte, ihn fo weit zu bringen, daß er endlich die Thorheit 
beginge, fie gar zu heirathen. In diefer Abficht habe fie ihn 
wirklich überredet, fie vom- Theater wegzunehmen und auf 
einige Zeit in einem Klofter zu Valencia zu verforgen, bie 
fie unter einem andern Namen nah und nah in der Welt 
hätte erfcheinen follen. Allein zum Unglüd fen dieſes Vor: 
haben (die Dame Terefilla hätte, wenn fie gewollt, gar wohl 
fagen Fönnen von wem, denn fie war es felbit) dem Don 
Fernand etliche Wochen vor der Ausführung verrathen worden. 
Diefer habe die Verzweiflung über feine unglüdliche Leiden⸗ 
ſchaft und andere Urfahen zum Borwand genommen, fich von 
Grenada wegzubegeben, damit er indeffen Anftalten machen 
könnte, fie feinem glüdlichern Nebenbuhler zu entreißen. Er 
müffe, wie der Ausgang gezeigt, fogar den ‘Tag gewußt 
haben, wann Jacinta nach Valencia abgehen würde; kurz, 
er habe feine Maßregeln fo gut genommen, daß er fie eine 
Stunde von Montefa überrafeht und in feine Gewalt be: 
fommen habe. Seine Abfiht fey vermuthlich geweſen, fie 
auf eines feiner Güter in Aragon zu führen; allein das 
gute Glück ihrer Dame habe gewollt, daß fie unterwegs auf 
Don Eugenio, den man zu Valencia zu fepn geglaubt habe, 
geftoßen feyen, da er in Begleitung feined Freundes Don 
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Gabriel, dem Anfehen nad, einen bloßen Spazierritt gethan 
und vermuthlich nichts weniger beforgt habe, ald feine Ges 
liebte in den Händen eines Nebenbuhlers anzutreffen: Da 
fie nun einander fogleich erkannt, habe Don Engento, un: 
geachtet der Weberlegenheit feiner Gegner, ſich entfchloffen 
gezeigt, Fieber das Leben als feine geliebte Jacinte zu ver: 
lieren, würde aber vermuthlich beide zugleich verloren haben, 
wenn ihm nicht ein glüdliches Ungefaͤhr in der Perfon des 
unbelfannten jungen Ritters und des tapfern Pedrillo einen 
Beiftand zugeſchickt hätte, durch den fich der Sieg in etlichen 
Augenbliden für ihn erklärt habe. 

Nachdem die gefällige Terefila mit ihrer Erzählung fertig 
war, forderte fie, wie billig, eine gleiche Gefäligkeit von 
ihrem Gefellfchafter; aber Pedrillo hatte fchon wieder andere 
Schwierigkeiten in Bereitfhaft. Er verſchanzte fih hinter 
der Wichtigkeit feines Geheimniffes, der Treue, die er feinem 
Herrn fchuldig fen, feinem gegebenen Wort und der Ge: 
fohr, in die er fih durch eine ſolche Verraͤtherei ftürzen 
würde; kurz, fie verlor alle ihre MWohlredenheit und fogar 
einige kleine Gunftbezeigungen an ihm, welche, fo unerbeb: 
lich fie auch an fih felbft waren, doch ihrer Meinung nad 
mehr als hinreichend hätten ſeyn follen, ihn zu der lebhaf: 
teften Erfenntlichfeit zu bewegen. Pedrillo bewies ihr mit 
feiner gewöhnlichen Buͤndigkeit, daß ein Geheimniß von diefer 
Art fih nur einer Perfon anvertrauen laffe, für die man gar 
nichts Geheimes habe; und er gingendlich fo weit, auf dieGefaͤllig⸗ 
keit, die ſie von ihm forderte, einen Preis zu ſetzen, welchen 
ſie, ohne eben eine Lucretia zu ſeyn, uͤbermaͤßig finden konnte. 
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Cicero, dem alle Welt eiugeftehen muß, daß er ein uns 
vergleihliher Nedner, ein großer Staatsmann, ein mittel: 
mäßiger Philofoph, ein gleihgültiger Poet und ein fehr 
Heiner General war, fagt an einem Drte feiner eben fo aus 
genehmen als lehrreihen Schriften: daB die Begierde nach 
Erfenntniß der flärkfte unter allen natürlihen Trieben bed 
Menfchen fey. — „Der Trieb zum Wilfen (fagt er) fcheint 
fo mwefentlih in ung zu feyn, daß wir zu Allem, was unfre 
Kenntnifle erweitert, ohne Hoffnung oder Abficht eines bes 
fondern Vortheilg, von der Ratur felbft dahin geriffen werden ;” 
und, nachdem er einige Beifpiele davon gegeben, ſetzt er hin: 
zu: „Homer fcheine dieß fehr wohl eingefehen zu haben, da 
er von den Sirenen dichte, daß die zauberifche Kraft ihres 
Gefanges nicht fowohl in der Annehmlichkeit ihrer Stimme 
oder der ungewöhnlichen Lieblichfeit der Melodie beftanden 
habe, als in der Verliherung, daß fie Alles wüßten, was 
auf dem ganzen Erdboden gefhehe, und in dem Verfprechen, 
ihre Zuhörer gelebrter wieder zu entlafen, ale fie gekommen 
feyen. Kein geringerer Reiz, glaubt er, hätte einen fo großen 
Mann als Ulvfles fo fchr dahin reißen können, daß, ohne 
die kluge Veranftaltung, welde die Fee Circe deßwegen ges 
macht, felbft die Gewißheit eines unvermeidlichen Untergangs 
nicht vermögend gewefen wäre, ihn von den fatalen Klippen 
diefer Zauberinnen zurüd zu halten.” 

Die junge und tugendhafte Terefila gibt uns ein merk: 
würdiges Beifpiel, wie richtig dieſe Beobachtung des anz 
gezogenen römischen Schriftftellers ift. Der Preis, deu der 
eigennügige Pedrillo auf die Entdertung feines Geheimniſſes 


feßte, machte fie allerdings ſtutzen; fie ermangelte nicht, 
ihre Bedenklichkeiten den feinigen entgegen zu feßen, und 
wandte Alles an, um ihn zu einem billigen Nachlaß zu bes 
reden. Aber, da er hartnädig daranf beftand, daß fich feine 
Geſchichte nirgends als in feiner Kammer erzählen laffe: fo 
fah fie fich endlich genöthiget, alle ihre Meinen Scrupel der 
Begierde nach einer Erweiterung ihrer Kenntniffe aufzuopfern, 
deren Wichtigkeit fie nach der Größe bed Preifed abmaß. 
Sie verfprah alfo, jedoch unter der ausdrüdlihen Bedin⸗ 
gung, daß er eine fo ausnehmende Probe ihres Zutrauens nicht 
mißbrauchen wollte, ihn, fobald dad ganze Haus in Ruhe 
feyn würde, in feiner Kammer zu befuchen. Pedrillo, der 
gegen die Billigkeit ihrer Bedingung nichts einwenden konnte, 
veriprah ihr Alles, was fie wollte, und beide hielten ihr 
Wort fo gewiſſenhaft, wie man ſich's einbilden kann. 


— — — — — 


Sechstes Capitel. 


Exempel eines merkwürdigen Verhörs. 


Don Spivio hatte nah einer langen Folge wachender 
Träume endlich ein paar Stunden gefchlummert, ald er, wie 
die Gefchichte meldet, von den Flöhen aufgewedt wurde, wo⸗ 
von es in dieſem Wirthshauſe wimmelte. Der günftige Lefer 
wird fo höflich feyn und die Anführung diefes Umftandes 
ald einen abermaligen Beweis der Genauigkeit anfehen, 
womit wir die Pflichten der hiftorifchen Treue zu beobachten 


befiiffen find, da e3 ung, wenn wir bloß für die Ehre un: 
fers Wied hätten forgen wollen, ein Leichtes gewefen wäre, 
unfern Helden durch irgend eine edle oder wunderbare Ber: 
anlaffing aufzuweden. 

Indem er nun befchäftigt war, fih vor diefen beſchwer⸗ 
fihen Geſchoͤpfen einige Sicherheit zu verfhaffen, dauchte 
ihm, in dem nächſten Gemache, das nur durch eine Bretter: 
wand von dem feinigen abgefondert war, eine flüfternde 
Stimme zu hören, deren Ton etwas Weibliched zu haben 
fhien. Er hielt fein Ohr fo nahe an die Wand, ald mög: 
lich war, und glaubte ganz deutlich diefe Worte zu hören: 
Unter Feiner andern Bedingung, ald wenn er mich das 
Bildnif der Prinzeffin fehen läßt. — Aber wie.fol das mög: 
lih feyn? hörte er eine andre Stimme antworten. Wenn _ 
ich's auch wagen wollte, in fein Zimmer zu fehleihen und 
es, während er fchläft, wegzunehmen, fo iſt ed doch unmoͤg⸗ 
Hch, weil er es immer am Halfe zu tragen pflegt; er würde 
erwahen, und dann möchte und der Himmel gnddig ſeyn! — 
O, keine Ausflüchte! fagte die weibliche Stimme; wahrhaftig, 
ich hätte nicht geglaubt — Aber das fag’ ih Ihm, ich will 
dad Bildniß haben, oder bild’ Er fih nicht ein, daß ih — 

Hier wurde die Stimme etwas leifer, oder vielmehr 
Don Spylvio, der bereitd zu viel gehört hatte, konnte nicht 
fo viel Selaffenheit behalten, fie länger zu behorchen. Wie? 
rief er und ſank vor Beſtuͤrzung zitternd auf fein Kiffen zu: 
rüd, ein heimlicher Anfchlag wider mich? wider dad, was 
mir theurer ald mein Leben iſt? O Nadiante, jest iſt es 
Zeit, daß du mir deinen Beiftand leiftert, fonft bin ich verloren. 
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Don Spivie rief dieh fo laut, daß Yebrilo und die 
wigendbegierige Tereſilla nicht rathſam fanden, ihre Unter: 
rebung fortzuſetzen; und da fie bald darauf zwei oder drei 
Mal Pedrillo rufen hörten, glaubte bie junge Dame, fie 
wäre ihrer Tugend ſchuldig, ſich ſo behend als uur möglich 
ans einem Gemach hinweg zu fchleichen, wo fie um bie 
halbe Welt nicht von. einer britten-Perfon hätte angetroffen 
werden mögen. Allein fie konnte doc nicht ſchnell genug 
fevn, daB Don Spivie, in dem Augenblide, da er eine 
Meine Tapetenthuͤr, die aus feinem Zimmer in Pedrillo’d Kam⸗ 
mer ging, eröffnete, nicht bei dem trüben Scheine, den bie 
Morgendämmerung durch ein Eleines, mit Spinneweben über» 
hangenes Fenfter warf, eine weibliche Geſtalt erblickt Härte, die 
in eben demfelben Augenblid aus der andern Thür entfchläpfte, 
Zum Slüd für die Dame Terefila vermehrte diefer Umftand 
feine Beftürzung fo ſehr, daß er lange genug ſtarr und fprachieg 
am Boden angefroren ftand, um ihr Zeit zu laffen, ſich wieder 
auf den Fußſpitzen in das immer ihres Fräuleins zu ſchleichen. 

Der ſubtilſte Dialectiker, der fich in Pedrillo's Umſtaͤnden 
befunden hätte, würde vermuthlich fehr verlegen geweſen 
ſeyn, fi mit guter Art aus einer fo fhlüpfrigen Lage heraug 
zu helfen. Alte feine Schlüffe in Zeftino und Barocco würden . 
ihm nicht halb fo gute Dienfte geleitet haben, als dem 
ſchlauen Pedrillo der bloße Inſtinct, deſſen Eingebung er fi 
in diefem Eritifhen Augenblick blindlings überlied, 

Sind Sie’, gnädiger Herr? rief er, ald ob er nur eben 
ans einem tiefen Schlaf erwache: was ift Ihnen begesnet, 
daß Sie ſich ſchon fe früh aufgemacht haben? 





KAeide dich auverzuͤglich an und folge mir in mein Sim: 
mer, antwortete Don Spivio mit einem Tone, ber dem 
armen Pedrills vom Wirbel bis gu den Füßen zittern machte, 
und ſchloß gu gleiher Zeit Die außerſte Thür der Kammer‘ 
zu, welche Terefile halb offen gelaſſen hatte. 

Ich will in einem Augenblide fertig fen, gnädiger Herr, 
fagte Pedrillo, wenn Sie mich allein laffen wollen; denn es 
würde fich doch nicht fhiden, daß ich in Euer Gnaden Ge⸗ 
genwart die Hopfen anzöge. 

Du kannſt anzichen, was du willſt, antwortete Don Sylvie; 
made nur daß du bald fertig wirft, oder wir ind am längfien 
site Freunde geweſen. 

‚ Pedrillo, der nun keinen Augenblid zweifelte, daß fein 
Herr Alles gehört: habe, was zwifchen ihm und der Dame 
Cexeſilla vorgegangen war, verfluchte von ganzem Herzen das 
Jahr, den Monat, den Tag, die Stunde und ben Augen⸗ 
blict, da er diefe verderbliche Sirene gefehen hatte. Sie 
kam ibm jetzt fo alt, fo haͤßlich, ſo Dürr und unangenehm 
vor, als er. fie vor etlihen Minuten jung, fchön und ans 
ziehend gefunden hatte, und er hätte fich felber gern mit Füßen 
getreten, wenn ed nur etwas hätte helfen können. Allein, 
da der vorfagte Inſtinct ihn verfiherte, daß Dreiftigleit und 
Rengnen das einzige Mittel fen, ſich aus diefem fchlimmen 
Handel zu ziehen: fo exfchien er endlich vor feinem Herrn, 
mit dem felten Vorſatze, fih eher die Haut über die Ohren 
ziehen zu laſſen, ch’ er das Geringfte eimgeftehen wollte. 

Sebald er in das Zimmer getreten war, befahl ihm Br 
Eyivio, bie Thür zuzuriegeln, und fing — an, mit 

Wieland, Don Sylvie. J. 


Dem Ernſt eined General: ——— folgended Eramen mit 
ihm vorzunehmen. 

„Wer war die Perſon, die vorhin in deiner Kammer war?“ - 

Was für eine Perfon, gnaͤdiger Herr? antwortete Pe: 
drillo, mit einem Ton, ale ob er bie Frage u begreifen 
koͤnne. 

Spitzbube, rief Don Sylvio, dad will ic eben wifen; 
was für eine Perfon es war! 

Ich weiß von Feiner Perfon, guädiger Herr, antwortete 
Pedrillo, außer Ihrer eignen, die ich ſah, wie Sie die Thür 
aufmahten und mich werten; denn Sie werden bon wicht 
die Slöhe meinen, von denen ich in der Chat zwei: oder - 
dreimal hunderttaufend zu Bettgefellen hatte; das verfluchte 
Sefindel wedte mich alle Augenblide auf; ed war nicht an: 
ders, ald ob fie compagnieweife aufzögen, und ich will nicht 
ehrlich feyn, wenn fie nicht einen Laͤrm machten, daß mir 
die Ohren davon gellten; nichts von einem halben Duzend 
Kater zu gedenfen, die auf dem Dadhe, das an meinem 
Senfter anliegt, der jungen Kaße vom Haufe, wie ich mir 
einbilde, eine Serenade brachten und fo jämmerlich in die 
Wette heulten, daß mir jent noch ale Rippen im Leibe 
davon weh thun. 

Stille mit diefer unzgeitigen Spaßhaftigfeit, fagte Don 
Splvio; fie wird dir dießmal nichts helfen. Ich habe eine 

Derfon aus Deiner Kammer fchleichen fehen, ih habe fie 

mit dir reden gehört, und ich will willen, wer es war. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrillo, ich will gleich des 
Todes fepn, wenn ich weiß, was ich fagen fol. Wenn Eur 





Gnuaden was gefchen hat, fo fommt ed mir nicht zu, Ihnen 
zu widerfprehen; Euer Gnaden tft von den Feen begabt 
und fieht dei allen Anläfen mehr, ale unfer einer: aber, was 
mich betrifft, wenn (ch fagte, daß ich was gefehen hätte, 
fo — müßt? ed nur im Schlaf gewefen feyn: denn ich fchlief 
die ganze Zeit über, außer wenn mich (wie gefagt) die Flöh: 
biſſe und die Katzenmuſik weckten. Mehr kann ich nicht Tagen, 
und wenn es mir das Leben gälte. 

Nichtswuͤrdiger, rief Don Sylvio, Indem er fein kurt: 
bares Schwert emtblößte, ich fage dir, daß ich mich mit 
deinen elenden Ausfluͤchten nicht abfertigen laffen will; be: 
fenne die reine Wahrheit, oder du bift des Todes! 

Ach! mein lieber gnädiger Herr Don Sylvio (ſchrie Pe: 
drillo, indem er fich ihm zu Füßen warf), um Gotteswillen 
fhonen Sie mein junges Blut; ich will ja Alles befennen, 
was ich weiß. Was bewegt Euer Onaden fo grauſam mit 
mir umsngehen? Ich hade Ihnen fhon fo viele Jahre ge: 
dient, und Ste willen, daß ich Euer Gnaden durchs Feuer 
gelaufen wäre, wenn Sie's verlangt hätten. Ich bitte Sie, 
guädiger Herr, fteden Sie den abſcheulichen Säbel ein, ich 
will ja Alles bekeimen. Es ift doch entfeßlich, daß ich def: 
wegen fterben fol, weil ic nichte geſehen habe! O heiliger 
Sanct Jago! wenn ich nur dießmal Davon komme — In ber 
Chat, gnädiger Herr, wenn dad Kammermädchen der Frau: 
lein Facinte bei mir geſchlafen hätte, Sie koͤnnten mir's 
nicht ärger machen. 

Ausflüchte! Ausflüchte! rief Don Sylvio: meinft du, ich 
fol fo albern ſeyn, mir tinzubilden, die Kammerfrau einer 


Priszeſſin werde in drei oder vier Stunben gleich ſo wer 
traut mit dir werden, daß fie die Nacht in deiner Kammer 
zubringe? Ich ſage dir noch einmal, du Haft fein ander 
Mittel, dein Leben zu retten, ald wenn du mir die Wahr: 
heit geftebft. Es fell bir kein Leid gefchehben, was es auch 
ſeyn mag; aber ih will die Wahrkeit wien. . 

Was wollen Sie denn, daß ich fagen fell, gnädiger Herr? 
antwortete Pedrillo. Einmal, ich weiß von nichts, ald was 
ih Ihnen ſchon geftanden habe; und wenn id mehr fagen 
fol, ald ich weiß, fo müflen Sie mir's nur vorfprechen. 

„Antworte die reine Wahrheit auf meine Tragen — 
War Niemand bei dir in der Kammer ?” 

Sehntaufend Schwabronen Floͤhe, wie bi Euer Snaden 
fagte, ſonſt Feine Seele, foviel ich weiß. 

„Wer war denn die Perfon, die ich zu — Thür hin⸗ 
ausſchluͤpfen ſah, wie ich die meinige öffnete?“ 

Das weiß ich nicht, gnädiger Herr! Ich wachte eben 
auf und war noch ganz fehlaftrunten,. wie Sie mir riefen. 
Wenn Euer Gnaden was geliehen haben, fo müfen Sie ie 
am beiten willen, was es war. 

„Es ſchien eine weibliche Geftalt zu ſeyn, aber Ich konnte 
nicht erfeunen, wer es ſeyn möcte; fie entfloh oder ver: 
ſchwand in dem nimlichen Wugenblid, da ich fie gewahr 
wurde.” 

Sapperment! gnädiger Herr, fo ift es ein Geift gemefen, 
und das kann auch gar wohl möglih ſeyn. Es fah mir 
gleich beim Eintritt fo geſpenſtermaͤßig in dieſem Haufe aus. 
Wenn Euer Guaden was sefehen haben, und es iſt gleich 





wieber verfchwunden, fo war ed, Gott bebüt? ung! ein Geift 
der vielleicht ehemals in diefer Kammer ermordet worden 
ift. Meiner Sir, ich wollte nicht eine Grafſchaft darum 
nehmen, daß ich ihn gefehen hätte; ich hatte gleich vor Angft 
die Seele audgeblafen, das ſchwoͤr' ich Ihnen zu. 

Vedrillo fagte dieß mit einer fo treuherzigen Miene, daß 
Don Sylvie zu glauben anfing, er koͤnnte ihn unfchulbiger 
Weiſe in Verdacht Haben. 

Aber hörteft du denn and Menenb, fuhr er fort, wenn 
du nichts gefehen haft? 

Gnädiger Herr, verſetzte Bebrilo, man hat, wie Sie 
wiffen, manchmal allerlei Eimbilbungen, wenn einer bes 
Nachts allein und in einem fremden Haufe ift. Ich hatte 
mir nichts Daraus gemacht; denn ich erinnere.mich noch wohl, 
wie Sie mid auslachten, da ich den Rieſen fah, dem Sie 
geftern früh einen At abhieben; aber, weil Euer Gnaden 
fetbft glaubt, daß es nicht gar zu richtig in diefem Wirthe- 
hauſe fey, fo will ih Ihnen befennen, daß ich ungefähr vor 
einer halben Stunde erwachte; und da war mir nicht anders, 
als ob ein Sad auf mir läge, daß ich Faum Athen holen 
fonnte; und eine Weile darauf daͤuchte mich, ald ob ich 
etlige Yerfonen mit einander füftern hörte. Ich hätte fie 
gern beborcht, aber ed war mir fo angft, daß ich mich unter 
die Dede verkroch; und ba fchlief. ich unvermerkt wieder ein 
und börte weiter nichts. Dieß iſt die reine Wahrheit, und 
wenn Sie's anders finden, fo mögen Sie mich umbringen oder 
den Flöhen vorwerfen, die in diefem Hanfe fo hungrig find, wie 
die Wölfe in den Pprenden: ih wil mir Alles gefalten laſſen. 





Pedrillo, mein Freund, antwortete ihm Don Splyio mib 
einem Tone, der ihm bad Leben wieder gab, ich bin zufrieden! 
Aber, wenn ich dir fagen werde, wie weit die Bosheit ge: 
wifer Perſonen, die ih nicht nennen will, geht, fo wirſt 
du dich nicht wundern, daß ich Dich anfangs fo unfreundlich 
angelafien babe. Wille alfo, daß ich mit diefen meinen Ohren 
einen Anfchlag beborcht habe, der in deiner Kammer gemacht 
wurde, mir dad Bildnig meiner geliebten Prinzeffin zu ent- 
wenden. Sch bin überzeugt, daß du einer fo entfeplichen 
Verrätherei unfähig bift; aber ich ſchwoͤre dir bei der Ehre 
eines Ritters, ich hörte Deine Stimme; und ich zweifle nun 
keinen Augenblid, daß ed meine beiden Feindinwen waren, 
von denen die eine deine Stimme annahm, in der Abficht, 
wofern ihnen ihr Anfchlag auf mein Bildniß fehl fchlüge, 
wenigfteng fo viel zu gewinnen, daß ich dich für den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Verraͤther halten follte. Ä 

Das iſt ja verrucht, gnädiger Herr, rief Pedrillo: ſap⸗ 
perment! das heißt den Spaß zu weit treiben. Auf ſolche 
Art iſt ein ehrlicher Kerl ſogar im Schlafe nicht ſicher, daß 
nicht irgend ein vertrackter Zwerg oder Hexenmeiſter ſeine 
Perſon annimmt und in dieſer geborgten Perſon fo viel Spitz⸗ 
bübereien-angibt, bis er den armen Teufel im feiner eignen 
Perfon an den Galgen bringt. Aber ich bitte Sie, guddiger 
Herr, was fagte denn meine Stimme oder die Here, die 
meine Stimme angenommen hatte? 

Gib dich zufrieden, Pedrilo, erwiederte Dom Sylvio; ich 
bin von deiner Unſchuld überzeugt, und wir find beide hinlängs 
lich dadurch gerochen, daß ihnen, ihre beppelte Abſicht fehl: 
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sefchlagen ift. Aber mache dich fertig! Ich will keinen Augen: 
blick länger in diefem Haufe bleiben. 

Wollen Sie denn gehen, fragte Pedrillo, ohne von der 
Dame und dem Ritter Abfchied zu nehmen, denen wir dad 
Leben gerettet haben? Sie hatten geftern fo viel mit ihren 
Sireumfleren zu thun, die fie in der Schlacht bekommen 
haben, daß fie fih wicht einmal Zeit nehmen Eonnten, uns 
recht dafür zu danken; und ich meine doch, einem das Leben 
zu retten, ift ein Mitterbienft, der wenigſtens ein Vergelt’s 
Bstt werth ift. 

Sch verlange, antwortete Don Splvio, feinen Dank für 

eine Handlung, die meine Schuldigkeit war, ich mag mid 
als einen Mitter oder bloß als einen Menſchen betrachten; 
ich würde alle Augenblide für einen jeden Türken, Juden 
oder Heiden desgleichen thun: und ob ich gleich gewänfeht 
hätte, nähere Umftände von ihren Begebenheiten zu erfahren; 
fo nöthigt mich doch die gefährliche Entdeckung, die ich diefen 
Morgen gemacht habe, meinen Entfchluß zu andern. Welch ein 
Stud war es für mich, daß ich noch zeitig genug erwachte, um 
ihren Aufchlag vereiteln zu können! Aber ich bin gewiß, 
daß mich eine unfihtbare Hand wedte. Ich geftehe dir, ich 
halte mich in diefem Haufe feinen Augenblick ſicher. Die 
Fee Radiante hat mir ihren Schub nur unter der Bedin⸗ 
gung verfprochen, daß wir meine geliebte Prinzeſſin ſuchen 
folen; und wenn du dich befinnft, fo wirft du finden, daß 
die wideigen Zufälle, die uns-auf unſrer Reife befallen 
haben, und allemal, während daß wir fehliefen oder ftille 
lagen, begegnet find. | | 


2 

Ja, gnaͤdiger Herr, ſagte Pedrillo dazwiſchen, den Froſch⸗ 
graben ausgenommen, in den uns Ihre — hinein⸗ 
führten. 

Und ich feh’ es, fuhr Don Solvio PER als. eine gerechte 
Strafe an dafür, daß ich mein SGelübde — „es follte, big 
ih meine Prinzeffin gefunden hätte, kein Schlaf im meine 
Angen kommen“ — nicht beffer gehalten habe. Mit einem 
Wert, Pedriflo, ih win keine Meinute länger in biefem 
Haufe bleiben, in welchem Fanferluche vieleicht Freunde oder 
andere Vortheile hat, die mir unbelannt find. Pade bein 
- Geräthe zufemmen und laß uns fo leife, wie wir koͤnnen, 
davon ſchleichen; es fängt faum an zu tagen, das ganze 
Haus ſchlaͤft, und wenn auch unfre Feinde wachen, fo bin 
ich gewiß, daß Radiante einen bezauberten Nebel um uns 
ber machen wird, binter welchem und der bumdertäugige 
Argus felbft nicht entbeden fol. , 

Es fey fo, weil’d Ener Guaben für gut befindet, ant⸗ 
wortete Pedrillo, froh genug, daß er ſo wohlfeil davon ge⸗ 
kommen war. Sapperment! ich dachte doch gleich, wie ich 
bie Flöhe fo legionenweife auf mic eindringen ſah, daß es 
nichts Gutes bedeuten werde. Ich verfichere Euer Gnaden, 
ih bin am ganzen Leibe nur eine Beule, umd ich weilte auf 
ein Buch ſchwoͤren, daß es keine natürliche Flüge, fondern 
lauter bezauberte Igel und Stachelſchweine waren, mit denen 
und diefes bochafte Zaubervoll su Tode gu heben hoffte. 

In diefem Tone plauderte Pedrillo fo lange fort, als er 
mit Bepadung feined Zwerchſacks zu thun hatte: demn er bes 
forgte immer, fein Herr möchte, wenn er ihm Zeit zum 
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Nachdenken ließe, hinter Die Wahrheit kommen; und. fobald 
er retfefertig war, ſchlichen fie fih, ohne nah dem Wirth 
und der Zeche zu fragen, fo leiſe fort, daß felbft die Dame 
Tereſilla, die fi aus Vorſichtigkeit ganz ruhig in ihrem Sim: 
mer hielt, nicht das Beringfte von ihrer Abreiſe merkte, 
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Siebentes Capitel. 


Eine Heine Abſchweifung nach Lirias, wobei der Autor eine nicht 
unfeine Kenntniß deö weiblichen Herzens fehen läßt. 


Don Syivio bejammerte alemal den Verluſt bed armen 
Heinen Zintin, fo oft ed daram zu thun war, welchen Weg 
fie geben follten. Allein, da ed nun nicht anders feyn konnte, 
fo begnügten fie fih, auf denjenigen fortzumandeln, der fie 
bierher gebracht hatte. 

Es begegnete ihrien einige Stunden lang fo * Merk⸗ 
wuͤrdiges, daß wir, um den Leſer nicht immer mit Erzaͤhlung 
ihrer Gefprädhe zu ermäden, indeffen einen Fleinen Abſprung 
nah Liriad machen wollen, wo bie Hebendwärdigite Donna 
Felicia mit ihrer mürdfgften Vertrauten fehr erftaunt war, 
von ihrem Bruder Feine andre Nachricht zu erhalten, «ld 
daß er mit Don Gabriel ansgeritten fey, ohne Jemand ald 
feinen Kammerdiener mitzunehmen. Sein Außenbleiben ſetzte 
fie in die größte Umruhe, und bie kluge Laura wußte fich 
endlich nicht anders zu helfen, als daß fie fich bemühte, die 
Aufmerffamteit ihrer Dame. auf einen andern Gegenftand zu 
lenfen. 
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Sie brachten alſo beinahe die ganze Nacht mit Geſpraͤchen 
von Don Syivio zu, in denen die angehende Liebe, die er 
fogar im Schlafe glüdlich genug gewelen war ber reizenden 
Felicia einguflößen, fih nah und nad fo lebhaft offenbarte, 
daß es ſehr geziert heraus gelommen wäre, wenn fie ihrer 
Laura länger ein Geheimniß daraus hätte machen wollen; 
zumal da diefes Mädchen feines Verſtandes und guten Her: 
zens wegen des Vertrauens nicht unwürdig war, wodurch 
feine Sebieterin es ne zum Nang einer Freundin zu 
erheben fchien. 

Daß diefer unbekannte Schläfer ber fhönfte unter allen 
Sterblichen fey, das hatten ihnen ihre Augen gefagt; und 
fie breiteten fi mit defko größerer Gefälligkeit über diefen 
Punkt aus, da fie noch eine Gelegenheit gehabt hatten, 
andre Derdienfte an ihm kennen zu lernen. Uber, wer ex 
fey, und ob fein Stand und feine moralifhen Eigenfchaften 
mit einer einnehmenden Außenfeite übereinftimmten, bas 
war eine Frage, gegen deren Bejahung Donna Felicia tau: 
fend Zweifel zu erregen wußte, um dad Vergnügen zu haben, 
fie von Lauren beantworten zu hören. Nachdem fie nun 
Alles, wad nur möglich war, dafür und dawider gefagt hat- 
ten, fo wurde man endlich einig: es ſey im aͤußerſten Grad 
unwabrfcheinlich, daß ein Füngling, deffen Geftalt die Natur 
mit allem Fleiß dazu gemacht zu haben fcheine, um eine 
vortreffliche Seele anzulündigen, nicht der edelfte, der tugend⸗ 
haftete, der tapferfte, der angenehmfte, mit einem Worte, 
ber liebenswärdigfte unter Allen, die jemald von MWeibern 
geboren worden, ſeyn follte. Selbſt das Zeugniß des Pedrillo 


233 


(fo ungeneigt man war, ihm in denjenigen Punkten, die 
feinem Herrn nicht fo fehr zum Vortheil gereichten, einigen 
Glauben beizumeflen) wurde in Abficht des Lobes, das er 
feinem moralifchen Charakter. ertheilt hatte, für defto voll- 
gültiger angefeben, je weniger Bediente fonft gewohnt find, 
ihren Herrfchaften in diefem Stüde bei fremden Perfonen 
zu fchmeicheln. 

Allein was folte man aus dem bezauberten Sommer: 
vogel, der Prinzeffin, den Teen und dem Zwerge machen, 
welche Pedrillo in feine Gefchichte eingeflochten hatte? Was 
folte man von der Ernfthaftigkeit, dem aufrichtigen Geficht 
und dem zuverläffigen Tone denken, womit diefer Burfche, 
der Die Miene gar nicht hatte, als ob er feinen Zuhoͤrerinnen 
etwas weiß machen wollte, fie verfichert hatte, daß fein Herr _ 
in eine bezauberte Prinzeffin verliebt fey, die er mit Hülfe 
einer großen Zee zu erlöfen im Sinne habe? 

Ueber diefen Punkt war Donna Felicia nicht fo leicht zu 
befriedigen, und es währte lange, bis die finnreiche Laura 
fie endlich üherredete, daB man es eben fo damit machen 
müſſe, wie vernünftige Mufelmänner mit gewiflen unglaub: 
lichen oder Eindifhen Erzählungen des Korand; man müſſe 
fie für eine Art von Allegorie nehmen, worunter, fobald 
man den Schlüfel dazu hätte, vermuthlich nichts Anderes, 
als ein ganz natürliches und alltägliched Liebeshiftörchen vers 
borgen liegen werde. Diefe Erklärung, fo wohl audgefonnen 
fie ſchien, war dennoch nicht völlig nach dem Gefhmad der 
Donna Felicia; und Laura hatte Gelegenheit, für ſich ſelbſt 
die Bemerkung zu machen, daß Die gute junge Dame ihren 
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Geliebten lieber mit einem noch unverfehrten Herzen ein 
wenig naͤrriſch, als bei vollfommenem Verftand in eine Andre 
verliebt gefehen hätte. 

Man endigte alfo damit, daß Laura fih bemühen folte, 
fo bald ale möglich nähere Erkundigungen von Don Sylvie 
von Rofalva einzuziehen. Su gutem Glüd erfparte ihr der 
Zufall diefe Mühe, indem es fih von ungefähr fügte, daß 
der nämliche Barbier, deffen wir bereits mehrmal Erwähnung 
gethan, und der in der ganzen Gegend für einen defto beffern 
Wundarzt gehalten wurde, weil er auf viele Meilen umber 
der einzige war, gleich den folgenden Morgen nach Lirias 
fam, um einen Bedienten zu befuchen, der fchon etliche 
Wochen an einem Belnbruce lag. 

Laura kam eben in das Zimmer, wo ber Barbier abge: 
treten war, als er, mit der Wafchhaftigkeit, die feiner Pro: 
feſſion ſeit undenklichen Zeiten eigen gewefen ift, die Ent: 
meihung ded Don Spivio ald eine Nenigkeit erzählte, wos 
von bereits in der ganzen Gegend von Roſalva gefprochen 
werde. Sie hatte alfo Feine Mühe, von diefem glaubwuͤrdi⸗ 
gen Manne fo viel Nachrichten über unfern Helden einzu: 
ziehen, als fie nur wünfhen Eonnte. Sie erfuhr von ihm 
den Charakter der Tante, die Erziehung und Lebensart des 
jungen Ritters, die Abfiht der Donna Mencia, ihn mit 
den hundert taufend Thalern der mißgefhaffenen Mergelina 
Sanchez zu vermählen, und welher Geftalt er mit feinem 
Diener Pedrillo, vermurhlih um einer fo unanftändigen 
Heirath anszumweihen, heimlich, davon gegangen ſey, ohne 
daß man wife wohin. Was feine perfönlichen Eigenſchaften 


betraf, fo verfiherte Der Herr Barbier, daß derjenige noch 
geboren werde müffe, der es ihm an Schönheit, Willen: 
fhaften und Tugend zuvor thun follte; und er feßte hinzu; 
er Hoffe, Alles gefagt zu haben, .wenn er die Herren und 
Damen verfihere, daß Don Spivio unter feiner Anführung 
binnen zwei Monaten fo wundervolle Sortfchritte im Cither⸗ 
fhlagen gemacht habe, daß er felbft fich nicht fchäme, ihn 
als feinen Meifter darin zu erfennen. Von einem Liebes: 
handel, worin Den Spivio jemals verwidelt gewefen feyn 
foßte, wollte der Barbier nicht dad Geringfte willen; bins 
gegen verfchwieg er nicht, daß er in der That etwas Sonder: 
bares und Romanhaftes au fih habe, weldes ihm jedoch 
nicht übel laſſe, und daß er aus einem. gemiflen Gefpräd, 
. das fie vor etlihen Wochen mit einander geführt, fo viel 
erfeben bätte, daß Don Spivio einen außerordentlichen Ge: 
ſchmack an den Keenmährhen finde und ſich in den Kopf 
gefeßt habe, es feyen lauter wahrhafte Gefchichten, und ee 
würde gar nichts Seltfames fepn, wenn ihm felbft dergleichen 
Dinge begegneten. 

Diefe Nachrichten enthielten beinahe Alled, was Donna 
Felicia zu ihrer Beruhigung nörhig hatte. Allein, obgleich 
der romanhafte Schwung feiner Einbildungskraft etwas deito 
Angenehmeres für fie hatte, weil er mit ihrer eigenen Sin- 
nedart fpmpathifirte; fo war fie doch auf der andern Seite 
nicht fehr vergnügt, daß feine Liebe zur Feerei auf einen 
Grad geftiegen war, der ihn zm einer Art von Narren 
machte. Vielleicht, dachte fie, ift er in eine idealifche Prin⸗ 
zeſſin verliebt, die er nie geſehen hat, und damit feine Liebe 
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ein defto feenmäßigeres Anfehen befomme, hat er fi im 
den Kopf gefeßt, daß fie von einer Fee, die fich feines Neben⸗ 
buhlerd annimmt, in einen Sommervogel verwandelt wor: 
ben fey. Diefe Einbildung bauchte fie närrifh genug: aber; 
wenn Don Sylvio laͤcherlich war, in eine bloße Idee verlicht 
zu ſeyn, war ed Donna Felicia weniger, da fie über diefe 
arme Idee eiferfüchtig wurde? An der That merkte fie ed 
felbft; denn, fo vertraut fie fonft mit ihrer Laura zu feyn 
pflegte, fo konnte fie ihr doch dieſe Schwachheit nicht ohne 
Erröthen geftehen. Die Unterredung, die fie darüber mit 
einander hatten, leitete fie nach und nach auf allerlei An: 
fchläge, wie ed anzufangen wäre, um bekannter mit Don 
Spivio zu werden; aber das Schlimmfte war, daß fih bei 
jedem irgend eine Schwierigfeit fand, die man allemal erft 
entdedte, wenn man fich lange genug über die Ausführung 
desfelben gefreuet hatte. Es blieb ihnen alfo zulest nichts 
anderes übrig, als die Hoffnung, der Zufall, dem man in 
allen menfhlihen Angelegenheiten fo viel überlaffen muß, 
koͤnne vielleicht in Kurzem mehr zur Begünftigung ihrer Ab⸗ 
fihten thun, als die audgefonnenften Entwürfe, 
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Achtes Eapitel. 


Das hoͤchſt Mägliche Ubenteuer mit den Graſsnymphen. 


Inzwiſchen feßte Don Sylvio mit feinem getreuen Achated 
unter mancherlei Geſpraͤchen, wozu ihre Begebenheiten 





Anlaß gaben, feine irrende Reife fort und ruhete von Seit 
zu Seit in den anmuthigen Gebüfchen aus, womit die be: 
zauberten Landfchaften von Valencia wie mit Kranzen dur: 
wunden find. 

Sie befanden fi eben in einem Heinen Cypreſſenwalde, 
wohin die zunehmende Hiße fie getrieben hatte, und er: 
gesten fi) an der lachenden Ausſicht über die blühenden 
Ebnen, die fih zu beiden Seiten des Guadalaviars verbreis 
teten: ale Pedrillo plöglich eine Entdedung machte, welche 
allen Bekümmerniſſen, Xiebesfchmerzen und Heramirrungen Ä 
unſers Helden auf einmal ein erwünfchtes Ende zu verſprechen 
ſchien. 

Hei fa, gnädiger Herr! rief er, Freude über Freude! wir 
haben unfere Prinzeffin gefunden, oder meine Augen müffen 
bezaubert ſeyn! Sehen Sie den blauen Sommervogel nicht, 
der dort um die Rofenftauden berumflattert? 

Pedrillo betrog fih nicht gaͤnzlich; es war wirklich ein 
Blauer Eommervogel, und Don Spivio wünfchte zu fehr, 
daß es feine Prinzeflin feyn möchte, ald daß er einen Augen: 
Si daran gezweifelt hätte. Ich will auf diefe Seite her: 
über gehen, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, und Ste fhleichen 
indeſſen allgemach auf ihn zu; er fol ung nicht entwilchen! 
Sch denke, die Prinzeffin braucht Euer Gnaden nur zu fehen, 
fo wird fie Ihnen von felbft in die Hände fliegen. 

Der Sommervogel fehlen die Hoffnung des Pedrillo zu 
rechtfertigen; er flog in Heinen Kreifen dem Don Spivis 
entgegen, und diefer näherte fih ihm ſchon mit ausgeſtreck⸗ 
ter Hand, vor Freude und Sehnſucht zitternd:; ‚aber der 


Unftern unferd armen Liebhabers führte einen andern weiß 
grauen Sommervogel herbei, der den blauen kaum erblickte, 
als er mit der Dreiftigbeit, die diefer verbuhlten Gattung 
von Gefchöpfen eigen ift, auf ihn zuflog und ſich nicht 
ſcheute, vor den Augen feines Nebenbuhlers ſich Freiheiten 
heraus zu uchmen, zu denen er defto mehr berechtiget zu 
feyn glaubte, da es ihm vermuthlich nicht in den Sinn fam, 
daß feine geflägelte Schöne eine Prinzeffin ſeyn Eönnte, 
Don Solvio geriethb, wie man denken kann, über dieſe 
Verwegenheit in eine deſto größere Wuth, da er in dem 
Widerfiande des blauen Schmetterlingd einey neuen Grund 
zu fehen glaubte, daß ed ganz gewiß feine Prinzeffin fey; er 
warf fich alfo dazwiſchen und war glädlich genug, feinen muth⸗ 
willigen Nebenbuhler mit einem Stabe, den er in der Hanb 


hatte, zum Boden zu fchlagen. Allein die vermeinte Priw 


zeffin war indeffen in ber Augft davon gelogen, und je fchwelley 
ihr Don Solvio und Pedrillo nacheilten, deſto fchüchterner flat 
terte fie vor ihnen ber, vermuthlich weil fie noch immer von 
dem weißgrauen Schmetterling verfolgt zu werben glaubte, 

Von ungefähr trug ſich's zu, daß drei oder vier Mädchen 
aus einem benachbarten Dorfe, um von ihrer Arbeit aus⸗ 
zurnhen, am Ufer dei Fluſſes fid in den Schatten gefegt 
Gatten und fi damit beiuftigten, aus den Blumen, welde 
häufig um fie Her blädten, Kraͤnze zu flechten. 

Der blaue Schmetterling hatte feine Verfolger fo weit 
binter fich gelaſſen, daß fie ihn kaum noch mit den Augen 
eszeichen konnten; und weil er fi jeht außer Gefahr glaubte, 
fo fing er an, wieder ruhiger zu werden, und ſchweifte fo 
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fange von Blume zu Blume, bis er einex von den vorbes 
fssten Dirnen in die Hände gerieth, die ihn haſchte und 
zum Zeitvertreib an einem Faden, ben ſis um feine Füße 
band, um ſich ber flatteru ließ. 

Don Splvio„ Ihon nahe genug, um diefes Spiel zu bes 
obachten, ſagte zu Pebrillo: Nun hab’ ich auf einmal den 
Aufſchluß des Traumgefihts, deſſen Erklärung mir geftern 
Morgen fo viel zu fchaffen machte. Es war eine Warnung 
Ber Tee, meiner Freundin, die mich das, was mir jeßt be: 
gesnet, im Traume vorher ſehen ließ, damit ich, nicht uns 
vorfihtig in den. Schlingen meiner Feinde gefangen würde. 
Siehſt du die Nymphe, die dort im Schatten ſitzt und den 
blauen — an einem Faden. um ſich her flattern 
laͤßt? 

Eine Nymphe nennen Sie das? antwortete Pedrillo. 
Sapperment, Herr Don Sylvie, fie ſieht einer Nymphe 
gerade fo Ähnlich, ald einem Euder Heu: es ift ein Gras. 
mädchen, fo gut als bie andern, die dert. im Schatten beis 
fammen fißen. 

Ich bin es ſo gewohnt ,. erwieberte Don Sylvio, daß du 
Alles beſſer wiſſen willſt, ale ih, daß ih mich über deine 
Unverfhämtbeit nicht mehr entrüften werde. Ich weiß, Dank 
fey der Fee Radiante, was ich davon denken fol; und du 
masft fie nun für eine Nymphe oder für ein Grasmadchen 
anfehen, fo will ich .entweber mein Leben verliexen, oder fie 
fol mir meine. Prinzeffin ausliefern. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, wenn die Rede von 
Salamandern, Splphen, Naftralgeiftern und andern folchen 
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Dingen ift, die Aber den Verſtand des gemeinen Mannes 
gehen, da raum’ ih Euer Gnaden herzlich gern ein, daß 
Sie fich beſſer darauf verſtehen: aber mit den Gradmädden 
ift ed was Andres; die find offenbar vom meiner Jmapıden;; 
und es ift auch Beine Sache, wobei man fich betrügen kann, 
man riecht fie wohl auf dreißig Schritte. Ich möchte wohl 
wiffen, feit wann die Nymphen nach Kneblauch rieden ober 
fo zerlumpte Unterröde tragen, daß die Lappen herunter: 
bangen, und das Hemd aller Orten hervorguckt! Kurz und 
gut, Herr, es ift eine Bauerndirne, und dazu eine von den 
fAmusigftien, die man ſich wuͤnſchen kann. Es wird nit 
viel Mühe koſten, den blauen Schmetterling von ihr m 
kriegen; wir Drauden ihr nur ein paar Maravedi's zu geben, 
fo fagt fie und noch vergelt’d Gott dafür. 

Don Splvis, der nit zu berichten war, wenn er ſich 
einmal etwas in den Kopf geſetzt haste, würdigte diefe Rede 
nicht einmal, darauf Acht gu geben; er ging anf bie vers 
meinte Nymphe zu und verlangte, daß ie ihm feinen Schmet⸗ 
terling wieder geben follte. 

Was gebt Ihr mir für ihn, innger Here? ſagte das 
Orasmädchen lachend. 

Alles, was du willft, antwortete Don Sylvie. 

Gut, fagte die Nymphe, fo gebt mir bad Kleinod, Das 
Ihr da am Halfe bangen habt. Ich will ed meiner Fleinen 
Schwefter nah Haufe bringen; und wenn Ihr meir noch einen 
halben Realen dazu gebt, fe fol der Schmetterling — 
dem Faden Cuer ſeyn. 

Verdammter grüner Zwerg, rief Dom Spivio voll Grimms, 





indem er feinen Säbel-z0g, hoffe nicht, unter diefer geborg- 
ten Geſtalt, die ein Beweis deiner Feigheit it, meiner un: 
geftraft zu fpotten. Stirb, Berruchter, oder gib mir dem 
Sommervogel, an den du keinen Anfprad machen kannſt, 
den ich nicht mit Yufopferung meines eigenen Lebens ans 
deinene verbammten Herzen reißen will. 

Mau kann: ih vorſtellen, daß die fchöne Nymphe auf 
eine fo unhöfliche Anrede, die mit fo fürchterlichen Drohun⸗ 
gen begleitet war, weniger nicht thun kennte, als ein jim- 
merliches Sefchrei zu erheben. Pebrillo, den bie Nerrheit 
feines Herrn beinahe felbft toll machte, warf ſich, weil alles 
Zureden nichts helfen wollte, zwiſchen ihn und die Nymphe 
und bemühte fih, ibm feinen Saͤbel aus den Händen zu | 
winden. Die übrigen Nymphen, welche fahen, wie übel 
man ihrer Sefpielin begegnete, liefen auch herzu und fielen 
wie Surien über unfre Abenteurer ber, welche genug zu thun 
hatten, fid gegen ihre groben Fäufte und langen Nägel zu 
vertheidigen. 

Unglädliher Weife fügte es fi), daß der Liebhaber der 
holden Nymphe, die das Unglüd hatte, für den grünen 
Zwerg angefehen zu werden, nicht weit bavon mit zwei oder 
drei andern Bauerfnechten im Feld arbeitete. Das klaͤgliche 
Geſchrei diefer Weibsleute und der Anbli feiner Geliebten, 
welcher Pedrilo im Begriff war einen ftarfen Schopf Haare 
aus dem Kopfe zu reißen, feßte ihn in eine folhe Wuth, 
daß er in Begleitung feiner Gefellen herbeieilte und mit 
dem Knittel, den ex dem Pedrillo aus den Händen riß, fo 
nahdrädlih auf unſre beiden Abenteurer zudroſch, daß fie, 
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ihres mutbigen Widerftandes ungeachtet, endlich von ber 
Menge der Zeinde zu Boden geworfen wurden. Der er: 
grimmte Liebhaber und die Rache fchnaubende Grasnpnphe 
begnügten fih nicht hiermit, ſondern ſchlugen noch fo lange 
mit gebaͤllten Fäuften anf fie zu, bie fie beforgten, daß es 
zu viel feyn möchte; und nachdem. fih die. Nymphe zum Er: 
faß ihres Schmetterlinge (ber gleich zu Anfang des Gefechtd 
entwifcht war) des Kleinods unſers athemlofen Helden be 
meiftert hatte, fo gingen fie allerfeits davon und liegen “ 
beiben Abentenrer für todt im Grafe liegen. 
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Anmerkungen. 


Buch 1. Cap. 1. 


©: 1.3.8. Succeffiondtriege — Es bedarf wohl kaum der Ans 
merkung, daß unter dem Succeſſionskriege derjenige verfianden wird, der 
nadı dem zu Ende des Jahres 1700 erfolgten Ableben Karls H., Königs von 
Spanien, wegen der Thronfolge in diefer Monarchie und den davon abhans 
genden Staaten zwiſchen den Bäufern Defterreih und Bourbon und Ihren 
Alliirten geführt wurde und fi) mit den berühmten Friedensſchlüſſen ven 
Utrecht (1718 — 1715), von Baden (1714) und endlich von Wien (1794) 
endigte. W. 

©. 8,3. 18, Zranfitiven Keuſchheit — Bon diefer Wundergabe, 
die Keufchheit und Enthaltung Andern durch den bloßen Anblick mitzuthei⸗ 
fen, deren fi) unter Andern auch der berüchtigte An.vınette Bourignon 
rühmte, fpricht:Bayfe im Diction. Hist. et Crit. Tom. I. unter dem Artikel 
Beurignen, in der Anmerk. B. Diefe Gabe wird die Übergebende oder 
durchdringende Jungfräulichkeit (virginitas transitiva 5. penetrativa) und von 
dem ehrwürd. Bater Perer Sranfeld, Carthäuſerordens (in feinen Blueidat. 
sscris super V. Libr. de Imaginibas veterum Eremitarum, p. 645) mit einem 
ſehr nachdrucksvollen Kunftworte die Snfrigidation genannt. W. 

6.3.3. 15. Harpyen — weibliche Gelfter der Wirbelwinde, deren 
Name die Raubenden, Wegreißenden bedeutet. Früher wurden fie ald von 
ſchoöner jungfräulicher Bildung gefchildert. Spätere machten Mibgeftalten 
daraus, aaben ihnen einen gefiederten Leib, Barenohren, große Klauen, 
Büt nerfüße u. dat. 

Sirenen — zwar ſchöne; aber verderbliche Jungfrauen, die von Ihren 
Meerfeifen her die Borüberfahrenden durch fügen Geſang anlockten, dann 
aber tödteten. 
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Amphisbaäne — nennt Aellan (hist. an. 9, 28) eine Schlangenart mit 
zwei Köpfen, Ging fie vorwärts, fo bediente fie fich ded Hintern ald Schwanz, 
und umgelehrt. 


Cap. 2 


© 35.3.8 Don Palmerin — Eyrud — Ritterbücher und bes 
roifhe Romane aus dem vorigen Vahrhundert, wovon beſonders die beiden 
legtern (Elelia und Eyrud) unftreitig mit unendlihe Mal mehr Nutzen geles 
fen würden (wenn ed noch Mode wäre, fie zu lefen), als ein großer Theil 
der modernen Romans du Jour, welche den Selomad und die Sitten unfrer 
Zeit verderben helfen. W. 


Cap. 3. 


©. 10. 3. 14. Ritter von Mancha — Der berühmte Don Quixote 
des Gervantes, welcher vorzügliche Roman das Vorbild des gegenwärtigen 
war. Wieland bat ihn ungefähr in derfeiben Manier ——— wie ihn 
— überſetzt hat. 


Cap. 4. 


S. 11. 3,14. 15. Arabiſchen und perſiſchen Erzählungen 
— Um die Zeit, als dieſer Roman gefchrieben wurde, war hauptſächlich 
dur den berühmten Drientalifien Salland (geb. 1648 zu Rolle im der 
Picardie, geit. 1715 zu Paris), ein allgemeiner Gefhmad an jenen Erzäh⸗ 
lungen verbreitet worden. Seine, unter tem Titel Tauſend und eine Nacht, 
aus dem Arabifchen überfepten Erzählungen fanden viele Nachahmer. Das 
Element ded Wunderbaren herricht darin vor wie in den Feenmährchen, Die 
ebenfalld den Orient ihren Urfyrung verdanken. 

S. 11. 3. 15. Novellen — Werden vorzüglich eine Art von Erzäh⸗ 
lungen genant, welche fid) von den großen Romanen durch die Einwilcität 
ded Plans und den Heinen Umfang der Fabel unterſcheiden oder ich zu 
denfelben verhalten, wie die Heinen Schaufpiele zu der grogen Tragödie 
und Kömddie. Die Spanier und Staliener haben deren eine unendliche 
Menge. Ben jenen find die Novellen ded Eervanted durch die franzbſiſche 
fund durch mehrere deutfche Ueberſetzungen betannt. Sie find Ihres Verfaſ⸗ 
ferd nicht unmwürdig. Bon den italienifchen Hat nıan und zu Venedig 1786 
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einen Audyug unter dem Kitel Il Novelliere Italiano, In vier- Octavbanden 
geliefers, der nicht weniger ald 197 Novellen von mehr ald acht und zwan⸗ 
zig verfchledenen Verfaſſern enthält. Die meifen ind Nachahmer ded durch 
fein Decamerone fo berühmten Voccaccio. Auch die Franzofen haben, felts 
dem ie Damen Gomez und Ville⸗Dieu Diele Urt von Heinen Romanen 
bellebt gemacht Haben, eine Menge Wertchen diefer Art aufjuweilen, wovon 
die beften im der Rikliothäqun de Campagne zu finden find. SI. 


&.18.3.17.18, Kabbaliſtiſche Philo ſophie — Diele Zeiten fins 
gen fih mit Raymund Lullus an und dauerten Durch Die andre Hälfte ded 
fünfgegnten und Durch das ganıe ſechzeinte Jahrhundert, we micht nur 
ſchwaͤrmeriſche Köpfe, wie Pieus von Mirandeia, Paracelſus, Jordan 
Brunns, Eardanns und ihres Gleichen, Tondern auch welſere Männer, wie 
Marfiiius Fielnus, Meuchtiin, rang Patricio (dee Herausgeber der angeb⸗ 
lichen Werte ded Germes Triamegiſtus und Joroaſter) and Andere, in efiem 
feltfamen Gemifche von ägyhptiſchen Rathſeln, morgenlaindiſchen Bildern 
und griechiſchen Fadein die tiefften Geheimniſſe der Seiſtere und Körper: 
welt zu entdecken vermeinten. Bu unberfuchen, ob unter den Kräumen diefer 
Männer und der älteren philoſophiſchen Schwärmer, nad weichen fie fich 
bildeten, nicht viel — und vielleiht mehr — Wahres fey, als in der 
Modephiloſephie unfeer Zeiten, if keine Sache für dieſen Ort. Genug, daß 
der ernfihafte Kon, worin Don Gyieie die Begriffe und Grundſätze, weiche 
feinen Einbildungen zar Orundiage dienten, von fehr ernfigaften Männern 
in ſebr ernſthaften Büchern behauptet fand, hegreiflicher machen bBilft, wie 
er mit der Anlage, Vie ihm der WBerfafer gegeben, und In den Umftänden, 
worein er ihn geſezt Bat, auf Echwarmereien habe verfallen können, welche, 
fo ungereimt Ke uns vorkommen, ihm ganz natürlich umd vernünftig fchels 
nen mußten, W. Vergl. Anm. zu der Natur der Dinge, 8. Buch, Anm. 6 
Bd. =. | 


©. 18, 3.9. Bapiole — Die in ein Heffchen verwandelte Prinzeſſin 
Babiole hatte von dem Könige Maget, der fie zur Ehe verlangte, unter 
Anderem eine Ditve und eine Bafelnuf, welche Heide talismaniſch waren, zum 
Geſchenk bekommen. td endlich auf der Flucht, wozu fie die Furcht vor 
einer ihren Neigungen fo wenig angemeffenen Heirath trieb, die Roth fie 
zwang, die Ditve amubeißen, befam fie durch das Del derfelben ihre eigene 
Geſtalt wieder, und wie fie He Nuß anffnadte, purzelte eine Menge von 
kleinen Baumeiftern, Zimmerleuten, Maurern, Tifchleern, Tapezirern, 
Malern, Bildhauern, Gärtnern u. f. w. Heraus, welche ihr in wenig Augen⸗ 
biiden einen prädtigen Palaſt mit den fdhönften Sarten von der Weit 
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aufbauten. Allenthalben ſchimmerte Gold und Azur. Wan trugeine herrliche 
Mahlzeit auf; fechzig Brinzeffinnen, ſchöner gepupt ald Königinnen, von 
ihren Gavalieren geführt und mit einem Gefolge von ihren Edelknaben, 
empfingen die ſchöne Babiole mit großen Complimenten und führten fie in 
den Speifefaal. Nach der Tafel brachten ihr inre Schatzmeiſter fünfzehn taus 
fend Kinen vol Gold und Diamanten, wovon fie die Werkleute und Künfts 
ler, die ihr einen fo fhönen Palaſt gebauet hatten, begahlte, unter der Ber 
dingung, daß fie Ihr gefchwind eine Stadt bauen und ich darin häuslich 
niederlaffen follten. Dieß geſchah auch alſofort, und die Stadt wurde in 
drei Viertelſtunden fertig, ungeachtet fie. fünfmal größer ald Rom war. — 
Dieb waren nun glemlich viel Wunderdinge aud einer Beinen Hafelnuß, 
fagt die felbft wundervolle Dame d'Aulney, die Erfinderin dieſes bewum 
dernswiirdigen Mährchens. W. — Drei franzöſiſche Damen beförderten 
Hauptfächlic den Geſchmack an den Feenmährchen, die Gräfin d’Aukuop 
(geft. zu Paris 1705 im 55. Jahre), die Srafın Murat und Fräulein de la 
Force. Franzoſen ſchreiben ber erſten viel Seiſt und eine große Leichtigkeit 
in Ausdrud und Darftellung zu: Wieland geficht deu erſten fast nur ironiſch 
ein, und gibt oft zu verſtehen, daß die gepriefene Leichtigkeit ein wenig — 
zu leicht fey. 

©. 143.211, EGarabeſſe — Es gibt bekannter Maßen zweierlei 
Arten von Feen, gute und böſe. Ordentlicher Weiſe ſind jene die ſchönſten 
Damen von der Welt, und dieſe die häßlichſten Mißgeburten, die man ſich 
vorftellen Bann. Bon den legten if Caraboſſe eine der ausgezeichnetſten. Im 
dem Mäprchen La Princesse Printanniere wird fie ald ein bäßliched Thier 
gefchildert, mit krummen Beinen, einem großen Höcker, fchleienden Augen, 
einer kohlſchwarzen Haut und zu einem fehr kurzen didden Leib mit einem 
fo großen Kopfe, daß Ipre Kniee am Kinn anftießen. Sie Fam in einem 
von zwei häßlichen Kleinen Zwergen geichobenen Schubfarren an, um. fid 
der Königin Mutter der Prinzefin Printanniere zur Säugamme anzutras 
sen; und alle Thorbeiten, welche diefe gute Prinzeflin in der Folge beging, 
mit allen daher entfpringenden Unfällen, waren Wirkungen der abfchlägigen 
Antwort, die man einer fo liebenswürdigen Umme gegeben hatte. W. — 
Auch diefe häßliche böfe Fee verdankt einem Mährchen der Gräfin d' Aulnoy 
ihren Urfprung. Im Folgenden kommen dergleichen Anfpielungen mehrere 
vor, und da ed unnöthig feyn würde, den Urfprung überall nachzuweifen, 
fo verwetfen wir bier einmal für immer auf die Blaue Bibliothek und le 
Cabines de Fées, ou Collection choisie des Comten des Fies et autres con- 
tes merveilleux, Geneve 87 Bde. Der 35. und 36. Band diefer Gollestion 
enthalten den Don Eylvio felbft. 
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Cap. 5. 


S. 16. 3. 17. Immerfhon — Dad Mährchen Jeune et Belle in 
den Nouveaux Contes de Féos par Mad, de M** p. 336. W. — Die Brä- 
fin Henriette Inlie von Murat, geborne von Gaftelnau (geb. 1670, geft. 1716 
gu Parts) gab, außer mehreren Romanen, aucd zwei Bände Contes de 
Bios heraud , unter denen dad Mährchen Joune de Belle hefindlich iſt. 

©. 17.23.13. Fanferluche — Name einer der vornehmfien Mit 
fchweñern der Zee Saraboſſe. Fanferluche I zwar nicht völlig fo häßlich 
und ſo ſchlimm aid Garabofie, aber doch boshaft genug, um ihre Freude 
daran zu haben, wenn fie den Reuten mit einer ehrlichen gutberzigen Miene 
einen fhlimmen Streich fpielen kann. Die edle Sefchichtfchreiberin der 
ren befchreibt fie ald eine Feine Fran, einer Band Hoch; fie trug ein Kleid 
von Schmetterlingsflügein, ein Paar Stiefeln von Nußſchalen und einen 
Kranz von Dernblütke und ritt auf drei Binfen durdyd Kamin herab 
dreimal im Zimmer herum, ald fle der Königin erfchlen, welche keine Kin⸗ 
der Hatte, und die Fee Yanferluche befchuldigte, das fie ihr's angewünſcht 
babe. Zum Beweis, dag Sie mir Unrecht thun, fagt die Fee, kündig' ich 
Ahnen an, dag Sie in Jahres friſt eine Tochter haben follen; aber ich bes 
forge, fie wird Ihnen fo viel Thränen often, daß Sie lieber keine Tochter 
haben wollten. Weber diefe Ankündigung betrübt fich die Königin, wie bils 
fig, fehr und bittet die Fee flehentlich, Mitleiden mit ihr zu haben. Dad 
Schickſal int mächtiger ald Ich, verfept Fanſerluche: Ulled, was ich für Sie 
thun kann, if, Ihnen diefen Kranz von Dornblüthe zu geben; binden Sie 
ihn der Heinen Prinzeffin um den Kopf, ſobald fie geboren feyn wird; fie 
wird Dadurch vor vielen Unfällen verwahret werden. Hiermit gab fie der Kö⸗ 
nigin den Kranz und verfhwand wie ein Blig. Sobald die Prinzeflin, 
ein wunderſchoͤnes Kind, geboren war, hatte man nichtd Angelegenerd, aid 
ihr eilends den Kranz der Fee Tanferluche anzubeften; aber faum war ed 
geſchehen, fo verwandelte ſich die Heine Prinzeflin in dad ſchönſte Aeffchen 
das je gefehen worden war. W. 


Cap. 6. 


© 19.9.0. Wohlthätige Froſch — Der woplthätige Froſch, 
der in einem Maͤhrchen diefed Namens das Wunderbare zu beforgen bat, if 
eine Art von Fee unter den Freöfchen. Die ganze Zauberkunſt diefer ſeltſa⸗ 
"men Fee beſteht in einer Eleinen Nofenhaube (petit ahaperon de rose), 
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s womit fie coeffirt zu fenn pflegt. RB. — Der Chaperon rougs iſt Inden Contes 
des Fios des franzöfifchen Akademikers Charles Perrauft zu ſuchen, des Verf. 
der Contes de ma’ mese P’Oye, welche noch ver der. Tauſend und einer van 
(A887), erſchienen. 

S. 80, 8.18. EConcombre — Drei übel berüchtigte Feen. Magstine 
ſpielt ihre Rolle im grünen Serpentin; Ragette die ihrige Im König Bam⸗ 
mel; und wert ift die zärtliche Soucombre aud dem wipigen und leichtfer⸗ 
tigen Keumeire unbefannt? W. — Serpentia vort und le mouten find von 
der Gräfin d’Auiney. Der Kceumeire (on Tanzal ot Noardarad , histeire jape- 
noise), ein Werk des befannten jüngeren Grebillen, erfchien suerk 1734. ©. 
Grebillend vorzüglichſte Werke: Berl. 1798 — 1786, 3 Thle. (von Lottich 
und Mplius). 

©. 81.8. 15. Bonzen — Die Umhänger der Religion des Ge, hei 
den Ehinefen Hesfchang genannt, pflegen die Europäer Bonzen zu nennen, 
beſonders die Monche diefer Religiondpartel, die von den gebildeten Gpines 
fen ſelbſt, ihrer Unwiſſenheit halber, verachtet werden. Mit Indien haben 
die Bongen eigentlich nichts zu thun, Wieland aber gebrauchte Bonzen meif 
gleich bedeutend mit afiatiichen Pfaffen. 


Cap. 7. 


S. m. 3. 23. Königes Sammel — Die Stelle, auf welche hier 
gezielt wird, ſcheint eine Nachahmung Zuciand zu ſeyn, der und im zweiten 
Theile der Wahren Geſchichte eine Abſchilderung von dem Ueberfluffe machte, 
worin die Bewohner Elyſiums oder der gluͤckſeligen Infeln leben. „Dort 
herrſcht ein ewiger Frühling (ſagt er), die Meinreben tragen ded Jahres 
zwölfmal reife Trauben, und alle übrige Obſtbäume dreizehn Mal. And 
den Kornähren wachfen flatt des Weizens wirkliche Brode, wiedie Schwaäͤmme, 
hervor; Quellen von Wein, Milch, Bonig und wohlriehenden Salben ers 
gießen fi In Menge durch die Auen und Haine; der Ort, wo die Seligen 
Tafel halten, ift die angenehnfte Wiefe, von hoben Bäumen umgeben, um 
ter deren Schatten fie fih auf Blumen lagern. Die Winde tragen die Speis 
fen auf und bedienen einen Jeden nad Belieben; nur den Wein ſchenken 
fie nicht ein. Denn ringd umper fieben große Bäume vom feinften Glaſe, 
auf welchen, flatt der Brüchte, alle Arten von Bechern und Trintgeſchirren 
von allerlei Geftalt und Größe wachſen. Ein Geber, der zu Tiſche gebt, 
richt fich eines oder zwei davon ab, und fellt fle vor fich Hin; diefe füllen 
fich fogleich und fo oft er will von fich ſelbſt mit Wein. Indeſſen, das die 
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Geligen efſen und teinten, thauen Balfammollen, eine Art von feinem 
Etaubrogen, auf fie berabz und damit innen fogar die Mühe, Ach mit Blu⸗ 
men zu beicänyen, erſpart werde, pflücken die Singvögel, die zur Tafelmufit 
boſtellt ſind, wis ihren Schnäbeln Die fchönften Blumen auf den naben 
Waeſen und kaffen fie, fo Dicht mie Schnee, auf ihre Köpfe herab fallen.“ W. 

6. M.9.4 Prinzeſſin Trognon — Am goldnen Zweige der 
Mad. d’Aulney (Vol. IL du Cabinet des Fides.) W. 

©. %. 3. 19. Ratena — Die Mutter Apollo's und Diana’, mußte 
nad) der Geburt mit diefem Zwillingspaar vor dem Zorn des Here (Zune) 
Rüüchten. Un den Orangen Lyciend, faft vom Durſt verzehrt, wollse fie aud 
einem Teiche ſchöpfen, allein ein Hanfe Bauern versrieb fie Davon. Da ihre 
Bitten vergeblich waren, rief fie drohend: Möchtet ihr eralg in diefem Teiche 
lehen! Shr Wunſch ging in Erfüllung, denn fie wurden in Fröſche verwans 
delt. Bei Dvid (Met. 6, 370) Iefe man die Schiiderung, die hier Wielans 
den vorfchwehte. Warum Wieland flatt der Lyeier hier Delter gefept hat, 
weiß id) nicht. 

©. 26. 3.15. Aquapieflafhe der Feen — Nachdem die Prin: 
zeſſin Babiole eine Zeit lang in den Wolken, wohin fie von der böſen Fans 
ferluche entführt worden, herum geirret hatte, flürzte fie fich endlich in 
einem Anfall von Berzweiflung von der fchroffen Spige einer Hohen Wolle 
auf die Erde herab, um ihrem Leben und ihrer Qual zugleich ein Ende zu 
machen. Allein dad Schickſal hatte ed anders beſchloſſen. Sie fiel in die 
Zlafche, worin die Feen ihren Ratafia an die Sonne zu fepen pflegen; ein 
Fläſchchen, welches größer und geräumiger iſt, ald der größte Thurm in 
der ganıen Welt. Zu gutem Glücke für die arme Prinzelfin war die Flaſche 
leer, fonft würde fie wie eine Fliege darin ertrunten fenn, fayt die ſinn⸗ 
reihe Berfaflerin dieſes unnachahmlich ungereimten Mährchens. Babiole 
mußte eine geraume Zeit in dieſem gläſernen Gefängniß audharren, wo fie 
von Ruft und Thau lebte, wie dad Chamadleon, und Tag und Nacht von ſechs 
Niefen und ſechs Drachen bewacht wurde, bid ed endlich dem Prinzen, ihrem 
Betrer und Liebhaber, glüdte, fie nit Huülfe einer großen bezauberten Fifch⸗ 
gräte in Freiheit zu feßen. W. 


Cap. 9. 


©. 38, 3.7. Siefe — Mittegdrupe, weiche man in Spanien und 
Ztalien in den Stunden, da die Sonnenbige am größten ift, zu halten 
pflegt. W. 


\ ‘ 258 


5.3.8 Bon althriffihem Geſchlechte — Reue Eheifen 
nennt man in Spanien die Ablimntlinge von den Tpanifchen Mauren und 
Juden, welche vor und nach den Zeiten Ferdinands des Kathofifchen die 
chriſtliche Religion angenommen haben; alte Ehrifken diejenigen, die von 
den Sothen, welche Spanien vor dem Einfall der Mauren (im 3. 714) Inne 
hatten, abfiammen oder abzuftanımen vorgeben. Bon alten Shriſten geboren 
zu ſeyn, war (wenigftend um die Zeiten, da Philipp der Dritte Alle feine 
maurifchen Untertbanen aud Spanien vertrieb) ein Borzug, wetauf ein 
Spanier fo fol war, ald auf die höchſte Ehrenfiufe. 'W. 

3.3.7.9 Damonion — Dina — Pedrillo if, bei aller feiner 
Belefenpeit, dem Fehler unterworfen, in feinen Erzaplungen oder Auſple⸗ 
lungen, Begebenheiten, Namen, Derter und Zeiten ziemlich unter einander 
zu mengen. Hier if, wie man leicht flieht, von Diana und Endymion bie 
Rede. W. 

©. 36, 18. Maravedi — Ein Maravedi iſt eine Kupfermünze, die 
den vier und dreißigfien Theil eined Reals beträgt, welcher der achte Thei 
eines Piafterd oder fpanifchen Thalers iR. W. 


Cap. 10, 


©. 4.3.8. Salamander — Unter den vier Elaſſen der Elemen⸗ 
targeifter (deren wirkliches Dafeyn, zach dem weilen Paracelfud, etwas 
Ausgemachtes iſt, wie ed denn auch neuerlich durch die Erfahrungen des 
berühmten Geifterfeherd Swedenborg beflätigt if) nehmen die Salaman⸗ 
der ten oberſten Plap ein. Sie bewohnen die Sphäre des Feuers und find 
ſowohl die fchönften als geiftreichften unter den elementarifchen Genien, 
fagt der begeifterte Graf von Gabalis, S. les Entretiens sur les Scionees 
secreiten par l’Ahbb6 de Villars. W. 


Cap. 11. 


©. 50, 3. 18%, Alie — Im Hammel ded Strafen Anton Samilten. — 
Der Straf Antoine d’Hamilton, aud einer fchettifhen Samilte, zu Irland 
geboren und geftorben zu St. Sermatnsen Laye den 81. April 1790, 64 
Jahre alt, ift ald einer der geiftreichfien, unterhaltendften Schriftfieller bes 
fannt, und feine Feenmährchen (le Belier, Fleur-d’Epine, lea quatre Fa- 
eardins, überf. v. Fr. Jacobs) behaupten denfelden Ruhm, ungeachtet er fie 
nur fchrieb, um zu beweifen,, daß zu der Dichtung derfelben kein ſonderliches 


Talent gehöre. Da er fcherst, wo die Andern ernſt find, Scherz aber an 
feiner rechten Stelle if; fe wollte ihn Wieland bier gewig nicht tadein. 
Bieimebr finder ev ſich mit ibm anf einem Wege. Den Freundinnen, die 
mehrere Mährchen ven ihm verlangten, fchrieb er: 


En vain je fais l’apologie 

Du conte de la nymphe Alie, 

Et de la derniöre des nuits, 

S’il me faut faire autre folie, 

Et coudre un nouveau supplöment 
Au dermier tome de Galland. 


Je ne eonnois que trop 1a honte 
De metire au jour oonte sur conte; 
Cependant, si vous V’ordonnen, 

Je viis, en dopit du sorupule, 
Suivre les loix, que vous donnes, 
Et me livrer au xidicule 

Des fatras, que j’ai orınndonds. 


. Cap, 12. 


S. da. 8. ꝛ23. Maria von Agreda — Schweſter Maria von Eoros 
nel, nach dem Drte ihres Aufenthaltd von Agreda genannt, eine fpanlfche 
Nonne, lebte in der erfien Hälfte bed vorigen Jahrhunderts und Ift die 
Verfaſſerin eines Lebens der Heiligen Jungfrau, welches Ihr (ihrem Bors 
geben nach) diefe ſelbſt, mittelft einer langen Reihe von Erfcheinungen und 
Dffenbarungen, In die Feder dictirte. P. Erozet, ein Mönch ihres Ordens, 
überfegte e3 ind Franzöfifche unter dem Titel: La mystique Cité de Dieu, 
Miracle de aa Toute-puissance, abyme de la Grace de Dieu, Histoire divine 
do la vie de la trös-sainte Vierge Marie, Möre de Dieu, manifostde dans ces 
derniers Bidcles par la Sainte Vierge à ia Soeur Marie de Jesus, Abbosse du 
Couvent de l’immaoulde Conception de la Ville d’Agrede und fam zu Brüffel im 
Jahr 1717 in drei Quarts Jund acht Octav⸗Bänden heraud. Zu einer 
Kleinen Probe von der Stärke der Einbildungdtraft diefer ſpaniſchen Dame 
wird Folgendes Hinlänglich feyn. Sobald Maria geboren war, befahl der 
Allmaͤchtige den Engeln, dieſes heidfelige Kind ind Empyreum zu tragen, 
um ed den Bewohnern dedſelben als Die Königin des Himmels vorzufellen. 
Es wurden ihr neunhundert Engel chundert yon jeder ber nenn Ordnungen 
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oder höre) zur Bedienung angewieſen; zwölf andere wurden dazu deſteilt, 
ihr in ſichtbarer Seſtalt aufzuwarten; noch achtzehn vom erſten Rang (bie 
nämlichen,, weiche Jakob auf der Simmeldleiter auf und nieder fieigen fab) 
richteten die wechielfeitigen Beſtellungen zwifchen der Königin und dem 
Könige ded Himmeld aus, und der Erzengel Michael wurte zum Dberbe 
fehlöhaber diefed ganzen himmliſchen Hofs Etats gefebt u. f. w. 

Diele Probe aus einem Werke, welches im fiebzehnten Jahrhundert viel 
Auffehend machte, iſt wohl hinreichend, Wieland Erklärung darüber zu 
rechtfertigen. \ 


Buch 2. Lay 1. 


©. 63. 3. 18. Derogiren — Bon feiner Kraft und feinem Anfehn 
benehmen; ein Auddrud, der von römiſchen Gefepen entlehnt If, wenn von 
einem Geſetz etwas abbedungen wurde, wodurch 68 au der alten Nechtöfräfs 
tigkeit verlor. 


24 


Ca p. 2. 


©. 68. 3.38. Oſt ade — Ein berühmter niederländifcher Maler, der 
im Geifte feiner Schule poetifch im Gemeinen und darin vorzüglich war. 

©. 65. 3.9. Der Juno zu geven pflegt — Unfer Autor fcheint 
bier, bloß zum Scherz, wufdiegewöhnliche lateinifche Ueberſetzung des Beiworts 
Bowrrig, welches Homer der Juno zu geben pflegt, anzuſpielen; die ehr⸗ 
würdige ochfenaugige Juno, geben es die Weberfeper und ſetzen dadurch den 
unfchuldigen Homer dem Tadel der Ungelehrien aus. Nichts kann bils 
liger ſeyn, ald der Zritifche Zorn, In welchen Grävius hierüber gerätb. 
(Lest. Hesiod. ad vers. 355, Theogon.) Homer, um die Schönheit und Grsge 
der Augen der Göttertönigin mit einem Zug anzubeuten, nennt fie 
Bowrug, fagt der weife Libanius. Richtig alfo, und der Abficht Homersd, 
aber nicht In feiner Manier, angemeflen umfchreibt Pope die Beiworter 
Pownıs und norvie, 


— — the Goddess of the skies 
Roll’@ the large orbs of hor majestio eyes. 


Indeſſen fcheint doch unlengbar zu fen, dag der Gebrauch dieſes Beiwor⸗ 
tes (welches im feiner älteſten Bedeutung ohne allen Zweifel ochienaugig 
hieß), fo wie taufend andre Homeriſche Beiwörter, Redendarten, Sleichniſſe 
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und andre Züge oder Farben, durch das hohe Alter dieſes unfchägbaren Dich» 
ters und durch die rohe Einfalt, worin Sitten, Geſchmack und Sprache 
fich damals noch befanden, am befien gerechtfertiget werde. Kühe und Dchfen 
waren in den Hamerifchen Zeiten fehr anfehnliche und in hohem Werthe ges 
haltene Glieder der handlichen Sefellfchaft, wie ed die Pferde bei den Ara» 
bern waren und noch find. Eine Kub bat unftreitig (mis Erlaubniß der, 
Madame Dacier) grögere Augen ald ein Srauenzimmer. Um alfo eine Dame 
mit vorzüglich großen Augen zu bezeichnen, nannte man fie kühäugig. Dieg 
Beimort war nachdrücklich und malend und Hatte nicht, was die rohe 
Empfindung eines Volkes beleidigte, deſſen Begriffe, Lebensart und Sitten 
noch fo nahe an die natürliche Wildpeit gränzten. Man bediente fich alfo 
deſſen eben fo unbedenklich, ald die Türken ſich noch jebt ded Beiwortes 
hirfchaugig in ihrer edeiften Poefie bedienen ; und zu Homers Seiten war es 
vermutblich fchon gewöhnlich, dag, febald man dad Wort Bowrzus hörte, man 
fih augenblicklich fchöne große Augen dachte, ohne an die Abſtammung bes 
Worted zu denken, welche dur Erweckung eined unedeln Nebenbegriffs 
dem Begriffe von Majeflät, deu Homer in und erwecken will, hätte fchaden 
können. W. — Ob rohe Einfalt der Grund zu foldyen malenden Beiwär⸗ 
tern bei Homer ſey, oder größere Naturgemäßheit, ware wohl die Frage. 
GSewiß If, das man den Homer dabei als Aſiaten betrachten muß. 

©. 66. 3. 17. Eypaſſis — Name eined Kammermädchens der Ger 
liebten ded Dvidiud, welche in den Augen diefed leichtfinnigen Liebhabers 
reizend genug war, ihn ihrer Gebieterin zuweilen ungetreu zu machen. Er 
rübmt fie wegen ihrer Geſchicklichkeit, die Haarlocken — Dame auf tau⸗ 
ſendfache Manier zu ſchmücken: 


Penendis in mille medis perfeeta vopilli-, 
Comase sed solas digme, Crpasei, dess. 3. 


Cap. 4, 


e 76. 3.80. Migonnet — Migonnei hieß ‚der Gemahl, weichen 
die Feen der Prinzeſſin Weißkätzchen zum Gemabl beſtimmten, ehe fie durch 
die Berwandlung in eine weiße Katze für ihren Ungeborſam beſtraft werden 
mar. Dieſer König Migennet hatte für einen Liebhaber, der id) aumass 
zu gefallen, eine feitfame Figur. „Niemals (ſagt Madame b’Uulnen, feine 
Gehäpferin), ſeitdem od Zwerge gibt, Hatte man einen fo Heinen gefshen. 
Sein köntglicher Mantel war nur eine Elle lang, und fchleppie dach um 
mehr ald den dristen Theil auf dem Boden nach. Er hatte Üdleröfige, weil 
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ex gber feinen Knochen in den Beinen hatte, fe mußte er auf den Anien 
fortrutfhen. Sein Kopf war fo groß wie ein Scheffelmag, und ſeink Naſe 
von einem fo anfehnlihen Schnitt, dag er ein halb Duzend Vögel darauf 
zu tragen pflegte, an deren Geſang er ſich beluftigte. Seine Ohren ragten 
eine Spanne lang über den Kopf empor, und fein Bart war fo lang und 
dicht, daB Canarienvögel darin nifteten.” W. 


Gap. 5, 


S. 31.3.8. GOudman — Auch Hierbei muß man ſich an einen In’ 
jener Zeit befannten Roman erinnern, an den Gusman von Alfarache ded 
Le Sage (geb. 1677, geft. 1747), der es ebenfalld verfucdhte, dem Gervantes 
nadjzuftreben. 


ff 


Cap. 6 | 


©; 84. P 16. Prinzeſſin Latdronette — Im grünen Gerpentin 
Ber Scäfn deAulnon. 


Buch 3. Cap. 1. 


©. 100. 3. 19. Iſidor — Pedrillo hatte wahrſcheinlich von feinen 
Knabenjahren ber noch eine verworrene Erinngrung von dem Abenteuer, 
dad dem Helden der Aeneis mit dem Schatten ded ermordeten trojanifchen 
Prinzen Polydorus begegnet; fein nicht allzu getreued Gedächtnig vermengte 
den trojanifchen Aeneas mit dem Papſt Pius IL, weicher vorher. den Namen 
Aeneas Spiviud führte; -die übrigen Verfälſchungen der Umſlände milchte 
feine aud den Ritterbüchern mit dergleichen Wunderdingen angefüllte Ein⸗ 
bildung hinein. W. 


Cap. 2. 


©: 204. 8. t. Tirefiad — Ein ——— Wahrſager von —— 
von dem erzählt wird, daß er durch ein Wunder in ein Weib und dann 
wieder in einen Mann verwandeit wurde. Deßhalb wählten ihn Zupiter und 
Juno bei einem Streit über ein gewifled Naturgeheimniß, worüber mag 
nur nach ſolchen Verwandlungen entfcheiden kann, zum Schiedsrichter. Da 
er. zum Unglück nicht für Juno entfchteb, fo firafte ihn dieſe mit Blindgeit,; 
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S. 100 3.9.85. Es kann eine Babe fenn, womit mid 
ejne Fee beſchenkt bat — Don Sylbio würde vielleicht noch dreifter 
geiprochen haben, wenn bet große Geifterfeher Swedenborg zu feiner Seit 
fdyen befannt geweſen wäre. In der That, warum follte fein Innerſtes 
wicht eben fowehl haben aufgeichloffen werden können, ald Swedenborgs 
feines? Yndesert fcheint und doch Den Sybiv darin befcheibener, daß eu, 

"anfatt, wie diefer erſtaunliche Mann, feinen Wapnfan der göttlichen Barm⸗ 
pergtgfeit ungufchreiben, feine vermuthliche Babe, Geiſter zu feben, nur für 
fein Patbengeſchenk von einer See [0 De 


Y; 


Cap. 3. 


6.116 3.5 Dilemmen — Die Logiter nennen eine Art von 
GSchlüffen, wodurch man gemachte Behanptungen zu widerlegen fucht, Ins 
dem man zeigt, fie führen ih jener Hinficht zu ungereimten Felgen und 
ıfegen eben dethalb ſelbſt ungereimt, Diienme. . ’ 


Cap. 4. j j i 2 


S. 120. 3.7. Gnomen — Gewöhnlicher Weiſe werden die Gnomen 
(Erdzeiſter, Bergmännchen u. ſ. w.) als ziemlich häſliche Zwerge vorge⸗ 
fielft. Aber, wenn wir dem Grafen von Sabdalis, der die Elementargeiſter 
fehr genau Mannte, glauben, fo gefchleht ihnen hietin großes Unrecht; we⸗ 
nigfiend den Gnomiden, ihren Weibern. „Die Gnomen, fagt er, find 
finnreich,, Freunde der Menfchen und laſſen fich leicht regieren. Die Sn“ 
miden, ihre Weiber, find Klein, aber uugrmeln artig, und in ihrer Art fich 
zu Heiden haben fie einen ganz befondern Geſchmack.“ Memoir. du Comte 

‚ de Gehalis, Tom. I, p. 98. W 


‘ r 


Gep. 5. _ 
S iss. 3.7. Kleinern Republicanern — Der. Heraudgeber 
dieſer Selchichte Hatte, als ie zum eriten Mal im Druck erfien, die.Epre, 
in einer ziemlich kleinen Republik zu leben, welches zu beiferem Verſtändniß 
diefed ganzen Capiteld bemerkt werden mußte WW. 
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©; 136.3. 18 Wenn man io etwas anſchaue — Nämlich, weil 
EHEM Flora unbekleidet vorgeftellt war. Der Here Pfarrer hatte näne 
Uch entweder den Verſtand nid, zu willen, dag ein feh® weſentlicher U 
vorfeßted zwiichen nackenden ober wenig bekleideten und zwiſchen keicht ſertigen 
amd «Argerlichen Figuren if; oder er affeetirte aus Scheintzeiligkeit es wide 
zu wiffen. Es wäre denn, dag man zu feiner Nechtſertrigung fagen wollte, 
daß fich diefed Stück feiner Sittenlehre bloß auf den großen Haufen des 
Bolkes beziehe, deſſen Rohbeit und durch die Erziehung wenig geordneter 


Inſtinct allerdingd norhig macht, dab man ihnen den moralifchen Zügel 
ſtärker anziehe. W. 


Cap. 8. 


S. 157.3. 18. Regenbogenſchüſſern — Eine Anfieinng auf 
den Aberglauben des gemeinen Volks, dab aud jedem Regenbogen ein Echüfe 
felhen vom feinften Golde herunter falle, Feet feinen Befiger reich und 
glücklich made. W. 


Cap. 9. 


©. 162. 3.4. Zobann Buptift — Sohannes der Täufer, aldı sin 
lieblicher Anabe von mehreren italieniichen Metern, namentlich Raphael, 
mit der Madonna und tem Ehriſtuskinde dargefiellt. 


Cap. 10. 


©. 19.2.4. Sappho — Die gefeierte Dichter aus Mitniene 


anf der Inſel Ledbos, deren Ruhm und tragifches Schickſal neuerdings durch 
GSrillparzers Tragödie in Aller Munte imd. — — Corinna war ebenfalld 
eine geiechiſche Dichterin, Freundin und Lehrerin des erhabenen Pindar, 
dem fie Togar in mehreren poetiſchen Wettſtreiten foll opyefiegs haben. 

S. 178. 3.4. Apicenna — Eigentlich Epn Sina, einer des berühm⸗ 
teen Aerzte und Philoſorhen aud der arabifchen Schule, in 11. Jahrhun⸗ 
dert nach Ehriſtus, ein Mann von vielumfaffender Gelehrſamkeit. n 
Abicenna, was ihn Wieland fagen läßt, nicht wirklich gefagt bat; fo haste 





er ed doch als Philoſoph, der zugleich Utzs war, wohl fagen können. Der 
Pater Edcobar batte vielleicht andere Gründe dazu. Anton de Edcobar y 
Mendoza fammelte fein moralifchseafuiftifched Werk aud den Werken von 
ra andern Jeſuiten. Ungeachtet er aber auch ein heroifched Sedicht auf die 
unbefledie Empfängnig der Mutter Gottes gefchrieben batte, fand doch Papſt 
Innocenz XI. nötbig, feine unfittlichen Lehren einer Cenſür zu unterwerfen. E 

©. 198. 3. i0. Aſttäa — ©. Band II. S. 308, [ — 
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Gap. 11... 
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©. 1%, 2.1. Thomas Sande, — © Band 1IE ©. I. 


Bud. A Cap 1. 


S. 187. 3. 10. Rens Dedcarted (Gartefiud; deffen Anbanger Gars 
teftaner) — ein berühmter Philsſoph dei ſiebzehnten Jaährhunderts (gef. 
180), Harte ſich zum Grundſatz gemacht, an Allem zn zweifeſn, um' die 
Wottt her Dank Nchererzu enmdecken Da’ er tr dem allgemelnen Zweifelwöch 
eines ichren Baſteb vedurfte, fo nuhnt er es atsemen ununctoßlichen Skunr⸗ 
faͤt at“ Fin denke, are bin ich; (Cbgilo, erikd' uam.) 

©. 187. 3. 16. Syllogidömud — Schluß. 


S. 18.8.9 Dualiften — Erufianer — Namen verfchietener 
phüuofophifcher Parteien. Mar verkeffe-nicht, daß dieß vor mehr aid dreißig 
Sabren gefchrieben wurde und alfo keine Satire auf die deutfhen Meta 
suyhler Dei Jahres 1796 feyn fan W. — Noch wentter alfs der Meta⸗ 


phyſiker, oder welchen Namen ſwſonſrifuͤhrren, ded neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts. W. 


©. 188. 3. 24. Jura stolae — Gerechtſame, die zu den Einkünften 
eined Predigerd gehören. 


©.189, 8.18. Intelleetus agens und pations — Ariſtoteles unters 
ſchied einen leidenden Beritand (intellectus patiens, passivus und einen 
thätigen (int. agens), ziemlich fo, wie wir Berfiand und Bernunfs unters 
ſcheiden. Seit dem arabifchen Philoſophen Averroes ift dem Ariftoteled vies 
lerlei dabei untergefchoben worden , worüber, wer Auf Hat, Tiedemannd 
Geiſt der fpecuiativen Vhiloſophie Bd, 8. und 4. nachlefen kann. 


x 


= 


n Cap. 2. — 


S. 183. 3. 27. Corregid or — Iſt in ben und Portugal ein 
Mollzeirichter in zweiter Inftanz. _. 

S1M. 3.8. Und in der That — dachten — Alexander der 
Große yflegte zu fagen: an jwei Bedürfniffen erkenn' ev, daß er nur ein 
Sterblicher ſey, am Schlaf und’an ter- Neigung zum andern Gefchlechte. 
Wenn ed ihm gefällig geweſen wäre, hätte er, außer dem demüthigenden 
Bedürfniſſe, wovon Pedrillo fpricht, noch an zwanzig andern Dingen mer⸗ 
Sen innen, das ed mit feiner: anmaßfichen Gottheit nicht gar richtig 
fiege. W. 

sw. 3.9. Cuklides — Einer. der beräßniteften Mathematiker 
Driechenlands, deffen Werk noch jest als Grundlage gilt. 


Say. 6. 


‚©. zu. 3.8, Schtüffe in Sehins und Barocco — Die Bll⸗ 
dung der Schlüffe hatten die alten Logiker in gewiſſe Formen gebracht, und 
bedienten ſich bei Berfegungen der Begriffe oder Sätze in denſelben gewiſſer 
Buchſtaben. Daraus entllanden eigene Kunfiwörter.für die ſchwerbeladene 
Zogik, und zu dieſen Kunſtwörtern gehören auch Hestino und. Barooes, die 
ſonſt keine Bedeutung haben. 


F — Cap. 8. 
I 
fir 6. ass. 3m. Achates — Ein Croſaner;:der rene Begleiter ns 


: Mens, ik aus Virgils Aeneis bekannt. th 
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Erftes Capitel. 
Worin der Verfaſſer dad Vergnügen bat, von ſich felbft zu reden. 


Wir zweifeln fehr daran, ob, feitdem ed Feenmärchen in 
der Welt gibt, ein von Feen befchüßter Liebhaber fih jemals 
in Mäglichern Umftänden befunden habe, als diejenigen waren, 
worin wir unfern Helden zu Ende des vorigen Buches vers 
laflen mußten. | 

Es ift wahr, andere Feenhelden haben auch ihre Anfech: 
tungen. Sie müſſen fih oft mit Draden, Meerwundern 
und blauen Sentauren herum fchlagen; fie kommen in Gefahr, 
von Popanzen gefreffen zu werden; fie werden von alten zahn⸗ 
Iofen Seen entführt, die ihre Tugend auf die gefährlichften 
Proben feßen und am Ende fie oft in Papagaien, Kater oder 
Grillen verwandeln. Abe®, daß jemals eine fo auferordent: 
liche Perfon, wie der Günftling Tinge Königin der Salaman: 
der und der Liebhaber eines bezauberten Schmetterlings, von 
Grasmenſchern zerfragt und von Bauerjungen wäre abgeprü: 
gelt worden, davon wird mas in der vollftändigften Sammlung 
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aller Sefhichten, die fih mit „Ed war einmal” anfangen, 
vergebens ein Beifpiel fuchen. 

Der geneigte Lefer wird hieraus die Folge ziehen (und 
weil er es vielleicht nicht thun möchte, fo nimmt fi der 
Verfaffer die Freiheit, ed ihm hiermit zu verftehen zu geben), 
daß diefe merkwürdige Verfchiedenbeit, die fich zwifchen ber 
Geſchichte des Don Sylvio und andern Feenmährchen findet, 
ein günftiged Vorurtheil für feine biftorifhe Treue und 
Wahrhaftigkeit erweden müffe. Hätten wir unfern Helden 
in einem Wagen von Saphir mit Paradiesvögeln befpannt 


reifen und alle Abend in einem bezauberten Palast abfteigen - 


laffen; hätten wir ihm das rothe Hütchen des Prinzen Kos 
bold, den Pantoffel der Fee Muftahe, den Ning des Gpges 
oder die Zauberruthe der königlichen Fee Trufio gegeben, um 
fih aus allen Nöthen heraus zu helfen: fo hätte ein jedes 
Mädchen von zehn Jahren gemerkt, daß man ihm nur ein 
Mähren erzähle. Aber, ungeachtet unfre Gefchichte fo ſelt⸗ 
fam und wunderbar iſt, ald irgend eine von denen, mit deren 
Anhörung fich der weife Sultan von Indien, Schach-Baham, 
die Zeit zu vertreiben gerubte: fo wird man und doch nicht 
vorwerfen fönnen, daß wir unferm Helden jemals ein Aben: 
teuer aufftoßen laffen, welches nicht volllommen mit dem 
ordentlichen Laufe der Natur übereinftimmte, und dergteichen 
nicht alle Tage ſich zu ereignen pflegen oder ſich doch ereig: 
nen Fünnten; wie, zum Erempel, daß ein Frofc in Gefahr 
fomme, von einem Störch verfchlungen zu werden, oder daß 
einer ein Kleinod mit einem Bildniß finde, welches vermuth: 
lich Jemand vorher verloren bat. Wir haben ihn zu Zuße 


. 3 


reifen laſſen und nicht einmal Sorge getragen, ihn vor 
Sümpfen und Froſchgräben zu bewahren; wenn er fchlief, fo 
war es auf der harten Erde oder in einem elenden Dorf: 
wirthshauſe, wo ihm die Flöhe Feine Ruhe ließen. Anftatt 
daß rofenarmige Nymphen oder Sylphen mit goldnen Slügeln 
am blumigen Rande Erpflallner Brunnen ihm Nektar und 
Ambrofia hätten auftragen follen, haben wir ihn aus dem 
Zwerchfade des Pedrillo bedient; und ganz neuer Dinge haben 
wir ihm, nicht etwa von Rieſen oder bezauberten Mohren, 
fondern von gemeinen Bauerjungen abbläuen laffen. - 

Wir Hoffen, dieß find Beweife, die für ſich felbft reden; 
und wir wuͤnſchten, daß man von vielen berühmten Gefchicht: 
fchreibern mit eben fo gutem Fuge fagen Könnte, daß fie von 
der betrügerifchen Neigung, ihre Gemälde und Charafsere zu 
verfhönern oder ihren Begebenheiten einen Firniß vom 
Wunderbaren zu geben, fo entfernt geweſen feyn möchten, 
als wir, die wir ung bei Bekanntmachung diefer wahrhaften 
und glaubwürdigen Gefchichte nicht etwa (wie junge leichtfin: 
nige Schwindelkoͤpfe fich einbilden möchten) eine eitle Belu: 
ftigung, fondern das gemeine Beſte und die Beförderung 
der Sefundheit unfrer geliebten Leſer an Leib und Gemüthe 
zum Endzweck vorgeſetzt haben. 

Vielleicht wekden Einige, deren Scharfſinn nicht tiefer als 


in die äußere Schale der Dinge einzudringen pflegt, nicht 


begreifen, wie die Gefchichte des Don Splvio zu einem fo ” 
heilfamen Zwecke folte dierien Fönnen. Aber diefe wackern 
Leute könnten fih, wenn fie wollten, aus den Schriften gro⸗ 
per Aerzte und Naturkuͤndiger belehren, daß es ein gewiſſes 
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Sieber gebe, dem die menfhlihe Seele vom vierzehnten 
Sahre ihres Alterd big zum großen Stufenjahre haufig aue: 
geſetzt ift, und welches durch Feine andere Arzneimittel ficherer 
vertrieben werden kann, als durch folche, die das Zwerchfell 
erfhüttern, dad Blut verdünnern und die Kebenggeifter 
aufmuntern; eben fo wie der giftige Biß der Tarantel (wie . 
die alte Sage geht) durch nichts Anderes, als durch die ſym⸗ 
pathetifche Kraft gewiffer Tänze, die dem Kranken vorgefpielt 
werden, geheilt werden kann. Alles kommt alfo bloß darauf 
an, ob diefe heilfamen Kräfte wirklich in unferm Buche ver: 
borgen liegen oder nicht; eine Frage, deren, Beantwortung 
wir, mit einigem Vertrauen auf*unfere gute Sache, dem 
daufbaren Zeugniſſe verfchiedener Leſer, melde aus Erfahrung ' 
davon fprechen Eünnen, überlaffen. Es ift wahr, Don Spivio 
wird (ſo viel ung wenigſtens befannt tft) noch in keinem 
Diepenfatorium unter den Mecepten gegen Schwärmerei, 
Milzfuht und Hypochondrie angeführt. Aber davon ließen 
fich allenfalls Urfachen angeben, welche wir (aus fchuldiger. 
Achtung für die Verfaffer diefer Urtheilsfpräce über Leben 
und Tod) lieber mit Stilffchweigen übergehen; zumal da man 
vielleicht eben fo viel Grund haben möchte, zu fragen, warum 
eine Menge andrer Necepte ihren Plab darin einnehmen, 
ale warum dem don Spivio Feiner gegeben wird. 
Suzwifhen wünfhen wir, daß irgend eine enropälfche 
Akademie, und wenn ed auch nur die zu Pau iu Bearn 
wäre, fich belieben laffen möchte, einen Preis von fünfzig 
Ducaten auf die Unterfuchung des mannigfaltigen phyſiſchen, 
moralifhen und politifchen Nugens zu feßen, welchen die 
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menfchliche Gefellfchaft von Schriften, die zu laden mahen, 
ziehen Könnte; befonders anf die gründliche Erörterung der 
Frage: ob es fowohl dem gemeinen Beten ald dem Buch: 
handel (welcher befanntermaßen einen beträchtlichen Zweig 
des europäifchen Handelsweſens ausmacht) nicht weit zuträg- 
licher wäre, wenn, anftatt-der Menge fchlechter und mittels 
mäßiger ernfthaftsmoralifirender Bücher in allen Formaten, 
welche unter vielverfprechenden Titeln die arme Welt. mit 
den alltäglichen Beobachtungen, fchiefen, zuſammengerafften 
und unverdauten Gedanken, froftigen Declamationen und 
frommen Wünfhen ihrer langweiligen Verfaſſer bedräden, 
"alle halbe Jahre etlihe Duzend Bücher im Gefchmade des 
komiſchen Romans, des Gil Blas von Santillana, des Find: 
lings, ja wenn es auch im Geſchmack des Sandide oder des 
Gargantua und Pantraguel wäre, anf die Meffen kämen; 
Bücher, in denen die Wahrheit mit Lachen gefagt würde; 
welche der Dummheit, Schwägmgei und Schelmerei ihre 
betrüglichen Masten abzichen, Menfchen mit ihren Leiden⸗ 
(haften und SChorheiten, in» ihrer wahren Geftalt, weder 
vergwößert noch verkleingß, abichilderten und von ihren 
Handlungen diefen Fi weswifchten, womit Stolz, Selbft: 
betrug oder geheime lichten fie zu überziehe n; Bü: 
cher, die mit defto beſſerm Erfolg unterricht beffern 
würden, da fie bloß zu beluftigen fchienen, und die Mach als: 
dann, wenn fies zu nichts gut wären, als befchäftigten Reuten 
in Erholungsftünden den Kopf auszuftänben, müßige Leute 
unſchaͤdlich zu befchäftigen nnd überhaupt den guten Humor 
eined WARS zu unterhalten, immer noch tanfendmal nüßlicher 
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wären, als dieſes längft ausgedroſchene moralifhe Stroh, 
diefer methodifhe Miſchmaſch von mißgeftalteten und bunte 
fhedigen Ideen, dieſe froftigen Schul-Chrien, welche bier 
gemeint find, und die (mit Erlaubniß der guten Abfichten, 
hinter welchen ihre Verfaffer fich verbergen) weit mehr am 
Kopfe der Leſer verderben, ald fe an ihrem Herzen beffern 
fönnen und bloß deßwegen fo wenig Schaden thun, weil fie 
ordentlicher Weife nar zum Einpaden andrer Sr gebraucht 
werden. 

Es wäre und, um gewiſſer Urfachen willen, lieb geweſen, 
wenn wir Gelegenheit gefunden hätten, dieſe Anmerkung 
irgendwo dem Pedrillo oder einer andern privilegirten 
Perſon von dieſer Art in den Mund zu legen: denn einem 
Pedrillo, Launcellot Gobbo oder Gobbo Launcellot nimmt ed 
Niemand uͤbel, wenn er die Wahrheit ſagt. Da es aber nicht 
füglich geſchehen konnte, fo haben wir uns ſchon entſchließen 
muͤſſen, fie im Vorbeigehen felbft zu fagen, und wollen deß⸗ 
wegen, wo und bei wem es noͤthig J une abgebeten 
haben. 





7 
Zweites Capitel. 


Worin ſich Pedrillo ſehr zu feinem Berthen reigt. 


Pedrillo, ungeachtet er in dem ungluͤclichen Abenteuer 
mit den Grasnymphen die meiften Schläge befommen, raffte 
fih, nahdem er eine gute halbe Vierteltunde gany betäubt 
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da gelegen hatte, dennoch zuerft wieder vom Boden auf; 
und der erfte Gebrauch, den er von feinen wiederfehrenden 
Sinnen madhte, war, daß er alle Nymphen, Faunen und 
Silvanen, Zwerge, Prinzeffinnen und Schmetterlinge, nebit 
allen und jeden Feenmaͤhrchen, die von Erfhaffung der Welt 
an bis auf felbigen Tag gefchrieben worden und noch künftig 


bis an der Welt Ende gefchrieben werden möchten, ‚mit ihren 


Verfaffern, Gönnern und Erzählern und deren fämmtlichen 
Angehörigen und Erben in auffteigender, abfteigender und 
Sollaterial= Linie fammt und fonderd zum T** wuͤnſchte. Er 
verfluchte die Gaͤnſe, mit deren Spulen fie gefchrieben, die 
Lettern, womit fie gefeßt, und die Farbe, womit fie gedrudt 
worden, herzlich wünfchend, daß die heilige Inquifitton. alle 
diejenigen zu Aſche verbrennen möchte, die dergleichen ver: 
tradtes Zeug, wodurch ber artigfte und bravefte junge Edelz. 
mann in ganz Spanien zum Narren gemacht worden, unter 
die Leute braten. Denn die Schläge, die er ohne Zahl 
und Maß um bed blauen Schmetterlings willen empfangen 
hatte, überzeugten ihn num auf einmal, daß Alles, was ihm 
fein Herr von ber Fee Radiante und der Bezauberung der 
vermeinten Prinzeſſin gefagt hätte, lauter Träume und Eins 
bildungen fenen. Ge, verflucht! fihrie er, wenn hat jemals 
eine Fee diejenigen, die fie in ipren Schug genommen bat, 
von Grasmenfchern und Bauerknechten halb todt prügeln 
laffen? Es follte mich nicht verdrießen, wenn ed nod 
Popanze oder fenerfpeiende Drachen gewefen wären; aber von 
ſolchem Lumpenvolk! — Saderlot! ich will mich freſſen laffen, 
wenn feine Nademante, die und alle diefe verfluchten Händel 


gemacht hat, nicht gerade fo eine Fee ift, wie die dreifachen 
Hrn, die mir die Augen mit ihren Nägeln ausgekratzt 
haben, Nymphen find! 

In diefem nahdrüdlihen Tone fuhr er eine gute Weile 
fort, bis er endlich gewahr wurde, daß fein Hexrr noch immer 
ohne Bewegung auf dem Boden ausgeftredt lag. Dieſer 
Anblid und die Furcht, daß er gar todt ſeyn möchte, mach⸗ 
ten den gutherzigen Tropf auf einmal feines eignen Unge⸗ 
machs vergeffen; er rief ihn, er rüttelte ihn, und. da er noch 
immer fein Lebenszeichen an ihm verfpürte, fo fing er eben 
fo jämmerlich oder noch jämmerlicher zu fchreien an, als ber 
budlige Sohn des böfen Könige, da ihn das Gaͤnſemädchen 
nicht heirathen wollte. 

Endlich befann er fich in der Angſt auf eine Flaſche Madera⸗ 
wein, die er noch in feinem Ziverchfad hatte; und zu gutem 
Glück Hatten die Feinde in der Hitze des Streits den Zwerch⸗ 
fat, welchen Pedrilfo gleich anfangs von fich legte, aus der 
Acht gelaffen. Er holte alfo die Slafhe und goß fie, ohne 
fih den Wein dauern zu laffen, faſt ganz über Don Splvio's 
Sefiht and. Diefed Mittel that die gewünfchte Wirkung. 
Der junge Ritter erholte fih in Kurzem wieder: denn feine 
Betäubung war von einem einzigen, etwas nachdrüdlichen 
Sclage bergelommen, den er, wiewohl ohne andern Schaden 
als eine ziemliche Beule, über den Kopf befommen hatte; er 
öffnete die Augen und rief mit ſchwacher Stimme: Wo bin 
ih? Lebft du noch, Pedrillo? 

Sa, mein liebfter Herr, rief Pedrillo, und Gott Xob! 
daß Sie, wie ich fehe, auch noch leben! denn, fo wahr ich 
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ehrlich Bin, wenn Sie todt geweſen wären; mie ich fehon Zu 
fürchten anfing, ich hatte mid eher in den Fluß geſtuͤtzt, eh? 
ih Euer Gnaden hätte überleben wollen. 

Wollke Gott, fagte Don Syivio, Daß ich. dein gutes Herz 
und deine Treue belohnen könnte! Aber, o Himmel! fage 
mir, wenn du es weißt, was iſt aus meiner armen Prinzeſſin 
geworden? 

Die Prinzeſſin? ſchrie Pedrillo; fort iſt ſie, zum. Geier 
iſt fie, fie flog gleich anfangs davon, mie die pausbackigen 
Unholden mit ihren langen krummen Nägeln über uns her: 
fielen! — Sapperment! ih wollte fie hatt? und — Aber was 
haben Ste denn, Herr — ums Himmels willen, gnädiger 
Herr, was fehlt Ihnen? Daß ed Gott erbarmel Was “ 
zu thun? D, die verfluchten Feen! 

Pedrillo jammerte fo, weit fein Herr, ber ſich nach en 
Bildniß feiner Prinzefin umgeſehen, fobald er. fand, daß 
er. ed nicht mehr bei fih hatte, von Schreden und — 
abermals in Ohnmacht geſunken war. 

Er hatte große Muͤhe, ihn wieder zu ſich felbft zu einen, 
aber noch größere, der Verzweiflung Einhalt zu thun, der 
fh der arme junge Ritter ohne Maß überließ, fobald er 
wieder fähig war, die Größe feines Verluſts zu fühlen. Pedrillo, 
fo gute Luft er gehabt hätte, über die Fee Radiante und alle 
Feen der ganzen Welt loszubrechen und feinem Herrn die 
närrifche Liebe zu einem Schmetterlinge auszureden, mußte 
nicht mehr, was er fagen oder anfangen follte, da er.ihn:fo 
Häglich jammern hörte, ia fogar entfchlofen fah, Den Guabala⸗ 
viar durch feinen Tod deruͤhmt zu machen. Er warf ſich ihm 





zu Küfßen, er bat, er weinte, er fluchte über die Feen und 
die Feerei; aber das Erfte half nichts, und das Andre machte 
das Webel noch ärger. 

Nachden er num alled Andre verfucht hatte, fo verfiel er 
endlich auf das einzige Mittel, wovon man fich in dergleis 
hen Umftänden uoch einige Wirkung verfprechen Tann: er 
fing an, mit Don Spylvio in die Wette zu heulen und ihn, 
wo möglih, noh darin zu übertreffen. Er dachte: mein 
junger Herr wird es doch endlich müde werben, und wenn 
nur einmal der erfte Anſtoß von Tollheit vorüber ift, fo wird 
er fih hernach fchon beffer berichten laffen. | 

Wie. er nun fah, daß Don Solvio wieder ftile wurde, fo 
fing er an, obgleich wider feine eigene Uebergeugung, alle 
nur erfinnliche Vorftelungen hervor zu ſuchen, die, wie er 
glaubte, ihn folten beruhigen können, Er verjicherte ihn, 
wenn auch, wider befferes Hoffen, das Bildnig der Prin⸗ 
zeffin in den Händen des grünen Zwergs ſeyn follte, fo fey 
doch die Prinzeſſin felbit in Sicherheit: denn die habe er 
femmt dem Faden mit feinen eignen Augen davon fliegen 
fehen. Glauben Sie mir, mein lieber Herr, fagte er, die 
See Rademante will nur Ihre Geduld auf die Probe feßen; 
es kann in kurzer Zeit Alles ein ganz anderes Geſicht bekom⸗ 
men. Man muß boffen, fo lange man noch Athem bat. 
Denken Sie, daß ed andern Prinzen und Mittern auch nicht 
befer oder wohl noch Arger gegangen if. Was hat nicht 
der blaue Vogel ausftehen müflen, bis er der garftigen 
Forelle los ward und feine liebe Florine, wiewohl in ber 
Seftalt eines ſchmutzigen Sauſoͤdels, wieder fand! Wie ſauer 
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iſt ed dem guten Prinzen Hoͤckerich gemacht worden, bie er 
zum Beſitz der fchönen Brillante gelangte, die der ſchwarze 
Zauberer in eine Heuſchrecke verwandelte, ob fie gleich fo gut 
eine Prinzeffin war, ald andre, die ich nicht nennen will! Euer 
Gnaden haben doch noch nicht in einem Keller voller Kröten 
und Eidechfen bis an den Hald im Waſſer geftanden, wie die 
Brüder der Prinzeffin Roſette. Sie find doch in kein Thier 
verwandelt worden, wie der Prinz der glüdlichen Infel, und 
noch nie in Gefahr gewefen, von Popanzen und Unholden ges 
freffen zu werden, wie der Prinz Amatus. Mit einem 
Worte, gnädiger Herr, bedenken Sie, daß ich Urſache genug 
hätte, mich fo arg zu beflagen als einer. Ich weiß nicht, 
warum es die Frau Nademante fo gut mit mir meint; aber 
ich habe zehnmal mehr Prügel und Nippenftöße gekriegt ale 
Euer Gnaden, und die Prinzeſſin fol noch geboren werden, 
die mich deßwegen tröften wird. Wenn Sie etwas leiden, 
gnädiger Herr, fo willen Sie doch warum! Uber dem armen 
Pedrillo, der bei allen ſchlimmen Abenteuern das Meifte das 
von trägt, gibt Niemand ein gutes Wort darum. Sep es! 
Ich will mich nicht befchweren, ob mir gleich die verdamm⸗ 
ten Bengel den Rüden fo weich gefchlagen haben, als den 
Bauch; es ift nun einmal mein Schidfal: wenn Sie nur 
wieder zufrieden feyn wollen, fo will ih mit Euer Gnaden 
aushalten, folange Gott will, und folang’ ich noch eine 
Nippe habe, die ich mir in Euer Gnaden Dienft entwei 
fchlagen laffen kann. 

Diefe Vorftellungen, denen dad gute Herz bed Pedrillo 
keinen geringen Nachdruc gab, und die Gewißheit, daß die 
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Prinzeſſin noch lebe und in Freiheit fen, wirkten nach und 
nach fo viel auf unfern Helden, daß er fich wieder faßte und 
dem Pedrillo für die Ergebenheit, die er gegen ihn zeigte, 
fehr verbindliche Dinge fagte; mit ber Verfiherung, daß er, 
wenn er noch glüdlih genng fenn follte, das Biel feiner 
Wünſche zu erreichen, feine erfte Sorge ſeyn laſſen welle, 
thn für feine Treue und für alles Ungemah, das er ihm zn 
Liebe ausgeftanden, fo reichlich zu belohnen, daß ihm nichte 
zu wünfcen übrig bleiben follte. Diefe tröftlihen Ber: 
fprechungen, wiewohl die dermaligen Umftände zu ihrer Er- 
fülung wenig Hoffnung machten, erfreuten den dankbaren 
Pedrillo fo fehr, daß er ber empfangenen Schläge auf einmal 
vergeflen hätte, wenn fein Rüden nicht unhöflich genug gewefen 
wäre, ihn alle Augenblide daran zu erinnern. 

Indeſſen raffte er doch alle feine Kräfte zufammen,: um 
feinen niebergefchlagenen Herrn wieber aufsumuntern; und 
nachdem er ben fchattigften Platz am Fluſſe ausgeſucht hatte, 
fo wurde beſchloſſen, fih fo lange YA aufzuhatten, bis fie fich 
völlig erholt haben würden. 

Don. Spivio fühlte den Schmerz, das Bildniß feiner 
Geliebten verloren zu haben, allzu ſtark, als daß er andere 
Schmerzen hätte fühlen können; er fing alle Augenblide an, 
neue Klagen anzuftimmen, und ed währte ziemlich lange, 
bie ihn bad Beifpiel des Pedrillo und fein eigener Hunger 
vermögen können, den Vorrath aufzehren zu helfen, der fi 
noch im Swerchfade fand. Es war unter andern noch eine Flafche 
Malaga vorhanden, bie ihnen in fo betrübteg Umftänden fehr 
zu Statten kam .und in kurzer Seit den ehrlichen Pedrillo 
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fo guten Humors machte, daß er nicht leiden konnte, feinen 
Herrn mit einer fo troftlofen Miene daſitzen zu fehen. 
Herr Don Splvio, fagte er, im Unglüd muß man haben 
Muth. Sapperment! es ift Feine Kunft, zufrieden zu fenn, . 
wenn Ihnen Alles nach Wunſch und Willen geht. Hershaft, 
gnädiger Herr! Ein feiges Herz freit Feine ſchöne Frau. Das 
Glück ift Iugelrund; heute mir, morgen dir; heute Negen, 
Hagel und Prügelfuppen, morgen Sannenfhein, Freude und 
Mohlieben. Es ift die Welt, pfleste meine Großmutter zu 
fagen, jeder Tag hat feine eigene Plage; aber eg wird Alles 
befier, wenn man nur die Zeit erwarten kann; Zeit bringt 
Rofen, und man redet fo lange von der Kirmeſſe, big fie 
fommt. Es iſt mir, ich ſehe es fchon, wie froh wir feya 
werden, wenn wir einmal unfere Prinzeſſin wieder gefundeng 
haben; aber nicht mehr als einen elenden Schmetterling, ver⸗ 
ſteht fih, fondern in Lebensgroͤße, wie fie aus Mutterleibe 
gekommen iſt; ih will ſagen, ala eine wirkliche Prinzefin, 
mit einer reichen goldnen. Krone auf dem Kopf und in einem 
langen Talar, über und über mit Perlen und Karfunkels 
beſetzt, daß fie wie die helle Soune glänzen. wird. Hey fa! 
da wird’d zugehen! da wird der Himmel voller Geigen hängen; 
da werden wir alle Tage Feiertag haben und eflen und 
trinfen und tanzen und fpringen und lachen und fröhlich 
feyn, daß bie Caraboſſen und Fanferluchen vor Neid die 
Darmgicht Friegeu möchten, wenn fie ung fo fröhlich ſehen. 
Nur gutes Muths, fag’ ih! Sapperment, weun mir Die 
Prinzefin felbft haben, was befümmern wir und um ihr 
Bild! So dachte ich wenigſtens, wenn es meine Sache wäre. 
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Zudem fo wollt?’ ich gleich fchwören, daß der grüne Zwerg 
unfer Kleinod fo wenig gefehen hat, ald die achtzigiährige 
Sungfer, der er die Zähne ausftochern fol. Ich Hatte meine 
Augen weit genug offen, und ich fehe Gott Lob! nad wohl, 
daß eine Miftgabel Fein Ohrlöffelchen ift. Die Nymphe war 
ein Grasmenſch, guädiger Herr, ein Kühmenſch: das weiß 
ih fo gewiß, ald ob es meine leibliche Mutter wäre. Und 
wenn Sie's nicht glauben wollen, fo ift bald ein Mittel da, 
hinter die Sache zu kommen. Das Dorf kann nicht Hundert 
- Meilen von bier feyn, wo fie zu Haufe if. Wir wollen 
diefen Abend noch hingehen und von Thür zu Thür fuchen, 
bis wir fie gefunden haben; fie muß das ‚Kleinod wieder 
herausgeben, oder es müßte feine Juſtiz mehr im Lande feyn. 

Aber, wenn ed fo wäre, fagte Don Sylvio, woher kaͤme 
die wunderbare Hebereinftimmung zwifchen diefer Begebenheit 
und meinem geftrigen Traume? 

Gnädiger Herr, antwortete Pebrillio, ich erinnere mich 
Ihres Traumes noch fo wohl, ald ob ich ihn felbft geträumt 
hätte; dber ich kann die Webereinftimmung nicht finden, die 
Ste darin fehen. Wo iſt denn bier die Spiphide, die Ihnen 
erfhien? und wo ift der Nofenwagen mit zwölf rubinenen 
Paradiesvoͤgeln, der Euer Gnaden in die bezauberte Inſel 
führte? Das tft doch ein Hauptumftand, der hier gänzlich 
mangelt. Und dann fagen Sie, die Nymphe habe den blauen 
Schmetterling an einem goldnen Faden flattern laſſen; dieß 
trifft wieder nicht ein. Denn der Faden, den bie Grasnymphe 
dazu brauchte, war ein grober hanfener Faden, womit fie, 
denP ich, die Löcher in ihrem Hemde hatte flopfen wollen; 
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und fie hätte, meiner Sir, wohl daran gethan, denn die 
bloße Haut gudte ihr allenthalben hervor. Ih will nicht 
ehrlich ſeyn, wenn fie nicht fo fchwarz wie Erde war; und 
ich habe doch mein Tage gehört, daß eine Nymphe lauter 
Lilien und Roſen ift. Doch fie mag gewefen feyn, was fie 
will, fo viel weiß ich gewiß, daß wir die Schläge, bie und 
die groben Lümmel gaben, gewiß nicht im Traume gefriegt 
haben. — Bafta! es ift nun vorbei, und zu gefchebenen 
Dingen muß man das Befte reden. Auf die Sefundheit der 
Drinzeffin, wo fie auch feyn mag! Ich hoffe, fie wird es ung 
zu feiner Seit genießen laſſen, daB wir fo viel um ihrent: 
willen ausgeftanden haben. 


———— ——— — 


Drittes Capitel. 
Innerliche Anfechtungen des Don Sylvio. 


Don Spivio, dem das Gewäfche des Pedrillo beſchwerlich 
war, bediente ſich des Vorwandes, bap er während der Nach⸗ 
mittagshite ein paar Stunden ruhen möchte, um ihn zum 
Schweigen zu bringen. Er ſtellte fih, als ob er fchliefe, 
und Pedrillo folgte feinem Beifpiele bald darauf in vollem 
Ernft. Aber Don Splvio war zu unruhig, ald daß er hätte 
fhlafen koͤnnen. Tauſend guälende Gedanken, die wider 
feinen Willen in ihm aufftiegen, brachten ihn endlich fo weit, 
daß er zum erften Mal einiges Miptrauen in die Wahrheit 
feiner Einbildungen zu feßen anfing. 
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Wie? dachte er, wenn bie Erfcheinung, bie ich von der 
Fee Radiante zu haben glaubte, ein bloßes Spiel einer er- 
histen Phantafie geweien wäre? — Je mehr er diefer Ver⸗ 
muthnng nachſann, je wahrfcheinlicher fand er fie, und bie 
unglüdliche Begebenheit mit den Grasnymphen (die er nun 
ziemlich geneigt war, für. das zu halten, was fie wirklich 
maren) trieb dieſe Wahrfcheinlichleit in etlihen Minuten 
beinahe zur Gewißheit hinauf: denn es fchien ihm unbegreif: 
lich, daß ihn bie Fee Radiante den Faͤuſten und Knitteln 
dieſes groben Bavergeſindels preisgegeben haben würde, 
wenn ſie ihm wirklich ihren Schutz verſprochen haͤtte. 

Dieſe Zweifel ängſtigten ihn unausſprechlich. Er raffte 
alle feine Kräfte zuſammen, ſich ihrer zu erwehren; aber fie 
famen immer mit verdoppelter Stärke wieder, und der Auf: 
uhr, den fie in feinem Gehirn erregten, ward zuleßt fo wild, 
daß der Ueberreft. von Bernunft,.den ihm die Feerei noch 
gelaſſen hatte, in die groͤßte Gefahr kam, vollends darüber 
verloren zu gehen. . 

In diefen betrübten Umſtänden war das Bild feiner ge: 
liebten Schäferin das Einzige, was in feiner von Zweifeln 
Aberfhwenmten Seele noch emporragte und im. allgemeinen 
Umſturz feiner ‚Ideen unerſchüttert blieb. Menn auch alle 
Andere Einbildung iſt, rief er, ſo weiß ich doch gewiß, o du 
namenloſe Unbefaunte! daß es keine Einbildung iſt, daß ich 
dich liebe, Ed mag nun. eine Zee ſeyn, die dein Bild im 
meinen Weg gelegt hat, oder ein glüdliches Ungefähr mag 
es dahim geworfen haben; du magſt eine Prinzeflin oder eine 
Schäferin fepn,.du magſt für mich beſtimmt ſeyn oder einft 
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von einem Gluͤcklichern als ich geliebt werden, du, bie jeßt 
bie fhönfte unter den Nymphen des Himmels ift! wenn mein 
Verbängniß es fo will, daß ich, deiner beraubt, in hoffnungs⸗ 
loſer Liebe verfhmachten foll, fo ift doch Feine Gewalt, 
die dein Bild aus meiner Seele reißen kann. Ich will dich 
fuhen durch alle Länder und Meere des Erbfreifes, von 
einem Pole zum andern, vom ewigen Schnee der cimmerifchen 
Gebirge bis in die glühenden Zonen, wo Fein fchattender 
Baum, Feine fühle Quelle die brennende Hiße mildert: und 
wenn ich dich nicht finde, und die Erbe dich, ihre fchönfte 
Sierde, fhon verloren hat, was kann mich hindern, daß mein 
verlangender Seift, von der Gewalt feiner unfterblichen Liebe 
emporgezogen, nicht von Sphäre zu Sphäre irre, Dich da zu 
fuhen, wo deine Schönheit alle namenlofe Schönheiten des 
Aether verbunfelt, oder herab in die unterirdifchen Gegenden 
fteige und unter den Schatten dich fuche, die, von deinen 
Augen angeftrahlt, den Verluft ded Tages nicht mehr be= 
Magen, und ein ſuͤßes Vergeffen aller andern Wünfche aus 
deinen Blicken faugen! 

Diefe dithyrambiſchen Einfälle, fo närrifch fie unfern weifen 
Zefern vorfommen mögen, hatten einen fehr heilfamen Einfluß 
auf unfern Helden; denn ex fchlummerte unvermerkt darüber 
ein, und dieß war in feinen dbermaligen Umpftänden das Befte, 
was ihm begegnen konnte. Oder was kann der Unglüdliche 
Beſſeres thun, ale fchlafen! 

Don Spivio fand in feinem Schlummer einen geboppelten 
Bortheil, dad Vergefien feines Kummersd und bie Gluͤck⸗ 
feligfeit eines angenehmen Traums, der, wenigftend folang 

Wieland, Don Sylvio. IT, 2 
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er dauerte, alle wohlthätige Wirkungen der Wahrheit hatte. 
Es daͤuchte ihn, er fehe feine geliebte Prinzeſſin, aber nicht 
in Seftalt einer Schäferin oder eines Sommervogels, fondern 
in ihrer eigenen, wie eine Göttin gefhmädt; fie lag auf 
einer rofenfarbnen Wolte, die nahe bei ihm über dem Boden 
fhwebte, und fie beſprach fih eine geraume Zeit mit ibm; 
fie munterte ihn auf, den Muth nicht ſinken zu laffen und 
den Hinderniffen großmüthig zu widerfteben, die ihre Feinde 
ihrem Glüd in den Weg legten; fie verfiherte ihn, daß bie 
Zeit nicht lange mehr verziehen werde, da fie die Geftalt, 
worin fie ihm jegt fih zeige, durch ihn felbft wieder erhalten 
würde; und fie feßte auf eine eben fo zaͤrtliche als verbind- 
lihe Art Hinzu, fie wünfchte noch taufendmal liebens⸗ 
würdiger zu fepn, um ihn für alles Ungemad belohnen zu 
können, womit er ihren Befiß erfaufen müfle Don Sylvto 
wollte ihr eben die zärtlichfte Antwort hierauf geben, die 
eine fo fchmeichelnde Erflärung verdiente, als fie wieder 
verfhwand. : 

Diefer Umftand war freilich der einzige unangenehme in 
feinem ganzen Traum; aber dad Vergnügen, Tie gefehen zu 
haben, und der lieblihe Ton ihrer Tröftungen, der noch um 
fein entzüdtes Ohr fäufelte, machte ihn für alled Schmerz: 
hafte unempfindlih,. Cr vergaß aller überftandenen Trübfale, 
verachtete alle künftige und war jetzt nur begierig eine Reife 
fortzufegen, wovon jeder Schritt ihn dem Ziele feiner Sehn: 
ſucht näher brachte. Er wedte alfo den Pedrillo, und nad 
dem er ihm voller Freuden feinen Traum erzählt hatte, befahl 
er ihm, fih unverzüglich reifefertig zu machen. 
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Bei Sanct Velten, rief Pedrillo, das ift Doch artig, wie 
unfre Träume in einander paffen! Euer Gnaden haben eine 
Erſcheinung von der Prinzeffin gehabt, und ich vom Sylphen⸗ 
mädchen. Es Fam mir vor, ich fände fie an dem nämlichen 
Orte, wo Sie geftern fhliefen, unter den Mofen liegen; aber 
ihre Frau, die Fee, war nicht dabei, und jekt reuet es mich, 
daß ich fie nicht nad ihrem Namen fragte; aber wir hatten 
fo viel andere Dinge zu ſchwatzen, daß ich ed vergaß. Sap: 
yerment! die Zeit verging, daß ich nicht wußte, wo fie hinkam; 
wir waren wohl drei big vier Stunden beifammen, denn die 
Sonne ging unter, ohne daß wir’d gewahr wurden, und doch 
dauchte mich's nur ein Augenblick; es war mir nicht anders, 
als ob ich felbft eine Sylphe wäre; wenn ed mir dad Leben 
gälte, fo Könnt’ ich Ihnen nicht befchreiben, wie mir war; aber 
dieß ift gewiß, daß mir in meinem Leben nie fo zu Muthe 
gewefen iſt. Sagt’ ich nicht, das Glück würde ung auch 
einmal wieder anlachen? Diefe Traume kamen gewiß nicht 
fo von ungefähr; wer weiß, was gefchehen kann! Die Frau 
Nademante will vielleicht auf einmal wieder einbringen, mag 
fie bisher verfäumt bat. Wir wollen fehen, fagte der Blinde. 
Das Blatt kann fih fchnell wenden. So viel verfichere ich 
Sie, gnädiger Herr, wenn ich einmal den grünen Zwerg unter 
mich Friege, wie ich hoffe und glaube, fo fol er die Rippen: 
ftöße mit Wucher wieder befommen, womit er ung heute 
bedient hat: daranf kann er fich verlaffen! 
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Viertes CSapitel. 


Die Weldfagungen ded Pedrillo fangen an in Erfüllung zu gehen. 


Während daß Pedrillo feinem fprudelnden Humor auf 
diefe Weife Luft machte, feßten fie ihren Weg durch einen 
Wald von Kaftanienbäumen fort, welcher, je weiter fie kamen, 
immer mehr bad Anfehen eines Parks bekam. Hier und da 
faben fie große Sommerlauben, Epringbrunnen, Urnen, 
Grotten und Ruinen, die aus Gebüfhen von Nofen, Jas⸗ 
min oder Geißblatt hervorragten, und nachdem fie eine Fleine 
halbe Stunde fortgegangen waren, befanden fie ſich in einer 
Art von Irrgarten von Nofen: und Moyrtenheden, beflen 
Gänge fo Fünftlich dur einander gefhlungen waren, daß fie 
einige Mühe hatten, fich heraus zu finden. 

Diefe Anfcheinungen ließen unfere Wanderer nicht zwei⸗ 
feln, daß fie fih in der Nahe eines Feenfchloffes und am 
Unfang eines fehr merkwürdigen Abenteuers befänden. 

Pedrillo rief ein Mal übers andere: Sagt' ichs nicht, fagt? 
ichs nicht vorher, die Fee Nademante würde fich beffer halten? 
Da fehen Sie nun einmal, gnädiger Herr, ob es wohlgethan 
geweien wäre, wenn wir und dem verfluchten Zaubergeſchmeiß 
zu Gefallen ind Waffer geftürzt hätten, wie Sie ganz gewiß 
gethan hätten, wenn ich nicht geweſen wäre! Das Befte, 
was wir Davon gehabt hatten, war’ etwan gewefen, daß ung 
irgend eine Sirene in Waſſerſchlangen oder Meerkatzen vers 
wandelt hätte; anftatt daß wir jeßt Hoffnung haben, in einem 
biamantenen oder gar Erpftallenen Schloffe zu übernachten, 
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auf ſeidenen Matratzen zu liegen und von lauter ſchoͤnen 
Solphiden bedient zu werden, von denen die ſchlechteſte fo 
viel Perlen und Edelfteine an fih bangen hat, daß man ein 
paar Königreiche dafür. Faufen koͤnnte. 

Indem er fo plauderte, befanden fie fih in einem großen 
Spaziergange von Pomeranzenbäumen, an deffen Ende fie 
einen prächtigen Pavillon erblidten. Eine halb offene Fluͤ⸗ 
gelthuͤr Tieß fie in einen großen Saal fehen, aus welchem, 
weil die finlende Sonne ihm gegenüber ftand, ein Schimmer 
von Spiegeln, Vergoldungen und reichem Geräthe von ferne 
fhon die Augen des Pedrillo blendete. 

Sp erfreut er über diefen Anblid war, fo fing ihn doc 
an ein wenig zu fchauern, wenn er dachte, daß er fih an 
einem Orte befände, wo alles durch Zauberei zuginge, und 
das Herz fchlug ihm immer fiärfer, je näher fie dem Pavil⸗ 
' Ion kamen. Don Spivio feibft, der fonft nicht der Furcht: 
famfte war, fehlen eine Weile unentfhloffen, was er thun 
follte: denn er hatte fhon fo viele Proben von der Arglift 
und unermüdeten Bosheit feiner Feinde, daß er nicht wußte, 
ob nicht etwan eine neue Lift unter dieſen fhönen Anſchei⸗ 
nungen verborgen liege. Allein die tröftlichen Verfprechungen, 
die ihm feine geliebte Prinzeffin fo kürzlich erft gegeben hatte, 
verbannten alle diefe Beforgniffe bald wieder: und ob er gleich 
(außer einigen Papagaien, die-auf dem vergoldeten Geländer, 
das den Saal umgab, herum hüpften) Fein lebendiges Wefen 
gewahr wurde; fo befchloß er doch nach einer Fleinen Weber: 
legung, binein zu gehen und zu erwarten, was aus diefem 
Abentener werden möchte, 





Aber wie groß war fein Erfkaumen, ald er beim Eintritt 
in den Saal, deſſen Schönheit und Foftbare Auszierung einer 
Tee würdig fchien, eine Menge Katzen von allen Garben er: 
blidte, die fih nicht anders geberdeten, ald ob fie die einzigen 
Bewohner biefes prächtigen Drted wären! Cinige lagen auf 
Polftern von goldnem Stoffe; andre fpazierten ganz gelaffen 

zwiſchen den Blumengefäflen und finefifchen Pagoden, womit 
der Kamin ausgeziert war, herum; indem noch andere fih um 
ein wunderartiged fchneeweißes Kaͤtzchen gefchäftig zeigten, 
welches, mit Perlenfchnüren ummwunden, in einer anmuthig 
nachläfigen Stellung auf einem Sopha von rofenfarbuem 
Damajt mit Silber audgeftredt lag. 

Bei einem ſolchen Anblick hätte ſich wohl ein weiferer 
Mann ald Don Sylvio des Palaſts der weißen Kaße 
erinnern Fönnen. Aber als die Kagen, die auf den Polſtern 
Ingen, fobald er den Fuß in den Saal feste, ihn mit einer 
Somphonie nah ihrer Art bewillkommten: fo war nun (nach 
feiner Weife zu fchließen) nichts gewiſſer al3 daß er fich im 
dem nämlichen Palaſte befinde, worin ein gewiſſer Prinz, 
derh die Gefchichte feinen Namen gibt, in Gefellfchaft einer 
fehr geiftreihen, zärtlichen und tugendhaften weißen Katze, 
die in ber Folge eine eben fo fchöne Prinzeffin war, drei 
Sabre zubrachte, die ihm nur einzelne Tage dauchten. 

Seine Freude über einen fo glüdlichen Zufall war unge: 
mein. Denn, außer der verbindlichen Aufnahme, die er ſich 
in diefem Schloffe verfprechen konnte, war ihm dag gute Herz 
und die Großmuth der weißen Kate fo wohl befannt, daß 
er fich verfihert hielt, fie werde ihm zu glädlicher Vollendung 
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feines Vorhabens allen Beiftand leiften, den er fih nur 


wünfden Fünne. 

Sn diefen Gedanken näherte er fih dem Sopha, wo das 
fhöne weiße Käpchen faß, und -war im Begriff, fie mit aller 
der Ehrfurcht, die einer Kage von fo hoher Geburt und außer⸗ 
ordentlichen Eigenfchaften gebührt, anzureden: als ſich plöß: 
lich eine Thüre öffnete, aus welcher, zu großem Erftaunen 
des Pedrillo, die Meine Spiphide herein guckte, mit welder 
er geftern im Walde Belanntfchaft gemacht hatte. 

Wenn eine fo unvermuthete Erfheinung den Pedrillo in 


Beftürzung ſetzte, fo that fie auf die Sylphide Feine geringere 


Wirkung Kaum wurde fie unfrer Abenteurer gewahr, ale 
fie den Kopf mit einem Schrei zurüdzog, die Thür wieder 
zuſchlug und fo eilfertig davon lief, ald ob fie ein Gefpenft 
geſehen hätte. 

Don Sylvio wußte nicht, was er aus dieſer ſeltſamen 
Art zu erſcheinen und wieder zu verſchwinden machen ſollte. 
Aber Pedrillo half ihm augenblicklich aus dem Wunder. Da 
haben wir's! rief er; Glück zu, gnaͤdiger Herr, unfer Traum 
iſt erfüllt! machen Sie ſich keinen Kummer, fie wird bald wieder 
kommen; fie lief nur, um der Fee zu fagen, daß wir da find, 

Bon wen redeft du? fragte Don Spylvio leife, indem er 
ihn auf die Seite nahm. 

Ei, von wen fonft, als von der Spiphide, die eben zu 
diefer Thür herein gudte, und die, wie ih Euer Gnaden 
fhmören Tann, eben diefelbe Spiphide ift, die ich geftern 
unter der Rofenlaube neben Ihnen antraf, und die mir heut 
im Traum erfchienen iſt. 


— — — — 
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Pedrillo, ſagte Don Sylvio, ed müßte mich Alled bes 
trügen, oder wir befinden ung im Schloffe ber weißen Kaße, 
welche eine große Prinzeffin und zugleich eine Zee ift; wenn 
die Spiphide, die du fennft, zu dieſem Palaft gehört, fo war 
Die Fee, die du geftern faheft, vermuthlich die weiße Katze 
felbft. | 
Ich weiß nicht, wad Sie mit Ihrer weißen Katze wollen, 
antwortete Pedrilo: Sie werden doch, zum Deirel! nicht 
denfen, daß das Pußchen, dad dort auf dem Sopha ſitzt und 
Gefichter fihneidet, die Fee ift — 

Nede nicht fo laut, unterbrach ihn Don Sylvie, und laß 
dir ein für ale Mal fagen, daß man an foldhen Orten, wie 
der, wo wir ung befinden, nicht vorfihtig und befcheiden 
genug feyn Fann. 

Don Spivio hatte die legten Worte noch nicht ausge⸗ 
ſprochen, als Pedrillo einen großen Schrei that und mit 
beiden Händen wie ein Unfinniger um fich ſchlug: denn einer 
von den Papagaien, die den Kaben in diefem Simmer Ge 
fellfehaft leifteten, hatte, entweder weil ihm Pedrillo's Phy⸗ 
ſiognomie nicht anftändig war oder and einer andern Urſache, 
die er (fo viel wir wiſſen) niemals entdedt hat, für gut 
befunden, ihm, indem er hinter ihm vorbeiflog, einen Fleinen 
Backenſtreich mit feinen Krallen zu verfepen, welchen Pedrillo 
(weil er den Urbeber davon nicht fah) mit großen Betheus 
rungen von irgend einem Kobold oder unfichtbaren Zwerg em: 
pfangen zu haben verficherte. 

Nimm es, fagte Don Solvio, als den Lohn für dein uns 
befheidenes Geplauder an! Ed wird weiter nichts als eine 
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kleine Zuͤchtigung geweſen ſeyn, die dir eine von den un⸗ 
ſichtbaren Haͤnden gegeben hat, von denen man in dieſem 
Palaſt bedient zu werden pflegt. 

* Herrich, ſagte Pedrillo, das iſt eine vertrackte Art 
die Leute zu bedienen! Wenn es eine Hand war, ſo muß 
fie ſich die Nägel in ſieben Jahren nicht beſchnitten haben; 
ich verſichre Euer Gnaden, daß ein Griff von einem jungen 
Waldteufel nicht tiefer einſchneiden koͤnnte. Sapperment! 
wenn man für ein jedes Wort, womit man ſich bier verfehlt, 
einen folhen Sircumfler befommt, fo muß ich mir das Maul 
zunähen laffen, oder die boshaften Kobolde werden mir bie 
morgen dad ganze große und Fleine Alphabet in mein Ge: 
fiht hineingekratzt haben. 

Sn der That, fagte Don Spivio, du würdeft am beften 
thun, wenn du einen volllommenen Stummen vorftellteft: 
denn, fo wie du dich aufführft, ſteh' ich dir nicht dafür, daß 
dir nicht noch unangenehmere Dinge begegnen könnten ; nichte 
davon zu fagen, daß du mir mit deiner ungezogenen Walch: 
haftigkeit und mit deinen pöbelhaften Schwüren und Aus⸗ 
drüden fehr wenig Ehre machen wirft. 

Nun gut, gnaͤdiger Herr, verfeßte Pedrillo, ein guter 
Math findet eine gute Statt. Ich will, weil Sie's für gut 
anfehen, fo ſtumm feyn ale ein Karpfen; ich will Ihnen einen 
Stummen agiren, daß Sie Ihre Luft daran fehen follen. 
Aber, hum! ich höre Jemand kommen — Ha! ſagt' ich's 
nit? Es ift die Fee felbft. — St! 
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Erfheinung der Fee. Wie gefährlich ed if, ein Frauenzimmer anzu⸗ 
treffen, welched unferer Gellebten gar zu ähnlich fieht. 


Es ift, geneigter Xefer, bereits zwei und vierzig Minuten, 
achtzehn Secunden, richtig an einer zu Genf fabricirten Lon⸗ 
doner Uhr abgezählt, daß wir einem halben Dutzend fchönen 
neuen Gleichniſſen nachfinnen, wodurd ein Dichter benöthigten 
Falls den hoͤchſten Grad des Erftaunensd und der Beftürzung 
abzufchildern verfuchen könnte, — ohne daß wir fo glüdlich 
geweſen find, nur ein einziges zu finden, welches nicht Durch 
die vielen Hände, wodurch es feit ben Zeiten des alten Homer 
bis auf diefen Tag gegangen, fo abgenugt worden wäre, daß 
ed zu nichts mehr zu gebrauchen ift. 

Wir wiffen ung alfo für diesmal nicht anders zu helfen, 
als duch eine gewiffe rhetorifhe Zigur, die wir einem 
der geihidteften Zueignungsfchriftenmacher unfrer Zeit ab: 
gefeben haben, und fagen alfo: Weder der Schreden eines 
unvorfihtigen Knaben, der feine Hand in eine Höhle geſteckt 
bat und unverfehens eine Schlange ergreift; noch das Ent: 
feßen jenes Bräutigamd, der ded Morgens nach feiner Hoc: 
zeitnacht anftatt der fhönen Schwefter, die er liebte, bie 
hapliche am feiner Seite fand; noch die Beftürzung eines 
Michterd bei Erblickung eines filbernen Wafchbedeng voll Krems 
niger Ducaten, womit ihm ein Client, der zu leben weiß, 
die Gerechtigkeit feiner Sache begreiflich gemacht hat — find 
hinlängli, und nur den zehnten Theil der Beftürzung vor; 
zubilden, in weldhe Don Syloio gerieth, da er in der See 
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dieſes Zauberſchloſſes das Urbild feiner geliebten Schäferin 
erblickte. — Doch wir fagen zu viel: denn, da er fidh feit. 
feinem legten Traum von neuem überredet hatte, daß fie 
noch ein Sommervogel fep; fo war er bloß darüber beftürzt, 
wie es zugehe, daß eine fo erftaunlicde Aehnlichkeit zwifchen 
ihr und diefer Fee ſeyn koͤnne. | 

Donna Felicia (denn wir Fünnen und wollen es nicht 
länger verbergen, daß wir zu Lirias find) hatte Sorge ge: 
tragen, fih unferm Helden in einem Anzuge zu zeigen, der, 
indem er ihre Annehmlichkeiten auf die vortheilhafteſte Art 
entwidelte, ihr zugleich ein fo fonderbares Anfehen gab, daß. 
ihr nur ein Stäbchen von Ebenholz fehlte, um eine voll 
fommene Lumineufe vorzuftellen. 

Sie hatte fih eben an ihrem Nachttifche befunden, um 
fih auf die Ankunft ihres Bruders auszuputzen, der fie auf 
‚eine unerwartete Geſellſchaft vorbereitet hatte; als ihr Laura 
die überzafchende Zeitung brachte, daß Don Spivio, fie wifle 
nicht wie, im Saale fihtbar geworden ſey; und der glüdtiche 
Suftinet, der bei den Beherrfcherinnen unfrer Herzen die 
Stelle der langfamen Vernunft einnimmt, hatte ihr in einem 
Augenblick begreiflich gemacht, daß fie nicht feenmäßig genug 
ausſehen koͤnne, um den Eindrud zu befördern, den fie auf 
ihn zu machen wünfchte. 

Sie bewillkommte ihn mit dem edeln und anmuthsvollen 
Anftande, der ihr eigen war, ob fie fi gleich Gewalt ans 
thun mußte, die Unruhe zu verbergen, die in ihrem fchönen 
Buſen kochte. Sie bezeigte fih dem Sufalle fehr verbunden, 
der einen jungen Ritter, deſſen Anſehen keine gemeine 
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Verdienſte antündigte, in ihr Schloß geführt haͤtte, und ver: 
fiberte ihn, daß ihr Bruder, deffen Ankunft fie alle Augen: 
blicke erwarte, fehr erfreut feyn würde, eine fo angenehme Bes 
Fanntfchaft zu machen. 

Hätte Don Solvio nichts als die Beftürzung über eine 
unverhoffte Aehnlichkeit zu befämpfen gehabt, fo möchte es 
wohl nicht fehwer gewefen feyn, fih in der gehörigen Faſſung 
zu erhalten. Allein die Natur, die ihre Mechte nie verliert 
und am Ende doch allemal den Sieg über die Einbildunge> 
kraft davon trägt, fpielte ihm in diefem Eritifchen Augenblick 
einen andern Streih, gegen ben es fo viel als unmögli 
war fich zu vertheidigen. 

Der gute Sylvio hatte bie Eindrüde, die das Bildniß 
feiner vermeinten Prinzeffin aufihn gemacht, und Die Wünfche, 
die es in feinem Herzen erregt hatte, für Liebe gehalten: er 
hatte fich geirrt; ed war nur eine fhwahe Worempfindung, 
nur ein armes Schattenbild der Liebe, die ihm dad Urbild 
ſelbſt einflößen würde. 

Ahr erfter Blick, der dem feinigen begegnete, fchien ihre 
Seelen auszutaufhen. Die ganze Gewalt diefer unbefchreib: 
lihen Entzüdung, womit eine fompathetifche Liebe, zumal 
wenn es die erfte ift, bei Erblidung ihres Gegenftandes eine 
empfindliche und zu diefer glüdlichen Art von Schwärmerei 
aufgelegte Seele beraufhen Tann, durchdrang, erfüllte, über: 
wältigte fein ganzes Weſen. Alle feine vorigen Fdeen fchienen 
ausgeloͤſcht; neue Sinne fchienen plöglich in feinem Innerften 
fih zu entwideln, um alle diefe unzähligen Neizungen auf: 
zufaffen, die ihm entgegenftrahlten; kurz, ee war fo fehr 
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außer ſich ſelbſt, daß er die verbindliche Anrede der vermein⸗ 
ten Fee mit nichts Anderm als ſtammelnden und abgebrochenen 
Splben zu beantworten vermochte. 

Donna Felicia würde vermuthlich mit dem zaͤrtlichſten 
und wohlgeſetzteſten Complimente nicht halb ſo gut zufrie⸗ 
den geweſen ſeyn, als ſie es mit der weit beredtern Verwir⸗ 
rung war, worin ſie ihn ſah. Dasjenige, was in ihrem 
eigenen Herzen vorging, erklaͤrte und ergaͤnzte ihr, was in 
der Anrede unſeres Helden mangelbaft und unverſtaͤndlich 
ſchien; aber, weil fie mehr Gewalt über ſich ſelbſt hatte, oder 
(um und richtiger audzudrüden) weil fie ein Frauenzimmer 
war, fo wußte fie nicht nur ihre eigene Unruhe zu verbergen, 
fondern fie hatte auch die Gefälligfeit, ihm zu einiger Faſſung 
behülflich zu feyn, indem fie fich fogleich in den Sopha warf 
und, nachdem fie ihn erfucht hatte, einen Lehnſtuhl neben ihr 
einzunehmen, von dem weißen Käßchen, das von feinem 
gewohnten Platz auf ihrem Schofe Bell genommen hatte, 
Anlaß nahm, über die Gedanken zu fherzen, welche beim 
Eintritt in diefen Saal in ibm hätten veranlaßt werden 
müſſen. Geftehen Sie mir, Don Spivio, fagte fie, daß Sie 
bei Erblidung einer fo anfehnlihen Geſellſchaft von Kaßen, 
die den Hof meined Meinen Lieblings auszumachen fchien, 
ſich kaum erwehren Fonnten zu glauben, daß fie in dem Pa: 
laft der weißen Kaße ſeyen! 

Man faun auf keine glüdlichere Art betrogen werden, 
fhönfte Fee, erwiederte Don Sylvie. Möchten Sie mit eben 
der Scharffichtigkeit, womit Sie meinen erften Gedanken, 
der, ehe ih Sie felbft zu fehen das Gluͤck Hatte, natürlich 


genug war, zu entdecken wußten, in das Innerſte meiner 
Seele fhauen und darin zu lefen würdigen, was ich weder 
Kühnheit noch Vermögen babe auszufprechen. 

Donna Felicia fand für gut, anftatt auf dieſe ehrfurchts⸗ 
volle Liebeserklaͤrung zu antworten, ihn mit der Lebensgeſchichte 
und den bewundernswürdigen Tugenden der kleinen weißen 
Kate zu unterhalten. So geringfügig diefer Gegenftand an 
ſich felbft war, fo wichtig ward er (zumal für einen fo ge: 
neigten Zuhörer atd Don Sylvio) auf den fchönen Lippen der 
Donna Felicia und durch den Reiz, den fie über Alles, was 
fie fagte oder that, auszugießen wußte. Don Solvio erfuhr 
es nur allyu fehr. Seder ihrer Blide, jeded Wort, das fie 
fprach, jede Kleine Bewegung, bie fie machte, vermehrte die 
Entzädung, worin er ganz verloren fhien. Seine Einbil- 
dungskraft, unfähig, etwas Vollkommneres zu erftreben,, als 
was fich feinen Augen darftellte, wurde nun auf einmal ihrer 
vorigen Macht beraubt und diente zu nichte, ale den Sieg 
der Empfindung volllommen zu machen. Alle diefe ſchoö⸗ 
men Phantome, womit fie angefüllt gewefen war, verſchwanden 
wie die leichten Dünfte eines Frühlingsmorgene vor der auf: 
‚gehenden Sonne. Er erinnerte fich feines vorigen Zuftandes 
nur wie eines Traumes, oder (richtiger zu reden) er vergaß 
ihn und Alles, was er kurz vorher gedacht, geliebt, gehofft 
und gefürchtet hatte, folang er Donna Felicia vor fi fab, 
fo gänzlich, ald ob er den ganzen Lethe ausgetrunken hätte, 

Diefer Zuftand mochte für ihn felbft angenehm genug 
feyn, aber er machte ihn nicht fehr Furzmweilig für feine Ge⸗ 
ſellſchafterin, und nachdem Alles, was fich von ihren Katzen 
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nur immer fagen ließ, völlig erfhöpft war, fo wuͤrde die 
Unterhaltung ziemlih matt geworden feyn, wenn die Papas 
gaien, welche von Zeit zu Zeit in den Saal gehüpft kamen 
und überaus wißig und fchwaßhaft waren, ſich nicht zuweilen 
in das Geſpraͤch gemifcht hätten. 


Sechsſstes Eapitel. 


Unverbhoffte Zufammentunft. 


* Donna Selicia bezeigte eben einige Unruhe über dad Außens 
bleiben ihres Bruders, der ihr, wie fie fagte, Hoffnung 
gegeben hätte, eine liebenswürbige Gefellfehaft mitzubringen: 
als fich die innere Thür des Saals öffnete, und Don Eugenio 
von Lirias mit der fhönen Facinte und feinem Freunde Don 
Gabriel herein trat und unferm Helden in dem Unbekannten, 
dem er dad Leben oder wenigftend feine Geliebte gerettet 
hatte, den Bruder feiner angebeteten Fee zeigte. 

Die Ueberrafhung war auf beiden Seiten gleich angenehm, 
und mit einer gleich großen Verwunderung auf Seiten bed 
Bruders und der Schwefter begleitet. Allein, da es fich jest 
nicht fchidte, dieſe leßtere Negung merken zu laffen, fo be: 
gnügte fihb Don Eugenio, nahdem er feiner Schwefter die 
fhöne Jacinte vorgeftellt und empfohlen hatte, feine Freude 
darüber zu bezeigen, daß er unfern Helden (deffen unerwar: 
tete heimliche Abreife aus dem Wirthshauſe ihn nicht wenig 
befremdet hatte) fo unverbofft in feinem eigenen Haufe 
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wieder finde. Sie willen vermuthlich nicht, faate er zu 
Donna Felicia, wie viel wir dem Don Spyivio fhuldig find. 
In Kurzem follen Sie den gänzen Zufammenhang einer 
Gefchichte erfahren, die Ihnen kein Geheimniß mehr ſeyn 
darf. Alles, was ich Ihnen jetzt davon melden kann, ift, daß 
Sie in der Perſon diefes liebenswürdigen Unbekannten dens 
jenigen ſehen, der durch großmüthige Wagung feines eigenen 
Lebens Ihnen einen Bruder erhalten hat. 

Sie vergrößern, erwiederte unfer Held, ben Werth eines 
Beiftandes, den Ihre und Ihres Freundes Tapferkeit übers 
flüffig machte, und wozu ich durch Geſinnungen, die Ihr 
erfter Anhli mir einflößte, hingeriffen wurbe. Hätte ich das 
mald willen können, was diefer glüdlihe Augenblick mid 
gelehrt bat, fo würde ich, wenn auc jede meiner Adern ein 
eigened Leben hätte, jedes derfelben mit Vergnügen aufges 
opfert haben, um ein fo Foftbared Leben zu erhalten. 

Don Eugenio würde vermuthlich über dieſes huperbolifche 
Sompliment ein wenig geftußt haben, wenn die Aufmerkſam⸗ 
keit, womit er die Eindrüde beobachtete, welche Jacinte auf 
feine Schwerter machte, ihm zugelaffen hätte, auf irgend etwas 
Anderes aufmerkfam zu fepn. 

Donna Felicia, welche ziemlich verlegen gewefen war, 
wie fie ihre Neigung zu unferm Helden und den Plan, den 
fie feit einer halben Stunde mit der Behendigfeit, die allen 
Wirkungen der Liebe eigen äſt, bei fich felbft entworfen hatte, 
ihrem Bruder verbergen oder gefälltg machen Fünnte, war vor 
Vergnügen außer fih, da fie hörte, was für Verdienfte Don 
Solvio fi bereits um ihn erworben hatte. Diefer glüdliche 
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Umftand rechtfertigte nicht nur die Lebhaftigkeit ihrer Achtung 
für den Erretter eines Bruders, den fie fo zärtli liebte; 
fondern, da er ihr in Verbindung mit den übrigen Um: 
ftänden einiges Licht über die geheime Geſchichte besfelben 
(worin Facinte vermuthlich feine Nebenrolle zu fpielen hatte) 
au geben fchien, fo hoffte fie num, daß fie wenig Mühe haben 
würde, den Beifall ihres Bruderd für ihre Liebe zu erhalten, 
da er vermuthlich den ihrigen für die feinige nöthig haben 
würde. Sie verdoppelte alfo die Ausdrücke des Wohlgefallend 
und der Zuneigung, welche ihr die Liebenswürdigfeit der 
jungen Dame ohnehin eingeflößt Haben würde, da fie, aller 
Zurüfhaltung des Don Eugenio ungeachtet, nur allzu dent: 
lich fah, wie heftig er fie liebte; und Don Eugenio, der affe 
diefe Lieblofungen ganz allein auf die Rechnung der Vorzüge 
feiner Geliebten fhrieb, war darüber fo erfreut, daß er den 
Augenblid kaum erwarten konnte, fich feines Geheimniffes 
in ihren fchmwefterlichen Bufen zu entladen. 

Niemals hat vielleicht in einer Geſellſchaft von Perfonen, 
welche einander theild ganzlich, theilg beinaheunbefannt waren, 
fo viel Sympathie und eine folhe Mannigfaltigfeit von ver: 
borgenen zartlihen Regungen geherrſchet, als in bdiefer. 
Natuͤrlicher Weife konnten fo liebenswürdige Perſonen, ale 
fib bier zuſammen gefunden hatten, einander nicht gleich: 
gültig feyn; aber die geheimen, obgleich noch unentwidelten 
Verhaͤltniſſe, worin fie gegen einander fanden, machten fie 
einander noch unendlihe Mal intereffanter; und Liebe und 
Natur, welche bier ingeheim ihr Spiel hatten, brachten 
eine Harmonie und eine Vertraulichkeit, wozu fonft eine 

Wieland, Don Sylvie. I. 3 
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Meihe von Wochen erfordert wird, in eben fo vielen Mine: 
ten berver. 

.. Don Gabriel war der Sinzige, der ohne KRüdfiht auf ich 
feldft an dem allgemeinen Vergnügen Antheil nahm. Die 
Ruhe feined Herzens erlaubte ihm, die lebrigen mit der Scharf⸗ 
ſichtigkeit eines Weiſen und mit der Hüte eines Menſchenfreun⸗ 
des zu beobachten; und, obgleich ein Theil von dem, was er zu 
bemerken glaubte, ein Näthfel für ihn war, fo ſah er boch, daß 
in Kurzem fehr artige Geheimniſſe fih entwideln würden. 

Inzwiſchen erfhienen ein paar prächtig gefleidete Kleine 
Mohren, um bie Gefellfchaft mit Erfeifhungen zu bedienen; 
und Don Gabriel, der einen natürlichen Beruf dazu zu 
haben glaubte, hatte die Gefälligkeit, durch die Munterkeit 
feines Witzes zu verhindern, daß die Unterhaltung nicht von 
Zeit zu Zeit in ein doppeltes wiewohl ſtillſchweigendes Tete 
a Tete audartete. 

Ungeachtet einer gewiffen phantaftifhen Wenbung, welche 
beinahe in Allem, was Don Spivio fagte oder that, in bie 
Augen fiel, wurde doch Don Tugenio je länger je mehr von 
ihm eingenommen; und bei den Verbinblichkeiten, die er 
gegen ihn hatte, Fonnte er ohnehin nicht weniger thun, ale 
fih die Ehre feines Aufenthalts zu Liriad auf einige Zeit 
auszubitten, um (wie er fagte) einer Belanntfchaft, die fi 
auf eine fo außerordentlihe Art angefangen, Zeit zu laffen, 
zu einer Freundfchaft zu reifen, deren er fih niht unwuͤrdig 
zu zeigen hoffte. 

Don Spivio nahm eine fo verbindliche Einladung mit 
größtem Vergnügen an, ohne einen Augenblit mehr 
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Umſtaͤnde zu machen, als die Prinzen in den Feenmahrchen zu 
miachen pflegen, wenn ihnen ein Nachtquartier'in einem be: 
zauberten Schloffe angeboten wirb. 

Donna Felicia entfernte fih hierauf mit der ſchoͤnen Jacinte, 
und Engenio führte feinen Saft in ein prädtiges Gemach, 
weihes er ihn als das ſeinige anzufehen bat, folang er 
Lirias mit feinem Aufenthalte beslüden würde. Er verließ 
ihn hierauf bis zum Abendeſſen und wartete mit Ungeduld, 
bis Laura ihm die Nachricht brachte, daß feine Schweſter fi 
in ihrem Cabinet allein befinde. 


— — ee 


Siebentes Capitel. 


Segenſeitige Gefälligkeiten. 


Es iſt ſchon laͤngſt beobachtet worden, daß das Terenziſche: 
Tu si hic esses, aliter sentias, wenn der gehörige Gebrauch 
davon gemacht würde, ein faſt allgemeines Mittel gegen alle 
die Widerfprüche, Irrungen und Zwiftigfeiten wäre, die aus 
Der Verſchiedenheit und dem Zufammenftoß der menfchlichen 
. Meinungen und Leidenfihaften täglich zu entſtehen pflegen. 

Für einen blofen Sufhauer der menfhlichen Thorheiten, 
wenn ed anders einen folchen gibt, kann nichts Iuftiger feyn, 
ald eine ganze wohl pelicirte Geſellſchaft von moralifchen 
Egoiften beifammen zu fehen, wovon immer einer dem andern 
feine Perfönlichfeit ftreitig macht und nichts Geringeres for- 
dert, als daß alle andre in allen Sachen und zu allen Zeiten 
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gerade ſo empfinden, denken, urtheilen, glauben, lieben, 
haſſen, thun und laſſen ſollen, wie er; oder, welches in der 
That eben fo viel ſagen will, daß fie keine für ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehende Weſen, fondern bloße Zufältigleiten und — 
gen von ihm ſelbſt ſeyn ſollen. 

Es iſt wahr, unter allen dieſen Egoiſten iſt keiner unver⸗ 
ſchämt ‚genug, dieſe Forderung geradezu zu machen; aber, 
indem wir alle Meinungen, Urtheile oder Neigungen unſerer 
Nebengeſchoͤpfe für thoͤricht, irrig und ausſchweifend erftären, 
ſobald ſie mit den unſrigen in einigem Widerſpruche ſtehen; 
was thun wir im Grunde Anderes, als daß wir ihnen unter 
der Hand zu verſtehen geben, daß ſie Unrecht haben, ein 
Paar Augen, ein Gehirn und ein Herz für ſich haben zu 
wollen? 

„Barum gefällt Ihnen das, mein Herr ?“ 

Ich kann Ihnen keine andere Urfache davon angeben, ale, 
weil es mir gefällt. 

„Aber ich kann doch unmöglich begreifen, was Sie denn 
daran ſehen, das Ihnen fo fehr gefält! Ich für meinen 
Theil —” 

Gut, mein Herr, das beweist nichts, als daß mir etwas 
gefallen Tann, das Ihnen nicht gefällt. 

„Ih wi eben nicht fagen, daB ed mir fchlechterdings 
mißfalle, aber ich kann doch aud nicht fagen, daß ich es fo 
gar vortrefflih, fo gar ungemein finden fehlte, wie Sie.“ 

Geſetzt aber, ed käme mir fo vor? 

„So hätten Sie Unrecht.“ 

Und warum das, mein Herr? 


Hy: - 

„Beil es nicht fo if.” 

Und warum ift ed nicht fo? 

„Eine ſeltſame Frage, mit Ihrer Erlaubnif. Hab’ ich 
denn nicht fo gute Augen, wie Sie? Iſt mein Geſchmack 
nicht eben fo richtig? Kann ich nicht eben fo gut von dem 
Werth einer Sache urtheilen, wie Sie? Wenn ed fo vortrefflich 
wäre, wie Sie fi einbilden,, fo müßte ich's ja auch fo finden ?“ 

Alles dieß kann ich mit fo gutem Nechte fagen, wie Sie. 
Es mag nun hier dad Auge, der Verftand oder bie Einbil- 
dung entfcheiden, warum fol ich Ihren Augen, Ihrem Ber- 
ftand oder Ihrer Einbildung mehr zutrauen, ald den meini- 
gen? Das möcht? ich doch wien! 

„Das kann ich Ihnen gleich fagen. Ich fehe die Sache, 
wie fie ift, und Sie find durch den Affect verblendet.“ 

Yut, mein Herr, da kommen Sie mir gerade, wo ich 
Sie erwartete. Wenn der Affect zumeilen verblendet (und 
das thut er nur alddann, wenn er rafet, welches nie lange 
dauern kann), fo ift hingegen eben fo gewiß, daß er ordent- 
liher Weife das Geſicht fhärft. Wie können Sie erwarten, 
daß der flüchtige, unachtfame und ungefähre Blick, den die 
Gleichguͤltigkeit auf einen Gegenftand wirft, fo viel an ihm: 
entdeden oder die Grade feines Werthes fo richtig bemerken 
fol, ale der Affeet, der ihn mit der äußerften Aufmerkſam⸗ 
feit von allen Seiten und Geſichtspunkten betrachtet? . 

„Aber die Cinbildung, die fih unvermerft in feine Be: 
obachtung mifht —“ 

Belieben Sie zu bedenken, mein Herr, daß nur ein ver⸗ 
zädter Menſch feine Einbildungen für Empfindungen hält. 
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Barum wollen Sie lieber auf einer Worausſetzung beſtehen, 
wodurh Sie die Gefundheit meined Gehirns verkäctig 
machen, als befeunen, daß es eine Suche geben kann, die 
ich beſſer kenne, ats Sie, oder die zum wenigſten mir aus 
guten Urfachen anders vorkommt, «ld Ihnen? 

Erhigen Sie fih nicht, meine. Herren! rief ein Dritter, 
der dieſem Streite zwifhen einem Ich und einem andern Ich 
oder zwifhen Ih und Du, zugehört hatte. Sie können noch 
einen halben Tag digputiren, ohne dab einer den andern 
befehren würde. Und willen Sie wohl warum? Die Urſache 
iſt ganz natürlich: weil fie beide Necht haben. Sie urtheilen 
wie ein Liebhaber, und fo haben Sie Recht; und Sie ur⸗ 
theilen wie ein Sleichgültiger, und fo haben Sie auch Recht. 

„Aber, mein Herr Schiedsrichter, die Trage ift: ob ex 
Recht habe, ein Liebhaber von etwas zu ſeyn, das in der 
That —” 

Ihnen gleihgültig ift, wollen Sie fagen? 

„Nein, mein Herr — das den Grad der eiebe a ver⸗ 
dient, den er —“ 

Dieß iſt eben die Frage, die ſich nicht —E— läßt, 
mein Herr. Auf diefem Wege gerathen wir wieder in den 
vorigen Eirfel, und da Fünnen wir uns ewig herum drehen, 
ohne jemald an ein Ende zu kommen. Ihr Streit ift von 
einer Art, die nur durch einen gätlichen Vergleich ausgemacht 
werden kann. Geſtehen Sie einander ein, daß Ich gar wohl 
berechtiget ift, nicht Du zu ſeyn; hernach feßen Sie fich jeder 
an des andern Plaß; ich will verloren haben, was Sie wollen, 
wenn Sie nicht eben fo dachten wie Er, wenn Sie Er oder 


in feinen Umftänden wären, und fo hätte der Streit ein 
Ende. 

Es it (wie vermuthlich Ariftoteles fhon vor ung bemerkt 
haben wird) Feine verdrießlichere Lage in der Welt, ale die- 
jenige, worin ein Liebhaber ift, der einer dritten Perfon (zu: 
mal wenn fie nur wenig empfindlich tft) von feiner Neigung 
Rechenſchaft geben fol. Donna Felicia und ihr Bruder bes 
fanden fich beide in diefem Fritifhen Umftande, und bei einer 
andern Lage der Sachen würde vermuthlich ein jedes große 
Schwierigfeiten gehabt haben, den Beifall des andern zu 
erhalten. Ohne diefen glüdlichen Sufall hätte Donna Felicia 
oder Don Eugenio fi, fo viel fie gewollt hätten, auf Terenzens 
„waͤrſt du id — oder an meinem Platze“ berufen mögen; 
fie würden vermuthlich nicht halb fo viel Damit gewonnen 
haben, als jest, da fih jedes wirflih an des andern Plabe 
befand: fo groß ift der Unterfchied zwifchen der Wirkung, die 
eine flüchtige Abftraction, ‚oder die ein wahres Gefühl auf 
ung macht. Es ift wahr, wenn fie einander hätten chicani⸗ 
ten wollen oder von der unverfchämten Art von Leuten ges 
wefen wären, die allein dad Recht haben wollen, Scellen 
an ihren Kappen zu tragen, fo würden fie noch immer Stoff 
genug gefunden haben, einander Händel zu mahen. Uber 
bei der guten Vernunft und gefälligen Gemüthsart, die fie 
mit einander gemein hatten, brauchte nur dad Hinderniß 
ans dem Wege geräumt zu werden, dad aus der Gleichgül⸗ 
tigkeit des einen Theild natürlicher Weife hätte entfichen 
müffen. Wir wollen einmal feßen, Donna Felicia hätte die 
Nachficht ihres Bruders nicht fire ſich ſelbſt nöthig gehabt, 
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wie viele Einwendungen hätte fie nicht gegen feine Liebe zu 
einem Mädchen ohne Namen, ohne Vermögen, welches viel 
leicht Urfache hatte über ihre Herkunft zu erröthen, und mit 
der fich feine Belanntfchaft auf dem Theater angefangen hatte, 
einwenden koͤnnen? — Sch geftehe Ihnen Alles ein, würde 
Don Eugenio geantwortet haben; alle diefe Cinwürfe, Alles, 
was Sie und meine Freunde und die Welt nur immer da: 
gegen fagen können, bat mir meine eigene Vernunft taufend: 
mal vorgefagt; und fo thöricht ich Ihnen fcheinen mag, fo 
bin ich es doch nicht fo fehr, um nicht ganz deutlich einzu: 
fehen, daß Sie und meine Vernunft Necht haben. Aber was 
vermag das Alles gegen die Stimme meines Herzens? gegen 
‚einen unwiderftehlichen Zug, von dem ich nicht Meifter bin, 
noch zu feyn wünfchen Fann? Die Hälfte aller dieſer Umftände 
würde mehr als zulänglich ſeyn, eine gewöhnliche Leidenfchaft 
zu dämpfen. Uber die Gewalt der Sympathie, liebfte Schwe⸗ 
fie — man muß fie felbfi erfahren haben, um zu wiffen, 
wie unmöglich ed von dem erfien Augenblid an, da man fie 
erfährt, ift, ihr zu widerfteben. 

Donna Felicia wiirde diefen Grund fehr geringbaltig ges 
funden haben, wenn fie diefe Sympathie, womit Don Ey: 
genio feine Thorheit oder Schwachheit — oder, wie es die 
weifen Leute, die über ſolche Ausfchweifungen hinweg find, 
nennen wollen — zu rechtfertigen vermeinte, nicht ang eige: 
ner Erfahrung gefannt hätte. Und in der That hätte ed ihr 
faum anders als ungereimt vorkommen können, Daß eine 
betrügliche, ungewiffe und unerflärbare Empfindung, ein 
ich weiß nicht was, dad vielleicht nur ein Gefpenft der 
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Einbildungskraft it, für binlänglich gehalten werden follte, 
die Stimme der Bernunft, der Klugheit und der Ehre zu über- 
wiegen. Allein zum Vortheil ihrer beiderfeitigen Leidenfhaft 
befanden fie fich beide in dem nämlichen oder doc in einem 
ſehr ähnlichen Falle. Was Donna Felicia für Don Spylvio 
empfand, erklärte ihr vollommen, was Don Cugenio feine 
Sympathie für Jacinten nannte; und Don Eugenio konnte 
nicht fo unbillig fepn, von feiner Schweiter die Unterdrüdung 
einer Neigung zu verlangen, die er felbit für unmwiderftehlich 
erklärt hatte. 

Sie ſchenkten alſo einander die Einwürfe, die eines jeden 
eigene Vernunft, fo gut ald des andern feine, gegen den 
Entfhluß ihred Herzens zu machen hatte, und richteten ihre 
vereinigte Aufmerkſamkeit bloß darauf, wie die Hinderniffe, 
die ihren Wünfchen im Wege fanden, am beiten gehoben 
werden könnten. Die Gefälligkeit, weldhe Felicia in dieſem 
Stüde für die Leidenfchaft ihres Bruders zeigte, verbieute 
alle nur erfinnliche Erfenntlichfeit auf feiner Seite; und da 
in der That die überfpannte Phantafie unferd Helden das 
Einzige war, was ihn ihrer Liebe unwärdig machen fonnte, 
fo fhien Alles bloß darauf anzukommen, wie man ed anzu: 
fangen hätte, um fein Gehirn wieder in feine natürlien 
Falten zu legen. 

Die Nachrichten des Barbiers wurden hierbei zum Grunde 
gelegt, und Don Eugenio urtheilte, daß es nicht fehr viel 
Mühe koften werde, einen jungen Menſchen wieder zurecht 
zu bringen, defien Thorheit bloß in einer Art von Schwär: 
merei beftend, die aus zufälligen Urfachen einen fo feltfamen 
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Schwung genommen hatte. Ich habe bemerkt, fagte er zu 
feiner Schwerter, daß Sie ihm nichts weniger als gleichgültig 
find. Es ift wahr, Ste haben eine Mivalin; aber, da fie nur 
ein Sommervogel ift und erft noch in eine eingebildete Prin⸗ 
zeffin verwandelt werden foll, fo wird fie Ihnen den Sieg 
nicht lange ftreitig machen. Laſſen Sie und anfangs fo viele 
Nachſicht gegen feine Thorheit brauchen, ats nöthig ift, um 
fein Vertrauen zu erwerben: die Natur und die Liebe werden 
‚das Meifte dabei thun; die Einbildung wird nach und nad 
der Empfindung Plaß mahen; und wenn diefe einmal die 
Oberhand bat, fo wird es leicht feyn, ihm Borurtheile und 
irrige Begriffe zu benehmen, die keinen Fürfprecher mehr 
in feinem Herzen haben. 

Donna Felicia war fehr erfreut, ihre eigenen Hoffnungen - 
von ihrem Bruder gerechtfertiget zu fehen, und unterließ nicht, 
ihm ihre Dankbarkeit dadurch zu bezeigen, daß fie fo viel 
Gutes von feiner geliebten Jacinte fagte, ald vr nur immer 
wuͤnſchen fonnte. Sie verfiherte ihn fogar, daß fie in ihrer 
Derfon und Dentungsart allzu viel Edles habe, als daß das 
Geheimniß ihrer Geburt. fih anders ald zu ihrem Vortheil 
enthüllen Eönne; und Don Eugenio, dem diefer Gedanfe 
nichts Neues war, hatte ihn jederzeit dem Vortheil feines 
Herzens zu günftig gefunden, um feinen Wis zu Einwürfen 
Dagegen zu mißbranden. 

Nachdem fie fih alfo über die Maßregeln, die fie zu Bes 
förderung ihrer Abfihten mit Don Splvio nehmen wollten, 
verglihen und für gut befunden hatten, der fchönen Jacinte 
und dem Don Gabriel einen Theil des Geheimniſſes 
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auzuvertrauen, fo ſchieden fie fo verguägt von einander, als 
fie es jemals geweſen waren, und begaben fich in den Saal, 
um ihren Säften bis zum Abendeſſen Gefelfchaft zu 
leiſten. 


— — — — — mn 


Achtes Capitel. 
Streit zwiſchen der Liebe zum Bilde und der Liebe zum Original. 


Die Pracht des Speiſeſaals, worin man ſich verſammelte, 
die Menge der Wachslichter, womit er erleuchtet war, die 
Koftbarkeit des Tifchgeräthes, die Niedlichkeit der Mahlzeit, 
die Verfchiedenheit der ansgefuchteften Weine, Alles diefed 
würde unfern Helden, der in einem Keenfchloffe zu ſeyn 
glaubte, auch in andern Umftänden nicht in die geringfte 
Verwunderung gefeht haben, ob es gleich das erſte Mal 
war, daß er eine folhe Pracht außerhalb feiner Einbildung 
fah. Nun aber, da Donna Felicia fich feiner ganzen Aufs 
merkſamkeit bemächtiget hatte, wäre er leicht zu bereden ges 
weſen, in einer Strohhütte, worin er fie gefehen hatte, fi 
im Palaft der Fee Luminenfe zu glauben. 

Die Ihöne Felicia konnte nicht die letzte Perſon fepn, 
welche bemerkte, was in feinem Herzen vorging; und weil 
fie fih ihres Sieges nicht genug verfihern zu fünnen glaubte, 
fo nahm fie fich vor, alle ihre Reizungen zu vereinigen, um 
ihm eine fchlaflofe Nacht zu machen. Eine angenehme Sym⸗ 
phonie, die ſich während der Tafel hören ließ, ohne daß man 
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ſah woher (und wovon alſo Don Solvio ohne Auſtand dem 
Solphen die Ehre gab, von denen die Feenpaläaſte bedient 
zu werden pflegten), gab ihr Gelegenheit, nach Endigung ber 
Mahlzeit ihre eigene Geſchicklichkeit hören zu laffen. Jacinte 
glaubte fih übertroffen zu fehen und würde fich alfo niemals 
haben einfallen laffen, Zelicten das unbegränzte Lob ftreitig 
zu machen, womit fie der bezauberte Solvio überſchüttete. 
Aber Don Engenio war zu eiferfüchtig über die Lieblings: 
talente feiner jungen Freundin, um feine Schwefter in dem 
ruhigen Befiß eines fo großen und ungetheilten Beifals zu 
laffen.. Er ließ alfo nicht ab, big fie fih erbitten ließ, ſich 
mit der fchönen Felicia in einen Wettftreit einzulaffen, der 
in einer Geſellſchaft, wie diefe, nicht anders ald Das allgemeine 
Vergnügen befördern könnte. Die beiden Damen fchienen, 
wider die Gewohnheit ihres Geſchlechts, einander den Bor: 
zug mit einer fo ungezwungenen Gutherzigleit beizulegen, 
daß man nicht wohl an ihrer Aufrichtigfeit zweifeln Fonnte. 
Don Gabriel fand, daß es dem Paris leichter geweſen ſeyn 
müffe, unter den drei Söttinnen einer den goldnen Apfel 
zuzufprechen, ald den Ausfpruch zu thun, welche unter diefen 
zwei liebenswürdigen Mufen an Schönheit der Stimme und 
des Geſangs, an Behendigkeit der Finger und an Geſchick⸗ 
lichkeit, fich aller 3auberkräfte der Harmonie nach ihrem Be: 
lieben zu bedienen, einen Vorzug vor der audern habe; und 
felbft die Liebhaber (fo ausgemacht diefer Punkt bei jedem 
war) geitanden, daß, wenn ed ja möglich ſey, eine von beiden 
zu übertreffen, Selicia nur von Jacinten, und Jacinte nur 
von Felicien übertroffen werden könne. 
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Unfere kleine Gefelfchaft hatte fo wenig lange Weile bei 
diefer Art von Unterhaltung, und die Damen waren fo 
gefällig, daß die anbrehende Morgendämmerung fie endlich 
erinnern mußte, fich zur Ruhe zu begeben. 

Wir wien nicht, ob außer Don Gabriel, ber fih in 
einem Alter von vierzig Jahren bereits über bie bewoͤlkte 
und ftürmifche Gegend der Leidenfchaften in die immer hei: 
tere Höhe einer beinahe ftoifhen Seelenruhe empor gearbeitet 
hatte, fih Jemand von den Uebrigen die guten Wünfche zu 
Nutzen machen Fonnte, die fie einander deßwegen thaten. 
Was wir gewiß willen, ift,. daß Don Spivio fi noch nie: 
mals in einem Suftande befunden hatte, der dem Schlaf 
weniger günftig gewefen wäre. In der Entzüdung, die ihn 
noch immer gebunden hielt, mierfte er nicht einmal, daß fi, 
anfkatt des guten ehrlichen Pedrillo, den er weder fah noch 
vermißte, ein paar junge Edelfnaben in feinem Vorzimmer 
befanden, welche fih der Ehre anmaßten, ihn auszufleiden; 
und er war es wirklich fhon, eh’ er fih befann, daß er nicht 
ausgekleidet feyn wollte. Nachdem er nun die Knaben, die 
er feiner Gewohnheit nach zu Sylphen erhob, entlaffen hatte, 
Heidete ex fih wieder an, warf fih, der Morgenröthe gegen: 
über, in einen weichen Lehnſtuhl und überließ fih noch eine 
geraume Zeit, mit einem Vergnügen, wovon nur Wenige fi 
einen Begriff machen können, dem Anſchauen deö reizenden 
Segenftanded, der noch immer wie gegenwärtig vor feiner 
bezauberten Seele fchwebte. 

Allein endlich mußte er doch aus diefer machenden Tran: 
merei erwachen, und nachdem er wieder zu fich felbft gefommen 
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war, fing er an ſich zu befragen, was er von Allem dem, 
was ihm in dieſem Palaſt begegnet war, denken ſollte. Ex 
glaubte ſich's bewußt zu ſeyn, daß es weder ein Traum, noch 
eine Erfcheinung. von derjenigen Art, wie er ſchon gehabt 
batte, gewefen ſey. Aber, was er aus der Beherrſcherin diefed 
Palaſts machen ſollte, ob es eine Zee, eine Sterbliche, eine 
Göttin oder wohl gar. feine Prinzeſſin ſelbſt ſey, wie die 
Aehnlichkeit, die fie mit dem verlormen Bildnis hatte, ihn 
zu bereden ſchien, darüber konnte er fih nicht mit fich ſelbſt 
vergleichen. Zwar ſtimmte diefe lebte Vermuthung fo fehr 
mit feinen Wuͤnſchen überein, baß er fich eine gute Welle 
bemühte, fie wahrfcheinlih zu finden; allein bei genauerer 
Weberlegung fand er fie mit Schwierigleiten umgeben, welche 
ihm fein Aberglaube für die Feerei unauflödlih machte. 
Vieleicht ift fie eine Auverwandte meiner Prinzefin, dachte 
er, oder in der naͤmlichen Conftelation und unter den Ein: 
flüſſen der nämlichen Afpecten geboren; ober fie har dieie 
Jehnlichkeit aus geheimen Urfahen nur angenommen; oder 
:& iſt wohl gar nur ein füßer Irrthum meines Herzens, 
welches, von irgend einem ähnlichen Buge verführt, diejenige 
au leben glaubt, die es überall zu ſehen wünfdht. Nach lan: 
gem Nachdenken fchien ihm das Letztere dad Wahrfcheinlichiie, 
weil ed mit der Treue, bie er feiner Geliebten zu beiten 
entſchloſſen war, fih am beiten. zu vertragen fchien. Auf 
diefe Urt bewunderte er in Donna Felicia feine Prinzeſſtn, 
und er ſchloß fehr fcharffinnig, wie reigend, bejaubernd, über: 
irdiſch, göttlid und, wofern es möglich wäre, mehr ald 
göttlich. ihre Volllommenheiten ſeyn mäßten, da eine ſchwache 
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Aehnlichkeit mit ihr dieſe Fee ſchon fo reigend in feinen Augen 
machte. 

Um diefem Schluffe defto mehr Stärke zu geben, ftrengte 
er die äußerfte Macht feiner Phantaſie an, fich Die vermeinte 
Prinzeſſin noch reizender, liebendwürdiger und volllommener 
einzubilden ald Donna Felicia. Uber, es fey nun, daß die 
Einbildungstraft nicht im Stande ift, etwas Vollkommneres 
hervor zu bringen, ald die Natur, oder daß ihm die Liche 
hierin einen ihrer gewöhnlihen Streiche fpielte: gewiß ik, 
das Bild der fhönen Felicia fiand jedesmal an der Stelle 
der Prinzeffin, und alles fein Veſtreben, ſich biefelbe unter 
andern Zügen vorzuftellen, war vergeblich. 

Dieſer Umftand fegte ihn in Feine geringe Verlegenheit. 
Dhne fein eigenes Herz, in Verdacht zu ziehen, fing er an, 
über die Bezauberung, welche Zelicia an feiner Seele auszu⸗ 
üben ſchien, mißtrauifch zu werden. Er gerieth auf allerlei 
feltfame Einfälle, die er wechfelöweife bald verwarf, bald 
wahrfcheinlic fand; und nachdem er fi) lange über die Maß⸗ 
segeln, die er zu nehmen hätte, bedacht hatte, daͤuchte ihm 
zuletzt dad Sicherfte zu ſeyn, fih fo bald als möglich oder 
wenigftens, fobald ald er Urſache finden wuͤrde, feinen Arg: 
mohn für gegründet zu halten, aus diefem gefährlichen Schloffe 
‚zu entfernen. 
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j 
Was für gefährliche Reute die Philofophen find. 


Unter diefen einfamen Betrahtungen war es heller Tag 
geworden. Don Spivio begab fih, um feinen Gedanken defto 
beffer nachhängen zu fönnen, in den Garten; und wir wiſſen 
nicht, wohin fie ihn enblich geführt hätten, wenn Don Ga⸗ 
briel, der die Morgenfiunden gewöhnlicher Weiſe mit einem 
Buche dafelbit zubrachte, ihn nicht in den Gängen des Irr⸗ 
gartens angetroffen hatte. 

Bon ungefähr war dad Buch, das Don Gabriel in der 
Hand hatte, qus dem Fache der Naturwiſſenſchaft; und die 
führte fie unvermertt in ein Befpräh, worin Don Solvio 
feine Tabbaliftifchen Begriffe und Srundfäse mit fo vieler 
Scharffihtigkeit und mit einer fo lebhaften Beredfamteit be: 
hanptete, dab Don Gabriel die Schönheit feines Geifted und 
die durchgängige Falfchheit feiner Ideen gleich viel zu bewun: 
dern Urfache fand. 

Man mußte fo fehr Philofoph ſeyn, ald ed Don Gabriel 
war, um die Hoffnung, über eine fo tief eingewurzelte 
Schwärmerei endlih Meifter zum werden, nicht auf einmal 
zu verlieren. Allein durch die Sefälligkeit, die er gegen die 
Vorurtheile unferes Helden bewies, hoffte er mit gurem 
Grunde, ihn, ohne feine SGrundfäße geradezu zu beftreiten, 
unvermerkt fo weit zu bringen, daß er felbft an der Wahr: 
heit derfelben zweifeln müßte. 

Unfere Lefer und Leferinnen (denn ungeachtet des ftrengen 
Verbots ded Herrn Rouſſeau werden wir ganz gewiß auch 
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Leferinnen haben), unter denen fchwerlich ein einziges nöthig 
hat, von zoroaftrifhen, plotinifhen, kabbaliſtiſchen, paracel: 
fifhen und rofenfreuzerifhen Irrthümern geheilt zu werden, 
würden und vermuthlich für die Mittheilung einer fo tief 
finnigen metaphufifhen Unterredung wenig Danf willen; 
zumal da fie von fechd Uhr Morgens bis um die Zeit, da 
die Geſellſchaft fib in einem Fleinen Gartenfaale:.zum Früh: 
ſtück verfammelte, fortgefegt wurde, Wir begnügen ung alfo, 
ihnen zu melden, daß Don Gabriel — mit aller nur erfinn: 
lihen Hochachtung, die er für die Weifen, welche alle Räder 
der Körperwelt dur Geifter treiben laſſen, zu hegen vor: 
gab — fo ftarfe Einwürfe gegen diefe wundervolle Naturlehre 
vorbrachte, daß Don Solvio, wo nicht völlig wankte, doch 
ziemlich erfchüättert wurde und (fo vorfichtig auch der Philo: 
foph geweſen war, den Feen nicht zu nahe zu treten) nicht 
wenig beforgt zu werden anfing, was aus allen feinen Maähr: 
hen und aus feinen eigenen Abenteuern werden möchte, 
wenn die Srundfäße des Don Gabriel fih wahr befinden 
follten. 

Nun half fih zwar Don Sylvio mit dem gewöhnlichen 
Schluſſe, den die Schwärmerei zu machen pflegt, wenn fie 
von der gefunden Vernunft in die Enge getrieben wird: er 
verwies fi felbft auf feine Erfahrungen und ſchloß, daß 
Grundfäße, die feiner Erfahrung widerfprechen, nothwendig 
falfch feyn müßten. Allein es regte fih doch, wir wiſſen nicht 
was, in feinem Kopfe, das ihn bei diefem Schluffe nicht fo 
ruhig fepn ließ, ald man es bei einer geometrifhen Demon- 
jiration zu jenn pflegt; und da er ein großer ——— von 

Wieland, Don Sylvio. II. 
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Specnlationen dieſer Gattung war, fo willigte er mit Ver⸗ 
gnügen ein, das angefangene Geſpraͤch zu einer andern ge- 
legenen Zeit im Buͤcherſaale des Don Eugenio fortzufeßen. 


Schntes Capitel. 
Wie kräftig die Worfäge find, die man gegen die Liebe fast. 


Don Solvio hatte fih unter Anderm vorgenommen, den 
Eindrüden männlich zu widerftehen, welche (wie er fich felbft zu 
bereden fuchte) die Aehnlichkeit der Donna Felicia mit feiner 
Prinzefin auf fein Herz machte. Diefer beidenmüthige Ent: 
fhluß gab ihm anfangs, wie er mit Don Gabriel zur Ge: 
felfchaft kam, ein fo gezwungenes und entlehntes Anfehen, 
ald nur immer ein Mittelding von einem Knaben und Juͤng⸗ 
ling haben kann, der nur erft neulih der Schule entwifcht 
ift und jetzt zum erſten Mal in guter Gefelfchaft erfcheint. 
Donna Felicia bemerkte es beim erften Anblick, ohne daß fie 
darauf Acht zu geben ſchien; fie errieth die Urſache davon 
mit dieſer außerordentlihen Scharffinnigkeit, welche bie Liebe 
zu geben pflegt, und hoffte nicht ohne Urſache, daß ihre 
Gegenwart den Streit zwifchen feiner Ginbildung und feinem - 
Herzen bald entſcheiden werde. 

Die Moraliften haben's ung fchon oft gefagt und werden's 
noch oft genug fagen, Daß es nur ein einziges bewährtes 
Mittel gegen die Liebe gebe, nämlich, fobald man ſich ange: 
{hoffen fühle, fo fchnell davon zu laufen, ald nur immer 
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möglich ſey. Dieſes Mittel it ohne Zweifel vortrefflich; wir 
bedauern nur, daß ed unfern moralifchen Aerzten nicht auch 
gefallen hat, das Geheimniß zu entdeden, wie man ed dem 
Matienten beibringen folle. Denn man will bemerkt haben, 
daß ein Liebhaber natürlicher Weife eben fo wenig fähig fey, 
vor dem Gegenftande feiner LXeidenfchaft davon zu laufen, 
als er ed könnte, wenn er an Händen und Füßen gebunden 
oder an allen Nerven gelähmt wäre; ja, man behauptet fogar, 
vermöge einer unendlichen Menge Erfahrungen, worauf man 
fi beruft, dag es in folchen Umftänden nicht einmal möglich 
fey, zu wünſchen, daß man möchte fliehen koͤnnen. 

Es it wahr, Don Spivio hatte eine Art von Entſchluß 
gefaßt, daß er, fobald es nöthig ſeyn follte, fliehen wolle: 
allein, wie man fieht, war diefer Entfchluß nur bedingt, und 
die Liebe blieb allezeit Michterin darüber, ob es nöthig fey 
zu fliehen oder nicht; und überdieß war die fehöne Felicia 
nicht dabei, als er diefen Entfchluß faßte. 

Die Gegenwart des geliebten Gegenſtandes verbreitet eine 
Art von magifcher Kraft oder (um ung eines eben fo un: 
verftändlichen aber unfers philofophifchen Jahrhunderts wir: 
digern Ausdruds zu bedienen) eine Art von magnetifchen 
Ausflüſſen rund um fih ber; und kaum tritt der Liebhaber 
in diefen elektrifhen Wirbel ein, fo fühlt er fih von einer 
unwiderftehlihen Gewalt ergriffen, die ihn in einer Art von. 
Spiral: Linie fo lange um denfelben herumzieht, big er — 

Wir überlaffen ed dem Scharffinne des geneigten Leſers, 
die Wllegorie fo weit zu treiben, ald er will, oder als fie 
gehen kann, und bemerken nur noch, daß diefe anziehende 





Kraft einer Geliebten — außer denen, die ihre mit den na= 
türlihen und künftlihen Magneten gemein find — nod die 
befondere Eigenfchaft hat, alle Gedanken, Einbildungen, Erz 
innerungen oder Entfhliefungen, die ihre Wirkung entfräften 
tönnten, auf einmal in der Seele des angezogenen Koͤrpers 
auszuwiſchen. | 

Don Splyvio wurde in weniger Minuten ein Beifpiel 
diefer phyfifhen Wahrnehmung. Er hatte fich vorgenommen, 
Donna Felicia gar nicht anzufehen; er konnte fih aber doch 
nicht enthalten, fie ein wenig von der Seite anzufchielen. 
Bald darauf wagte er einen direeten Blick; aber fo fhüchtern,. 
ale ob er beforgt hätte, fie möchte Baftlisfen in den Augen 
haben. Diefer Verfuh lief fo glüdlih ab, daß er Fühner 
wurde; und nun verfuchte er ed fo lange, bis er gar nicht 
mebr daran dachte, noch daran denken Eonnte, die Augen 
wieder von ihr abzuziehen. Kurz, die befagte magnetifche 
Kraft that ihre Schuldigfeit fo gut, daß er fi dem Anfchauen 
feiner Göttin wieder fo ganzlih, fo ruhig und mit ſolchem 
Entzüden überließ, ald ob nie eine Nadiante, ein blauer 
Sommervogel und eine bezauberte Prinzeflin innerhalb der 
feinen Welt feined Hirnſchädels eriftirt hätte. 

Die fhöne Felicia befand fih, in Abfiht ihres Herzens, 
ungefähr in den nämlihen Umjtänden. Don Splvio hatte, 
zum wenigften eine eben fo ſtarke magnetifche Kraft für fie, 
als fie für ihn; ja, wenn wir dem großen Albertus und 
andern NRaturforfhern (des guten alten blinden Tireſias nicht. 
zu gedenken, der, weil er wecfelsweife Mann und Weib 
gewefen war, aus Erfahrung von der Sache ſprechen konnte) 
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wenn wir, ſage ich, dieſen Weiſen glauben ſollen, ſo mußte 
die Anziehung, die ſie ſelbſt erfuhr, um ein gutes Theil 
ſtaͤrker ſeyn, ob fie gleich vermittelſt einer gewiſſen vis 
inertiae, womit die Natur oder die Erziehung ihr Gefchlecht 
zu begaben pflegt, die Wirkung derfelben, nach Maßgabe’ der 
Umftände, fo viel es nöthig war, zu fhwächen wußte. Diefe 
gegenfeitige Anziehung befchleunigte natürlicher Weife die 
wundervolle Soncentration, die daraus zu erfolgen pflegt; 
und indem beide zu gleicher Zeit anzogen und angezogen 
wurden, fo fand ſich's, daB, ehe fie es felbft gewahr wurden, 
ihre Seelen einander fhon in allen Punkten berührten und 
alfo nicht viel leichter wieder von einander zu fcheiden waren, 
als ein paar Thautropfen, die im Schoß einer halbgeoͤffneten 
Rofe zufammengefloffen find. 

In einer fo ſympathetiſchen Gefellfhaft, wie diefe war, 
tonnte die Unterhaltung nicht lange bei gleichgältigen Gegen: 
ftänden verweilen. Das Geſpräch lenkte fih unvermerft auf 
den fonderbaren Zufall, der unfern Helden und Don Eugenio 
mit einander befannt gemacht hatte; und die Art und Weife, 
wie die liebenswürdige Jacinte in diefe Begebenheit verwidelt 
war, erwedte, wie billig, die Neugier derjenigen, die von 
ihrer Geſchichte noch nicht umpftändlich unterrichtet waren. 
Selbft Don Sylvio, fo gleichgültig ihn feine Leidenfhaft für 
die fchöne Felicia gegen alle andere Reizungen machte, em: 
pfand wider feinen Willen eine Art von Zuneigung für fie, 
Die er fich ſelbſt nicht recht erflären Eonnte, und welche, ohne 
die Unrube, das Feuer und die DBegierden der Liebe zu 
Haben, alle Zärtlichkeit derfelben zu haben ſchien. 
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Sacinte hatte keine Urfache, vor einer von den gegen= 
wärtigen Perfonen .ein Geheimniß aus ihrer Geſchichte zu 
machen. Die Liebe des Don Eugenio zu ihr und vermuthlich 
auch einige andere Hauptumftände ihres Lebens waren ſchon 
befannt, und wie groß auch die Achtung war, womit ihr 
Donna Felicia begegnete, fo beforgte fie doch, daß man Vor: 
urtheile gegen fie gefaßt haben koͤnnte, welche fie defto mehr 
zu vernichten begierig war, da fie einen fo feften Entſchluß, 
als eine Verliebte nur immer fallen kann, gefaßt batte, 
ihrem BVerftändniffe mit Don Eugenio ein Ende zu machen. 
Sie ließ fih alfo nicht lange nöthigen, den vereinigten Bitten 
ihres Liebhabers und der übrigen Geſellſchaft durch eine Er⸗ 
zaͤhlung Genüge zu thun, auf welche Don Solvio defto be- 
gieriger war, da er nicht zweifelte, daß die een feinen 
geringen Antheil daran haben würden. 


‘ 


— — — — — — 


Eilftes Capitel. 


Geſchichte der Jacinte. 


Wenn es richtig iſt, wie ich zu glauben geneigt bin (fing 
Die ſchoͤne Jacinte ihre Erzählung an), daß ein Frauenzimmer 
defto fhägbarer ift, je weniger fie von fich zu reden gibt: fo 
bin ich unglüdlich genug, daß ich in einem Alter, worin die 
meiften kaum anfangen, unter den Flügeln einer zärtlichen 
Mutter ſchüchtern hervorzufchleihen, eine Erzählung meiner 
Begebenheiten zu machen habe; und ich würde in der That 
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antröftbar deßwegen feyn, wenn ich die Schuld davon mir 
felbft beizumeſſen hätte. 

Alles, was ich Ihnen von meiner Abkunft fagen kann, 
ift, daß ich nichte davon weiß. Ich erinnere mich zwar, wie: 
wohl nur ganz dunkel, der Zeit, da mich eine fchon bejahrte 
Zigeunerin, eben die, von welcher ich erzogen worden bin, 
in ihre Gewalt befam: ich war noch fehr Klein, und mich 
daucht, daß ich in einem großen Haufe gelebt und etliche 
Srauensperfonen und einen Feinen Bruder um mich gehabt 
hatte, den ich fehr zärtlich liebte. Aber auch diefe wenigen 
Erinnerungen find fo ſchwach und erlofhen, daß ich mir nicht 
getraue, Sie zu verfihern, daß es wirklich fo gemefen fey. 

Die Zigeunerin, die fih für meine Großmutter ausgab, 
ohne daß fich mein Herz jemals überreden laffen wollte, es 
zu glauben, wandte allen nur möglichen Fleiß an, mich zu 
den Abfihten, die fie mit mir hatte, zu erziehen. Ich war 
kaum fieben Fahr alt, da die gute Art, wie ich zu meiner 
Heinen Biscayertrommel tanzte, die naiven Antworten, die 
ich gab, und taufend Kleine Gaukeleien, die ich zu machen 
wußte, mir allenthalben, wo wir binfamen, die Gunſt der 
Leute erwarben und meiner alten Pflegemutter eine Menge 
Realen zufliegen machten. Diefer glüdliche Kortgang munterte 
fie auf, daß fie nichts ermangeln ließ, die Talente, welche 
fie in mir zu finden glaubte, zu entwideln. In meinem 
zwölften Jahre fpielte ich die Cither und die Theorbe, fang 
eine unendlihe Menge von Liedern und Romanzen und 
prophezeite aus der Hand und aus dem Kaffeeſatz fo gut, 
als irgend eine Zigeunerin in der Welt. 
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Die Aufmerkſamkeit, die ich ungeachtet meiner anſchei⸗ 
nenden Flatterhaftigkeit auf Alles hatte, was ich ſah und 
hoͤrte, ließ mich einsmals, da wir an einem Feſte zu Toledo 
waren, bemerken, daß unter einem Haufen Zuſchauer, die ich 
nebſt etlichen andern jungen Mädchen, zum Vortheil unfrer 
Alten, durch Tänze und Balladen beluſtigen mußte, ein 
paar Männer von ernſthaftem Anſehen ſtanden, die mich 
mit mitleidigen Augen anzuſehen ſchienen. Wie ſchade, 
ſagte einer, daß ſie eine Zigeunerin iſt! Wie bald wird 
dieſe ſich ſelbſt noch unbewußte Anmuth die Beute der Ver— 
führung werden! — Glauben Sie mir, verſetzte der zweite, 
ſie hat mir eher die Miene, Andere zu verfuͤhren, als ſich 
verführen zu laſſen. — Deſto mehr iſt fie zu bedauern, er: 
wiederte der erfte; in ihrem Stand iſt die Tugend, die in 
jedem andern ein Verdienft tit, ein Fehler, der fie nur defto 
unglüdlicher machen würde. — Diefe Reden, die ich, ohne 
daß fie es merkten, auffaßte, machten einen tiefen Cindrud 
auf mein Gemüth, und je weniger ich ihren Sinn verftehen 
konnte, defto mehr bemühte ich mich, ihn auszugrübeln. 

Die alte Zigeunerin, die nur darauf dachte, wie fie mich 
reizend machen wollte, hatte fich wenig befümmert, mid, die 
Zugend Fennen zu lehren; und wie hätte fie es follen, da fie 
felbft weder Begriff noch Gefühl davon hatte? Dem unge: 
achtet war ich nicht ganzlich ohne fittliche Begriffe. Ein ge- 
wifler Inſtinct, der fih durch meine Aufmerkfamfeit auf die 
Handlungen unfrer Kleinen Gefellihaft und auf die Bewe: 
sungen meines eigenen Herzend nad und nach entwidelte, 
fagte mir, daß dieſes oder jenes recht oder unrecht ſey, ohne 
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daß ich eine andere Urſache hätte angeben können als meine 
Empfindung. Die Romanzen und Mährchen, deren ich eine 
große Menge auswendig wußte, waren eine andere Quelle, 
woraug ich mir eine Art von Sittenlebre zog, bie vieleicht 
nicht die ficherfte war; aber fie war doc immer beffer, ald gar 
keine. Diefer Inftinct, diefer verworrene Begriff von fittlicher 
Schönheit und die obigen Reden der beiden, Toledaner, die 
mir immer wieder einfielen, flößten mir endlich einen lebhaften 
Abfcheu vor meinem Stand und der Lebensart, die wir führten, 
ein, fo unfchuldig fie immer in gewiffem Sinne genannt werden 
fonnte. Sch muß unglüdlih fenn, fagte ich zu mir felbft, 
weil man mich bedauernswürdig findet; und bin ich ed nicht, 
da ich für einen elenden Gewinnt mich allenthalben zur 
Schau augfegen, mich von jedem unverfchämten Auge begaf: 
fen laffen und Leuten, die ich nicht Fenne, zum Spielzeuge 
dienen muß? Diefer Gedanfe machte mich nah und nad 
in meinen eigenen Augen fo verächtlich, daß ich den Geſchmack 
an den kleinen Ergeblichleiten, aus denen bisher mein Leben 
zufammen gewebt gewefen war, gänzlich verlor. 

Ich war eben in diefer Gemütheverfaffung, als uns einft 
die Mte in ein fchöned Schloß führte, wo fie durch die Ta⸗ 
lente ihrer vorgeblihen Töchter (denn fie hatte unfer fünf 
oder ſechs, von denen die ältefte kaum vierzehn Jahre alt 
wer) einige Ducaten zu erbafhen hoffte. Die Dame des 
Schloſſes war eine Wittwe von dreißig Jahren, die ihr vor⸗ 
nehmftes Geſchäft daraus machte, eine fehr artige Tochter zu 
erziehen, welche ungefähr in meinem Alter war. Diefe 
Dame fhien von meiner Unfchuld und von dem flillen 
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Kummer, ber in meinen Augen ſchmachtete, gerührt zu werben. 
Sie nahm mich bei Seite, that verfchiedene Fragen an mich - 
und fhien mit meinen Antworten vergnügt zu ſeyn. Zuletzt 
fragte fie mich, ob ich nicht Luſt hatte, bei ihr zu bleiben ? 
Ihr edles Anfehen und ihre leutfelige Miene bezauberten 
mich fo fehr, daß fie meine Antwort in meinem Geſichte 
leſen Eonnte, eh’ ih Worte fand, ihr meine Freude darüber 
auszudrüden. Ste wiederholte diefen Antrag gegen die alte 
. Bigeunerin und vergaß nichts, was fie hätte überreden koͤnnen, 
mich aufs befte bei ihr verforgt zu glauben. Aber die Alte, 
welche ganz andere Abfichten mit mir hatte, war unerbittlid. 
Endlich fagte fie, daß ich ihr zu nüglich wäre, als daß fie 
fih entfchließen könnte, mich ohne einen beträchtlichen Erfaß 
von fih zu laffen. Zum Unglüd war die großmüthige Dame 
nicht reich genug, die audfchweifende Forderung der Alten zu 
befriedigen, und diefe bemerkte es kaum, fo eilte fie, was 
fie konnte, bis wir wieder aus dem Haufe waren. Meine 
Thraͤnen rührten die gütige Dame fo fehr, daß fie fi bei: 
nabe entfchloffen hätte, Gewalt zu brauchen; allein die Alte 
berief fih auf ihre mütterlihen Rechte, die ich nicht leugnen 
konnte, fo wenig aud mein Herz fie beftdtigte. Kurz, wir 
mußten foheiden, und die Beforgniß, daß man ung nachfeßen 
Fönnte, machte die Alte fo behutfam, daß fie und durch lan: 
ter Wälder, Ummege und abgelegene Drte führte, bis wir 
endlih zu Sevilla anlangten. Ich war untröftber. Die 
Alte ſah ſich genöthigt, meinen Schmerz austoben zu laflen, 
ebe fie ed verfuhen wollte, mir mein Schiefal in einem an: 
‚genehmern Lichte vorzuftellen. Ich war zu jung und zu ſehr 


zur Froͤhlichkeit geneigt, als daß die Traurigkeit, der ich mich 
ohne Map überlafien hatte, von langer Dauer hätte ſeyn 
Können. Unſere Ankunft zu Sevilla veränderte die Scene 
unfrer Lebensart. Die Alte miethete in einer von den Vor: 
ftädten ein großes Haus, räumte mir ein eigenes Zimmer 
ein und verdoppelte die Freundlichkeit, mit der fie mir im⸗ 
mer begegnet war. Sie gab mir Lehrmeifter, welche mich in 
der Muſik volllommen machen follten, und machte mir alle 
Tage Sefchente von Bändern und andern Kleinigkeiten. 
Endlich, da fie mich eines Morgens aufgeräumter ſah, ale 
gewöhnlich, hielt fie mir, nachdem fie fih den Weg zu mei- 
nem Herzen dur Liebfofungen und Schmeicheleien eröffnet 
zu haben glaubte, eine lange Rede, worin fie mir fagte: die 
Zeit rüde nun herbei, da fie von ihren auf mich gewandten 
Bemühungen und Koften die Früchte zu fehen hoffte. Sie 
erhob meine Reizungen und verficherte mich, daß die Släd: 
feligleit meines Lebens bloß von dem Eugen Gebrauch ab: 
bangen werde, den ich davon zu machen lernen müßte. „Du 
fiebft an mir, mein Toͤchterchen, fagte fie, daß man alle 
Tage dlter wird; die Blüthe der Jugend ift die Zeit, die 
man fi zu Nutze mahen muß; wenn fie einmal verfäumt 
tft, fo tft der Schaden unerfeglih. Ich kann dir Feine Reich⸗ 
thümer binterlaffen, deine Seftalt und deine Gaben find 
Alles, was du haft; aber fey unbeforgt, fie werden dich, wenn 
du Flug bift, im einen goldenen Megen feßen.“ Nach diefer 
viel verfprehenden Vorrede fing fie einen Discurs über Die 
Liebe an, wobei fie den Vortheil zu haben glaubte, mic defto 
leichter zu überreden, je unerfahrner ich war. Sie erfchöpfte 


ihre Einbildungstraft, um die meinige zu erbißen; aber ihre 
Schildereien machten niht den mindeften Eindrud auf mic. 
Bermutblich dachte fie, daß diefer Kaltiiun mehr meiner Un- 
wiffenheit in folden Dingen als einer wirklichen Unempfind⸗ 
lichkeit zuzufchreiben fey. Sie glaubte, ein artiger junger 
Zehrmeifter würde gefchidter ſeyn, als fie felbft, mir die neue 
Kunft, wozu fie mich anführen wollte, angenehm zu machen; 
und ed währte nicht lange, fo brachte fie einen jungen Edel- 
mann von Sevilla in mein Simmer, der, wie er fagte, das 
Vergnügen haben wollte, mit mir befannt zu werden. Bald 
darauf gab fie, ich weiß nicht was für Gefchäfte, vor und 
ließ mich allein. Der junge Herr fing die Unterredung mit 
einigen Somplimenten an, die er aus einem alten Ritter: 
buche gelernt haben mochte; auf diefe folgte eine überaus 
feurige Liebeserklärung, und ans Beforgniß, ich möchte ihn 
nicht recht verftanden haben, endigte er damit, daß er ſich 
einige kleine Sreiheiten herausnehmen wollte. Ich erfchrat 
anfangs und ftieß ihn ziemlich unhöflich zurüd: aber ein 
" Augenbli von Weberlegung oder vielmehr der befagte In—⸗ 
flinct, der wenigftens bei mir (denn ich getraue mir nicht, 
von mir auf unfer ganzes Geflecht zu fchließen) fehr oft 
die Stelle der Weberlegung vertritt, zeigte mir ſogleich, daß 
Ernft und Unwille mir bier wenig belfen würden. Ich fagte 
ihm alfo mit einer angenommenen Munterleit: Sie find 
allzu voreilig, mein Herr. Ich will nicht mit Ihnen darüber 
ftreiten, ob es wahr ift, daß Sie mich lieben: ed mag wahr 
ſeyn oder nicht, fo werden Sie mir eingeftehen müffen, daß 
ed nun darauf anlommt, ob ich Sie wieder lieben will, und, 
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wenn ich _ auch wollte, ob ich es kann; denn dad hängt nicht 
allemal von unfrer Willkür ab. Sie verlieben fih, wie es 
ſcheint, ſehr eilfertig, das tft Ihre Manier; ich bin um ein 
Ziemliched langfamer, das ift die meinige. Meine Gunftbe: 
zeigungen geben mit meinem Herzen, und dieß ift nicht fo 
leicht zu gewinnen, als Sie denken; ed ergibt ich, mit Ihrer 
Erlaubniß, nicht: auf die erfte Aufforderung. Wenn Gie 
mich aber fo fehr lieben, als Sie mich bereden wollen, fo 
wird es Ihnen wenig Eoften, fo viel Gefälligfeit für mich zu 
haben und in Geduld abzumarten, wozu fi mein eigenfin- 
niges Herz mit Zeit und Weile entfchließen wird. Kommen 
Sie, mein fhöner Herr, fuhr ich fort, ich will Ihnen ins 
deffen zu Linderung Ihrer. Qual eine Romanze vorfingen, 
von der Sie gewiß geftehen follen, daß fie die fchönfte iſt, 
die Sie jemals gehört haben. Mit diefen Worten hüpfte 
ih, ohne ihm Zeit zur Antwort za laflen, zu meiner Theorbe, 
leierte, indeß ich fie ftimmte, ein Praludium und fang ihm 
dann eine altfränkifhe Ballade von mehr als hundert und 
fünfzig Stangen vor, die eine fo einfchläfernde Melodie 
hatte, daß felbft die Lebhaftigfeit eines Franzoſen nicht zu: 
gereicht hätte, dagegen auszuhalten. Mein junger Herr fah 
mich mit einer Art von dummer Verwunderung an und 
rief von Zeit zu Zeit gäͤhnend: Schön! rührend! unvergleich- 
lich! Allein endlich friegte er’3 doch genug; und wie er 
ſah, daß die Romanze kein Ende nehmen wollte, nahm 
er feinen Hut, 309 feinen Reverenz und entfernte fich, 
mit der tröftenden Verfiherung, daß er bald wieder 
kommen wollte, . 


Sie werden denken, daß ich bei dieſem Anlaß keine 
unfeine Anlage zur Coquetterie gezeigt babe; allein meine 
Abſicht it, Ihnen die Wahrheit zu erzählen, fie mag zu 
meinem Vortheile gereichen oder nicht. 

- Bald darauf kam die Alte, und ich merkte aus ihren Reden, 
der. junge Herr fey nicht ganz vergnügt hinweg gegangen. 
Sie war ed hingegen defto mehr, da ich ihr erzählte, auf 
mas für eine Art ich feine kleine Lebhaftigkeit gedämpft hatte. 
Sie lobte mich und hoffte, mit einer folben Anlage noch 
Freude an mir zu erleben. „Es ift eben nicht nöthig, fagte 
fie mir, daB man Alle, die ung lieben, wieder liebe; im 
Gegentheil, es ift nichts in der Welt, wovor eine junge 
Perfon, die ihr Gluͤck durch fich felbit maden muß, fi mehr 
in Acht zu nehmen hat," als eine ernfthafte Leidenfchaft. 
@efalligkeit, mein Toͤchterchen, ift Alles, wad man von dir 
verlangt. Indeſſen thuft du wohl, daß du auf deine gleich: 
gältigften Gunftbezeigungen einen hoben Preis ſetzeſt. Ein 
Mädchen, wie du, ift fo viel werth, als fie fih gelten macht. 
Es ift jest deine Zeit, mein Kind, und man ift nicht immer 
vierzehn Jahre alt.” — In diefem Tone fuhr die Alte noch eine 
gute Weile fort. 

„Aus Euren Reden, unterbrach ich fie endlih, muß id 
fehließen, Ihr meinet, ich follte dDiefen jungen Menfhen noch 
öfter fehben 7" — „Warum nicht? verfebte fie, und noch zwan⸗ 
zig andere dazu, die dir vielleicht beffer gefallen werden. 
Man fieht alle und meifet Niemand ab; man wählt fi 
einen aus und zieht indeflen die übrigen auf, bis die Reihe 
an fie kommt.“ 





Anftatt diefe Meden zu beantworten, brach ich in einen 
Strom von Thränen aud. Ich fagte der Alten ſchluchzend, 
daß ich Feine Neigung zu einer folchen Lebensart hatte, und 
machte ihr bittere Vorwürfe, daß fie mich nicht bei der guten 
Dame gelaffen, die mich hatte bei fich behalten wollen. Wenn 
ih Euch zur Laſt bin, fagte ih — „D! das follft du nicht, 
unterbrach fie mich; du folft mir und dir näßlih ſeyn.“ — 
Aber wie fol das zugehen? fragte ih. Wir fingen und tan: 
zen nicht mehr, weder in Häufern, noch auf Märkten, noch 
an Fefttagen; und wenn ih Euch fagen foll, wie ich dente, 
fo wollt’ ich auch lieber fterben, als in dem Alter, worin.ich 
bin, länger herumziehen und wie ein Eleiner Affe die Leute 
für Geld durch meine Sprünge beiuftigen. Sch würde mid 
zu Tode fhämen, und ich fag’ Euch, es tft nichts in der 
Welt, das ich nicht lieber — „Sep nur unbelümmert, fiel 
mir die Alte ein, das folft du auch nicht. Wie du noch ein 
Kind wareft, da war das Alles ſchoͤn und gutz jetzt, da du 
sroß bift und wie ein junges Roſenknoͤſpchen aufzugehen an⸗ 
fängft, jetzt bift du zu etwas Beflerem tauglich. Deine Jugend, 
deine Geftalt und deine Gaben werden dir fo viele Lieb- 
haber verfchaffen, als du nur willſt.“ — Ich will aber feine 
Liebhaber, fag’ ih Euch und will's Euch taufendmal hinter: 
einander fagen, wenn Ihr mir’s dann glauben wollt. 

Die Antwort, die ich hierauf erhielt, veranlaßte einen 
heftigen Wortwechfel zwifhen und. Die Alte verließ mich, 
indem fie einige Drohungen murmelte,- welche mich deſto 
mehr ängftigten, je weniger ich davon verftand; und in einer 
Berwirrung, worin ed unmöglich war zu denfen, ftrengte 
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ih mich vergebene an, ein Mittel auszufinden, wie ih ang 
der Gewalt des böfen alten Weibes entfommen wollte. 


Zwölftes Capitel. 


Jacinte fept ihre Geſchichte fort. 


Meine ehemaligen GSefpielen, die ich feit einiger Zeit 
felten zu ſehen befam, hatten fih, wie ih in der Kolge 
merlte, gelebriger finden laſſen, die Abfichten der Alten zu 
beguͤnſtigen. Man hatte bisher Sorge getragen, Alles, was 
- im Haufe vorging, vor mir zu verbehlen; aber jeßt fand die 
Alte für gut, den Vorhang aufzuzieben. Die armen Dirnen, 
die von ihrer neuen Lebendart nur die angenehme Seite 
fahen, fchienen ganz davon bejaubert zu fenn; fie konnten 
nicht Worte genug finden, mir ihre Glüdfeligfeit anzuprei⸗ 
fen, und die ältefte hatte es fchen fo weit gebracht, daß fie 
meine Sprödigfeit, wie fie ed nannte, fehr beißend zu ver⸗ 
fpotten wußte. Ich machte eine ziemlich alberne Figur unter 
diefen Gefchöpfen: aber meine Verwirrung nahm nicht wenig 
zu, wie ih nah und nach eine Anzahl junger Mannsper⸗ 
fonen ankommen ſah, die beim erften Eintritt in ein abge- 
legenes Zimmer, wo wir waren, fo befannt thaten, ale ob 
fie da zu Haufe wären. Weil ihnen mein Gefiht neu war, 
fo hatte ich gleich den ganzen Schwarm um mich her, und 
fie fhienen ed abgeredet zu haben, mich dur ausfchweifende 
Lobſprüche in Verlegenheit zu feßen. Die Alte merkte meine 
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Beſtürzung. Sie nahm mich bei Seite und verfiherte mid, 
daß ed Leute von Stande wären, welche ihr die Ehre erwie: 
fen, den Abend zuweilen bei ihr zugubringen: es wären, 
- fagte fie, fehr wohlgefittete junge Herren, deren Abficht nicht 
weiter ald auf eine unfchuldige Ergetzung gehe; ein aufge: 
wedtes Geſpräch, ein Spiel, eine Solation und ein Tanz 
fey Alles, was fie bei und fuchten; fie bezahlten dafür wie 
Prinzen; und da ihr Hans eine Kaffeefchenke fen, fo könne 
es Niemand in der Welt übel finden, daß fie fo gute Geſell⸗ 
ſchaft bei ſich ſehe. 

Ich mußte mich hiermit befriedigen laſſen; und in der 
That führten fie ſich bis zum Nachteſſen fo anftändig auf, 
daß die Furcht, die ich anfangs vor ihnen gehabt hatte, all: 
mählig meiner gewöhnlichen Munterkeit Platz machte. Sch 
lieg mich nicht lange bitten, ihnen fo viel Romanzen zu 
‚fingen, als fie nur wollten, und meine Kleine Eitelleit war 
nicht ganz unempfindlich gegen die Schmeicheleien, die mir 
vorgefagt wurden. Allein unter dem Nachtefien, und nach: 
dem ihnen der Wein zu Kopfe geftiegen war, fingen fie an, 
fih für den Zwang, den fie fih bisher angethan hatten, 
ſchadlos zu halten. Die unbefonnene Lebhaftigkeit meiner 
ehemaligen Gefpielen fchien fie zu den Sreiheiten aufzufor: 
dern, die fie. fi heransnahmen; unvermerkt verdrängte die 
freche Ausgelaſſenheit eines Bacchanals die Stelle der anftäns 
digen Fröblichleit. 

Ich würde vergebens Worte fen, um Ihnen eine Be: 
ſchreibung von dem Zuftande zu machen, worein ich durch dag, 


was ich ſah und hörte, gefegt wurde. Mein ——— meine 
Wieland, Don Sylvio. IL 
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Verwirrung zog mir Spöttereien zu, die ich nur mit Thraͤ⸗ 
nen zu beantworten wußte. in paar Geden von diefer 
edein Gefellfchaft nahmen es auf fih, mich, wie fie fagten, 
zahm zu machen, und ihre Nymphen, die man der Sprödig: 
feit nicht befchuldigen fonnte, munterten fie felbft dazu auf. 
Sch wollte entfliehen; aber ein paar andere verrannten mir 
die Thür: ich lief zu der Alten, warf mich zu ihren Füßen 
und bat fie, mich zu retten; aber fie lachte über mich. -Cine 
folche Begegnung verwandelte meine Angft in Verzweiflung; 
ich jprang auf, lief wie eine Unfinnige zum Tiſche, bemäch 
tigte mich eines Mefferd und drobte mich zu ermorden, 
wenn Jemand fih unterftände, mich anzurühren. — O! dieß 
fängt an tragifch zu werden, rief einer von unfern Geden; 
hat man jemals fo was gefehen? Dieß ift. noch mehr ale 
Lucretia: denn bie wollte doch erft verfuchen, ob es der Mühe 
werth wäre, fich zu erftechen. — Diefer vermeinte wipige 
Einfall zog eine unendlihe Menge anderer nach Ach, worin 
immer einer den andern zu übertreffen fuchte, und ed erhob 
fih ein großer Streit, wer, wie fie fagten, dad Abenteuer 
mit dem kleinen feuerfpeienden Drachen beftehen follte, bie 
zuleßt einer den Vorſchlag that, ed durch Würfel aus: 
zumachen. 

Eine ſo niedertraͤchtige Begegnung ſchmerzte mich ſo ſehr, 
daß ich ganz athemlos in einen Lehnſtuhl ſank und alle 
Augenblicke dachte, das Herz würde mir zerberſten. Ich weiß 
nicht, was in dieſem Zuſtande aus mir geworden waͤre, wenn 
nicht einer aus der Gefelfchaft, vor dem die übrigen eine 
Art von Chrerbietung zu baben fchienen, und ber dieſen 
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ganzen Abend fehr aufmerkffam auf mich geweien war, fi 
auf einmal zu meinem Beſchützer aufgeworfen hätte Cr 
fagte den übrigen mit einem Tone, der feine Wirkung that, 
daß ich. keine folhe Begegnung verdiene. Zu gleicher Zeit 
gab er der Alten einen Wink, mich wegzuführen, und fie 
brachte mich in ein kleines Bimmer, wo ich mich auf ein 
- Auhebette warf und durch einen Strom von Thraͤnen mein 
‚Herz leichter machte. 

Die Alte ließ mich hier über eine Stunde allein, und fos 
‘bald ich wieder zu mir felbft gelommen war, fing ich wieder 
an auf meine Flucht zu denfen. Alles, was mir vormals 
unüberwindlihe Hinderniffe gefehienen hatte, war jeßt nichts 
in meinen Augen; die Srage, wohin ich fliehen, oder wie 
ih ohne Geld, unter lauter unbekannten Leuten und fo 
jung, ald ih war, fortlommen wollte? fielen mir nun gar 
nicht ein. Wenn ich nur aus diefem Haufe wäre, dacht? ich, 
fo möchte der Himmel für das Webrige forgen. Meine Un⸗ 
geduld wurde fo groß, daß ich feinen Augenblid länger 
warten wollte, mein Vorhaben, was auch daraus entftehen . 
möchte, ind Werk zu feben. Aber wie groß war mein Schmerz, 
da ich die Thür verfchloffen fand! Ich lief nach den Fenſtern; 
aber fiewaren fo hoch, daß ich fie nicht erreichen fonnte, und 
zum Weberfluß mit eifernen Gittern verwahrt. Ich fchrie 
fo laut, ald ih Eonnte, damit man mich auf der Straße 
hören möchte; aber das Zimmer war weit von der Straße 
entfernt, und Niemand hörte mich. Ich warf mich wieder 
auf mein: Ruhebette, raufte mir die Haare aus, ſchrie und 
winfelte wie eine Unfinnige und Elagte den Himmel an, daß 
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er mich mit einem Herzen, das für meine Umftände zu edel 
war, die Tochter einer Zigeunerin hätte werden laffen, oder, 
wenn ich ed nicht fey, daß er mich in Umftände hätte gerathen 
laffen, die mich fo unerträglichen Befchimpfungen augfebten. 
O, gewiß bin ich für einen fo fhmählichen Stand nicht gebos 
ren, dachte ih. Wenn ed auch meine Geftalt und Zarbe 
nicht zu verrathen fchienen, fe fagt mir's mein Herz, daß ich 
feine Enkelin diefer fchändlihen Kuppierin bin, die mid, 
‘der Himmel weiß, durch was für Mittel, in ihre Gewalt 
»bekommen hat. Ach! ich bin vieleicht von edlen Eltern 
geboren, und die zartlihe Mutter, die mich gebar, beweint 
vielleicht noch jeßt den Verluft einer Tochter, welche fie lie: 
benswürbig und gluͤcklich zu machen hoffte! 
Meine erregte Phantafie feßte dDiefen Gedanfen lange fort, 
ob es gleich nicht dad erfte Mal war, daß er mir zu gleicher 
Zeit meinen Zuftand verhaßt machte und einen großen Muth 
einflößte, mich durch meine Sefinnungen Aber ihn zu erheben. 
Ich beftrebte mich, fo tiefe Blicke in meine Kindheit zu thun, 
als mir möglich war, um in den ſchwachen Spuren erlofchener 
Erinnerungen eine Belräftigung meiner Wünfche zu finden; 
und fo eitel und ungewiß auch die Einbildungen waren, 
womit ich mich felbft zu betrügen fuchte, fo dienten fie doch, 
mich in dem Vorſatze zu beftärken, in was für Umftände ich 
auch kommen möchte, meine Ehre eben fo forgfältig in Acht 
zu nehmen, als ob das edelfte Blut von Caftilien in meinen 
Adern flöffe. e 

Ich war noch in diefe Gedanken vertieft, als die Alte 
wieder fam und mir mit ungemeiner Freundlichkeit fagte, 
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daß ich mich fertig machen follte, ihr in eine andere Wohs 
nung zu folgen, weil mir, dem Anfehen nad, die ihrige fo 
übel gefalle. Sie fepte hinzu, daß ich dort, anftatt von 
Jemand abzuhangen, ganz allein zu befehlen haben würde, 
und noch viel Andred, was mir eine große Meinung von dem 
Slüde, das mir bevorftehe, geben ſollte. Sie wollte mich 
bereden, ihre Abficht fey diefen Abend nur gewefen, mich auf 
eine Probe zu feßen; fie lobte mein Betragen und fagte, 
daß ich demfelben die glückliche Veränderung zu danken hätte, 
worin ich noch in diefer Nacht mich fehen würde. Der junge 
Edelmann fiel mir fogleich ein, der fich meiner angenommen 
hatte: ich fragte die Alte; aber fie gab mir lauter unbeftimmte 
Antworten auf meine Fragen. Meine Begierde, aus einem 
fo fhandlihen Haufe zu kommen, verkleinerte die neuen Ges 
fahren, worein ich. gerathen konnte, zu ſehr, ald daß eine 
ungewiffe Furcht den Abfheu vor einem Scidfale, das in 
diefem Haufe fait unvermeidlich ſchien, hätte überwiegen 
können; und zudem, fo hätte mir, da ich nun einmal in 
ihren Händen war, bie Weigerung, mit ihr. zu geben, wenig 
helfen Fönnen. Ich ließ es mir alfo gefallen; fig putzte mich 
fo gut aus, ald ed in der Eile möglich war, warf einen 
Schleier über mich und fich felbft und führte mich aus 
dem Haufe. - 

Es war um Mitternacht, und der Mond fchien unter einem 
feihten Gemölfe hervor. Nahdem wir einige Fleine Gaſſen 
durchkrochen hatten, fanden wir eine Kutfche, die auf ung 
wartete. Wir fliegen ein, und ich war nicht. wenig beftürzt, 
wie ich eine von meinen vormaligen Gefpielen zu und 
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einfteigen ſah, die (wie mir die Alte fagte) mein Aufwarte: 
mädchen vorftellen follte, bis ich ein andres hätte. Indeß war ed 
mir doch angenehm, daß fie Sorge getragen hatte, diejenige aus: 
zumwählen, die mir immer am wenigften mißfiel. Wir wurden 
eine ziemliche Zeit hin und wieder geführt, bie endlich unfer 
Wagen vor einem Fleinen Haufe ftill hielt, das fein fonder: 
liches Anfeben hatte. Die Thür öffnete ih, und wir wurden 
von einer etwas bejahrten Frau empfangen, die ung mit 
Lichtern entgegen fam. Sie war in fchlechted graued Zeug 
gefleidet, hatte eine von den größten Brillen auf der Naſe 
und einen Roſenkranz an ihrem Gürtel, der ihr bis auf die 
Füße berabhing. Diefer Aufzug und ein rundes, rörhtiches, 
aus einer altmodifben Schleierhaube hervorgudendes Ge: 
fiht, mit einem Paar Beinen Augen, die fie auf eine 
andachtige Art im Kopf herum drehte, gab ihr fo völlig das 
Unfehen einer Beate, daß ih anfangs in ein Klofter zu 
fommen meinte. Aber diefe Vorftellung verlor fih bald, da 
fie mih in ein Gemach von vier in einander gehenden 
Zimmern führte, welches, wie fie tagte, meine FANIENgE 
Wohnung feyn follte. 

Diele Zimmer waren immer eines — als das an⸗ 
dere; Tapeten, Spiegel, Porcellan, Gemälde, Schnitzwerk, 
Vergoldungen, Alles war ſo ſchoͤn, daß ich etliche Augenblicke 
davon verblendet wurde. Die Alte, die mich bis hierher be⸗ 
gleitet hatte, wartete nicht, bis ich mich aus der erſten Be⸗ 
ſtuͤrzung, worin (die Wahrheit zu ſagen) Furcht und Verguuͤ⸗ 
gen zu gleichen Theilen vermiſcht waren, erholen konnte. 
Ich überlaffe dich nun dir felbft, meine liebe Jacinte, fagte 
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fie zu mir, nachdem fie mich auf die Seite genommen hatte: 
du bift liebendwürdig und haft dir in den Kopf gefeßt, auch 
tugendhaft zu ſeyn. Der Einfall ift gut; wenn du dich deifen 
zu bedienen wiflen wirft, fo Kann Dir deine Tugend hundert⸗ 
mal fo viel werth ſeyn, als mir deine Jugend und Schönheit. 
— Mit diefen Worten verließ fie mich, ohne eine Antwort 
zu erwarten. Die Beate folgte ihr, nachdem fie mir mit 
einer tiefen Verbeugung eine gute Nacht gewuͤnſcht hatte, 

Sohald ich mich allein fah, fing ich an, diefem Abenteuer 
nachzudenken. Ich fragte die Feine Eftella, die bei mir ges 
blieben war, aus; und wiewohl fie mir nichts Anderes fagen 
fonnte, ald daß der Marquis von Villa Hermofa ceben Der: _ 
jenige, der fih diefen Abend meiner angenommen hatte) 
bald nad meiner Entfernung fih mit der Alten mwegbegeben 
habe, fo fchien ed mir doch genug, mich in der Vermuthung 
zu beftärfen, daß ich von der alten Kupplerin an diefen jungen 
Herrn verhandelt worden fey. Ich brachte den Reit der 
Nacht in einer unruhigen Verwirrung bin und wieder lau: 
fender Gedanken auf einem Sopha zu. Sch ftellte mir vor, 
‚wie ich mich gegen den Marquis bezeigen wollte; meine Einbils 
bung malte mir eine Menge von Abenteuern vor, die ich in 
alten Romanen gelefen hatte, und meine Fleine Eitelkeit 
fand ſich durch den Gedanken gefhmeichelt, daß ich vielleicht 
felbft die Heldin eines Romans werden könnte. Ohne Zwei: 
fel, dachte ich, liebt mich der Marquis; und wenn er mic 
liebt, fo bin ich wenigſtens gewiß, daß er mir anftändig 
begegnen wird. Wielleicht denkt er, mich durch Geſchenke, 
Juwelen, reihe Kleider und eine wollüftige Lebensart zu 
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gewinnen; aber er wird es anders finden. Der bloße Gedanke, 
daß es einen Preis in der Welt geben ſollte, um welchen 
Jacinte ſich ſelbſt zu verkaufen faͤhig waͤre, empoͤrt mein 
ganzes Weſen. Von dieſer Seite habe ich nichts zu beſor⸗ 
gen. — Uber wie, wenn er liebenswürdig wäre? Wenn 
mein eigened Herz mich unvermerft verführte? oder wenn 
ed wahr wäre, daß die Liebe nicht in unferer Gewalt ift? — 
Sp ift ed doch in meiner Gewalt, es ihm zu verbergen 
und wenn er's auch zuletzt entdedte, fo werd’ ich's ihm den- 
noch weder eingeftehen, noch feinen Anträgen Gehör geben, - 
bis ich entdedt habe, wen ich mein Daſeyn fchuldig bin. O 
ihre, deren Blut diefed Herz belebt, rief ih, wer ihr auch 
ſeyn möget, mein Herz fagt mir, daß ihr eine Tochter zu 
haben verdient, die ihr einft ohne Erröthen ‚dafür erken⸗ 
nen dürfet. 

Unter allen den Gedanken, welche dieſe Zeit über in meinem 
Kopfe herum ſchwaͤrmten, war dieſer ohne Zweifel der beſte; 
er entfprang aus meinem Herzen; ich fühlte ein unbe: 
fehreibliches Vergnügen, ihm nachzuhängen, und er fehlen mir 
eine gewiffe Stärke mitzutheilen, die mich über mein Alter 
und die Niedrigfeit meiner Umftände erhob. ae 

Sn einer folhen Berfaffung fand mid der Marquis, da 
er mir bei feinem erften Beſuche feine Abſichten eröffnete. 
Sch hatte ihm des Abende zuvor anfangs gar nicht von den 
Webrigen unterfchieden und hernach nur mit einem zerftreu- 
ten Blick und in einer ängftlichen Unruhe, worin ich keiner 
Aufmerkfamteit fähig war, angefehen. Jetzt, da ich ihn ges 
nauer betrachtete, fand ich ihn vollkommen fhön; aber mein 
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Herz blieb, gleichgültig und fagte mir kein Wörschen zu feinem 
Vorteil, Er fhien fih fo viel mit feiner Figur zu wiffen, 
daß es ihm gar nicht einfiel, man follte ihm wibderftehen 
fönnen. Ich will Ihre Geduld duch Feine umftändlihe 
Erzählung der Erklärungen, die er mir machte, und der 
Antworten, die ich ihm gab, ermüden. Die Offenberzigfeit, 
womit ih ihm meine Gleichgültigkeit gegen feine Reizungen 
zu erfönnen gab, und die ftolze Befcheidenheit, womit ich 
einen fhönen Schmud von Diamanten ausfhlug, welde 
(wie er fehr finnreich fagte) nur dazu dienen follten, von dem 
Glanz meiner fhönen Augen verbunfelt zu werden, fehlen 
ihn ganz aus feiner Faffung zu bringen. Sch fagte ihm, 
daß er mich durch nichts in der Welt verpflichten Fünne, als 
wenn er mich einer Dame von feinen DBerwandten oder 
Sreundinnen empfehlen wollte, am in ihre Dienfte aufges 
nommen zu werden. Er konnte eine fo niederträchtige Bitte 
mit dem Stolge, den er. in meinen übrigen Gefinnungen 
fand, nicht zuſammen reimen; und nachdem er fich viele 
vergeblihe Mühe gegeben hatte, mich auf andere Gedanken 
zu bringen, fo verließ er mich endlich, in der Hoffnung 
(wie er fagte), daß die Abgeneigtheit, die feine Figur das 
Ungluͤck habe mir einzuflößen, nicht unüberwindlich ſeyn 
werde. Allein feine Hoffnung betrog ihn dießmal. Er fand 
nach etlihen andern Befuchen, daß ich wirklich Feine Seele 
haben müfle. Ich beftand fchlechterdings darauf, daß er mir 
meine Greiheit wieder geben follte. — Und was willft du 
denn mit deiner Freiheit anfangen, Eleine Närrin? fagte er. 
— Gnddiger Herr, antwortete ich, es iſt mir unmöglich, 
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Ihnen Hoffnungen zu machen, die mein Herz verleugnet. Ich 
weiß es gewiß, daß ih Sie in acht Tagen oder in acht 
Wochen, wenn Eie wollen, eben fo wenig lieben werde ale 
jegt; darauf koͤnnen Sie fich verlaflen, und dieß iſt Alles, 
was Sie jemald von mir zu erwarten haben. — Iſt dieß 
Alles? erwiederte der. Marquis höhnifh. Du bift fehr offen⸗ 
berzig, Jacinte; ih kann mich wenigfteng nicht beklagen, 
daß du mich in Ungewißheit fhmachten läffeft. Cine Andere 
an deinem Platze würde mich bereden, daß fie mich liebe, 
wenn es auch nicht wahr wäre. Ich weiß nicht, was 
eine Andere thäte, verlegte ich; aber dieß weiß id, 
daß ih Hier nicht an meinem Plaße bin, und daß ich 
nicht begreife, was Sie mit mir wollen, nahdem ich 
Ihnen gefagt habe, dag ich Ste niemals lieben werde. — 
Höre, Jacinte, fagte mir der Marquis, es ift billig, daß ich 
deine Aufrichtigkeit erwiedere.- Ich babe dich in einen Haufe 
gefunden, wo man Feine Spröden ſucht, und wo du mir 
nicht hätteft übel nehmen können, wenn ich dir eben fo bes 
gegnet wäre, wie die jungen Leute, von deren ungeflümem 
Mut hwillen ich dich befreite. Ich Tah aber, daß es unbillig 
wäre, dich mit deinen gefälligen Schweſtern in eine Claſſe 
zu feßen. Du gefielft mir, deine Unfchuld nahm mich ein; 
kurz, ich fand Dich liebenswärdig und befchloß, dich unver⸗ 
züglich aus einem Haufe wegzubringen, wo du noch viel 
weniger an deinem Plage zu feyn fihieneft als hier. Ich 
handelte dich deiner Mutter ab. — Was fagen Sie, gnaͤdizer 
Here? rief ih. Sie haben mich abgehandelt? — Ja, ant: 
wortefe er, und theuer genug, daß du nicht verlangen Eannft, 
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daß ich mein Geld umfonft ausgegebeg haben fol. — Aber 
wiffen Sie auch, fagte ich, daß diefe Alte, Die fi für meine 
Großmutter ausgibt, nichts weniger iſt? — Und wer find 
denn deine Eltern? fragte der Marquis. — Diep ift mehr, 
als ich weiß, antwortete ich; vielleicht ſind es rechtfchaffene 
Leute, vielleicht auch iſt ed mir beffer, fie nicht zu kennen; 
aber ich fage Ihnen, daß ich in der Ungewißheit, worin ich 
hierüber ‚bin, für das Sicerfte halte, mir einzubilden, daß 
ich vielleicht von gutem Haufe fey; und fo läherlih Ihnen 
biefe Cinbildung vorfommen mag, fo vermag fie doch fo viel 
über mich, daß die glänzendften Verheißungen und die grau⸗ 
ſamſten Schredniffe mich nicht von dem Entſchluß abbringen 
folen, ein ehrlihes Mädchen zu bleiben, wie ich bisher ge= 
weſen bin, fo gerecht auch immer dad Vorurtheil ift, dad meine 
Umitände gegen mich erweden. Die Alte hatte fein Recht, mich 
Ihnen zu verkaufen, und es ift in Ihrer Gewalt, fie zur 
Ruͤckgabe eines fo unerlaubten Gewinnfted zu nöthigen. 

Meinft du dad? fagte der Marquis fportend. Ich fage bir 
aber, ich, daß ich feine Luft dazu habe, und daß du, mit 
Erlaubniß aller der fhönen Einbildungen, die du dir in den 
Kopf geſetzt haft, mein feyn ſollſt, du magft wollen oder nicht. 
Sieht du, Jacinte, Ich glaube nicht an bie Tugend eines 
Mädchens von fünfzehn Jahren; und du wirft doch nicht 
unter unzähligen die erite Unerbittliche fepn, die ich gefuns 
ben haben follte; ich verfihere dich, daß beſſere, als du bift, 
wicht halb fo viel Umſtaͤnde mit mir gemacht haben. 

Ich antwortete nur mit einem Strom von Thranen auf 
dieſe Rede, und der Marquis fhien verlegen zu ſeyn, was er 
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mit mir. anfangen follte. Ich warf mich zu feinen Füßen 
und bat ihn auf’s beweglichfte, daß ex mich in Freiheit fehen 
und meinem Schidfale überlaffen möchte. Meine Bitten 
wirkten gerade dad Widerfpiel. Er hob mich In einer außer: 
ordentlichen Bewegung auf, warf fih zu meinen Füßen nie: 
der und fagte mir Alles, was die heftigfte Leidenfchaft ein: 
geben kann. Ich glaube, daß etwas Anſteckendes in heftigen 
Leidenfchaften ift, und dasjenige, was die Sufchauer bei der 
lebhaften und wahren Vorftellung einer Leidenfchaft auf dem 
Schauplaß erfahren, fheint eine Beftätigung meiner Meinung 
zu ſeyn. Ich liebte den Marquis nicht; aber ich konnte mich 
nicht erwehren, von der Heftigkeit feiner Liebe beunrubiget 
zu werden. Cr hatte fib meiner Hände bemäctigt und 
fühlte vermuthlih, daß mein Puls hurtiger ſchlug; er ſah 
eine mehr als gewöhnliche Nöthe anf meinen Wangen; und 
da die Sinne mehr Antheil an feiner Liebe hatten als das 
Herz, fo glaubte er (wie es Ihien), dieß fey der Augenblick, 
ba er mich überraſchen könnte. 

Es würde lächerlich feyn, wenn ich Sie überreden wollte, 
daß ich Feiner Schwachheit fähig fey. Die Tugend befteht, 
meiner vielleicht unrichtigen Meinung nah, unter ge: 
wiſſen Umſtaͤnden weniger in einer völligen Unempfinds 
lichkeit, die niemals ein Verdienft ift, ald in dem Sieg 
einer ftärkern Empfindung oder LXeidenfchaft über die Negun: 
gen der Natur. Dem fey, wie ihm wolle, fo erfreue ich 
mih, Ihnen fagen zu Eönnen, daß der erfte Verfuh, den 
der Marquis machte, von meiner Verwirrung Vortheil zu 
ziehen, mir auf ein Mal alle meine vorige Stärke wieder gab. 
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Ich riß mich von ihm los und ſagte ihm, daß ich nichts 
mehr von einer Liebe hoͤren wolle, die ich in keinerlei Weiſe 
aufzumuntern Willens ſey. Ich drückte mich, um ihn deſto 
beſſer hiervon zu uͤberzeugen, ſo ſtark aus, daß ihm endlich 
‚die Geduld ausging. Er gerieth in einen heftigen Zorn, 
befhuldigte mich, meine Sprödigfeit fey ein blofer Kunft: 
griff, wodurch ich ihn zu der Thorheit zu bringen. hoffte, 
mir feine Ehre aufzuopfern, und fhwor, daß er mich, allen 
meinen Ahnen zu Troß, auf einem wohlfeilern Fuß haben 
wollte, und wenn ich auch in gerader Linie von Iſis und 
Dfiris abftammte. Sein Zorn und feine Drohungen ſchred⸗ 
ten mich fo fehr, daß ich allen meinen Wig anftrengte, ihn 
durch glimpflide Worte wieder zu befänftigen; ich bediente 
mic fogar einiger, die er ohne Zwang fo auslegen Fonnte, 
daß fie ihn von der Zeit günftigere Gefinnungen hoffen ließen. 
Er fchien fih nah und nach zufrieden zu geben und verließ 
mich endlich mit dem Verſprechen, daß, wofern ich nach drei 
Tagen, die er mir zur Bedenkzeit gebe, auf meiner Ab: 
neigung gegen ihn bebarre, er fih meiner Entfernung nicht 
länger widerfegen wollte. Er fagte mir dieß mit einer fo 
ungeswungenen Art, daß ich ihm glaubte, 

Ich brachte alfo den übrigen Abend ganz ruhig zu und 
war nicht wenig über den Sieg vergnügt, den ich mir fehmei: 
chelte über ihn erhalten zu haben. Sch nahm meine Theorbe, 
fang, ſcherzte mit der Meinen Eftela und legte mich ganz 
rubig fchlafen. Sch war noch nicht eingefchlafen, und ein 
Wachslicht brannte noch vor meinem Bette, ald ich auf ein 
Mal die Thür meines Schlafzimmers aufgehen hörte. Ich 
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wuͤrde ſehr erſchrocken ſeyn, wenn ich ein Geſpenſt vor mir 
geſehen hätte; aber ich erſchrak noch weit mehr, da ich ſah, 
daß es der Marquis war. Er hatte etwas ſo Wildes in ſeinen 
Blicken und Geberden, daß ich vor Angſt zitterte, als ich 
ihn auf mich zugehen ſah. Ich wollte geſchwind aus dem 
Bette ſpringen, denn ich kleidete mich niemals voͤllig aus; 
aber er hielt mich zuruͤck und'ſchwor, daß ich mich ergeben 
müßte, ed möchte auch Eoften, was es wolle. Ich erhob ein 
entfeßlihes Gefchrei und wehrte mich, ob er fich gleich be⸗ 
muͤhte, mir den Mund zu verftopfen, mit einer ſolchen Wuth, 
baß er fich genöthiget fah, einen Augenblick Athem zu fchöpfen. 
Ih fing von Neuem an zu fehreien, und machte es laut 
genug, daß Eftella, die in dem vierten Zimmer von dem 
meinigen fchlief, davon erwachte und in einem Anzuge, der 
von ihrem Schreden zeugte, mir zu Hülfe eilte. Ihr An: 
blick verdoppelte meinen Muth, fo ſchwach auch der Beiftand 
war, den ich von ihr erwarten fonnte; ich ftieß den Marquis 
mit einer folhen Stärke zurüd, daß er über die kleine 
Eſtella hinwegtaumelte und mit ihr zu Boden fiel. 

Dieſer an ſich felbft geringe Umftand fhlug zu Meinem 
Glück aus. Ich muß die Folgen, die er hatte, Ihrer eigenen 
Vermuthung tiberlaffen. Genug, der Marquis, indem er 
höflich genug war, dad arme Mädchen aufzuheben, fand fie 
in diefem Augenblide fo liebenswürdig, daß er plößlich den 
Entfhluß faßte, fie zum Werkzeug feiner Nahe an meiner 
Undankbarkeit zu machen. Er entdedte ihr fein Vorhaben 
fie floh in ihr Zimmer; er verfolgte fie; und diefe unver: 
boffte Veränderung der Scene gab mir Gelegenheit, mid 
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aus dem Haufe wegzuſchleichen, ohne von ber alten Beate, 
die mich in den Händen des Marquis glaubte, wahrgenommen 
gu werden. 2 

Während wir die fchöne Jacinte hier ein wenig Athem 
.fchöpfen laffen wollen, erinnern wir und, daß ein gewiſſer 
Kunftrichter, der diefed Werkchen vor einigen Jahren mit 
feiner Beurtheilung zu beehren würdigte, die Begebenheiten 
diefer Jacinte fehr wenig interefant und ben Ton ihrer 
Erzählung fo elend gefunden bat, daß feiner Meinung nad 
bie Lebensläufe in der Inſel Felſenburg felbft beffer erzählt 
werden. Wir beforgen fehr, der fluͤchtige und halb geſchloſſene 
Blick, womit unfere Lefer über diefe Erzählung gahnend Binge- 
glitſcht find, werde das ftrenge Urtheil des Kunftrichterd fchon 
zu gut beftätiger haben, als daß es rathſam ſeyn koͤnnte, etwas 
zur Vertheidigung oder Entfhuldigung der jungen Dame fagen 
zu wollen. ®ir fchließen von der langen Weile, welche wir felbit, 
da wir dieſes Buch nach fieben Jahren wieder zu durchlefen und 
entfchliegen mußten, bei diefer Erzählung der Jaeinte erfab: 
ren haben, auf dad, was Andern begegnen wird; und wir 
hätten, wenn ed thunlich geweſen wäre, fehr gewünfcht, den 
"Begebenheiten der jungen Abenteurerin mehr Wunderbares 
‚und ihrer Erzählung mehr Lebhaftigkeit und Geiſt mittheilen 
zu können. Da dieß aber, aud mehr ald einer Wrfache, 
nicht anging; fo hoffen wir wenigftend dadurch einigen 
Danf. verdient zu haben, daß wir den geneigten Xefer mit 
der umftändlihen Nachricht deffen, was ihr nach ihrer Flucht 
aus dem Haufe des Marquis bis zu ihrer Belanntfchaft mit 
Don Eugenio begegnete, verſchonen und ung begnügen, ihm 
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dafür in etlichen Zeilen zu fagen, was fie felbft auf eben fo 
viel Seiten fagt. Naͤmlich: das gute Mädchen erinnerte ſich, 
fobald fie auf freiem Felde war, der Dame von Calatrava. 
Sie wanderte dahin; aber fie fand ihre Goͤnnerin nicht mehr. 
Ohne Freunde, ohne Geld, ohne irgend einen anftändigen 
Ausweg, mußte fie endlich für dag größte Glück halten, daß 
der Zufall fie unverhofft eine Geſellſchaft von Schaufpielern 
— in diefer Gefellfehaft einen wahren Phönir, eine geiftvolle 
und tugendhafte Schaufpielerin — in diefer Schauſpielerin 
eine fehr eifrige- Freundin — dur biefe Freundin in ſich 
felbft ein Talent für die Schaubühne — Eraft dieſes Talents 
(und ihrer fchönen Augen) allentbalben, wo fie hinkamen, 
den volllommenften Beifall — und endlich in dem edeln Don 
Eugenio von Lirias einen Freund oder, wenn man will, 
einen platonifshen Liebhaber finden ließ, dem ihre Heizungen 
weniger Keidenfchaft, ale ihre Tugend Ehrerbietung einflößte. 

Alles dieß war viel Glück; aber die fchöne Jacinte ver: 
diente auch glüdfich zu ſeyn. Die weltberühmte Pamela felbft 
hätte fich in ihrer Lage nicht untadelhafter, nicht edelmüthiger 
‚aufführen können, als fie: Infonderheit Kann nichts erbau: 
licher fepn, als die Freundfchaft, melche zwifchen ihr und Den 
Eugenio Statt findet und fih auf eine Achtung ‚gründet, 
welche fie vorher für Niemand empfunden hat. und für. feinen 
Andern jemals zu empfinden hofft. Die Welt, fagte fie, 
welche immer urtheilt, ohne zu kennen oder fich die Mühe der 
Unterfuhung zu geben, hat mir künftliche Abfichten beige: 
meſſen, deren bie Aufrichtigkeit meiner Seele nie fähig ge: 
weſen if, Allein ich habe mich damit berupiget, daß Don 
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Eugenio mich beſſer kennt; und die Ausführung eines ſchon 
Lange feſtgeſetzten Entſchluſſes wird, wie ich hoffe, in Kurzem 
bie Achtung, deren er mich nicht unwürdig gefunden hat, auch 
mit den firengften unter unfern Tadlern ausföhnen. 


Ä 





Dreizehntes Eapitel. 


Don Eugenis fept die Erzählung der Jacinte fort. 


Die liebenswürdige Jacinte fchien, indem fie die lehten 
Worte fagte, fo gerührt zu werden, daß fie, wie fehr fie fich 
auch bemühte, es zu verbergen, ein wenig inne halten mußte. 
Erlauben Sie, fhöne Sacinte, fagte Don Eugenio, ohne daß 
er ihre Beunruhigung zu merken fhien, daß ih Ihre Er: 
zählung fortfeße, da Sie nun auf denjenigen Theil Ihrer 
Geſchichte gefommen find, wo fie mit: der meinigen verwidelt 
zu ſeyn anfängt. 

. Es {ft beinahe ein Jahr, fuhr er fort, daß ich mit Don 
Gabriel nah Grenada reiste, um bdafelbft einige bauliche 
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Ich befuchte eins: 
mals die Komödie und fah Jacinten; fie gefiel mir und rührte 
mich. Das Erfte war eine natürliche Folge der Annehmlich: 
keiten ihrer Perſon; denn wem gefiel fie nicht? Dad Andere 
ſchien mir eine eben fo natürliche Wirkung der Rolle zu feyn, 
die fie damals ſpielte. Der allgemeine Beifall, in deffen 
Beſitz fie war, und der ihre eigene Perfon mit denen, welche 
fie annehmen mußte, zu vermengen fchien blendete mich 
PWielend, Don Sylvie. I 6 
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nicht; ich bemerfte, daß fie nur eine mittelmaͤßige Schau⸗ 
fpielerin war. Es ift wahr, in einigen Stellen, wo fie fehr 
edle Sefinnungen oder wahre und ungeküänftelte Gefühle der 
"Natur zu fagen hatte, wurde fie unverbefferlih; aber der 
Dichter hatte dafür geforgt, daß fie nur felten Anlap befam, 
e8 zu ſeyn; und in allen übrigen glaubte ich zu bemerken, 
daß fie fih zwingen müfle, Gefinnungen oder Gemuͤths⸗ 
bewegungen anzunehmen, die nicht ihre eigenen waren. 

Diefe Beobachtung war ihr fehr vortheilhaft. bei mir, und 
ich glaubte in der That, daß fie mir denfelben ganzen Abend 
nie beffer gefiel, ald wenn fie, als Schaufpielerin betrachtet, 
am wenigften hätte gefallen follen, Ich ging aus der Komödie 
und war betroffen, wie ich fand, daß mir das Bild dieſes 
jungen Mädchens überall folgte. Der rährende Klang ihrer 
Stimme tönte noch immer in meinen Ohren, und alle Zer- 
fireuungen der Geſellſchaft, wo ich den Abend zubracte, 
waren nicht zulänglic, diefen Eindrüden das Mindefte von 
ihrer Xebhaftigfeit zu benehmen. Ich gab eine Zeit lang feine 
Acht darauf und bemühte mich endlich, diefe Vorſtellungen 
zu zerfireuen; aber fie famen immer wieder, und ich hatte 
ein paar Rage nöthig, bis fie andern Pla machten, mit 
denen ich damals befchäftigt war. 

Nach einigen Tagen Fam ich wieder in die Komödie und 
erwartete vergeblich, daß Sacinte auftreten würde. Ste wurde 
dießmal durch eine Andere erfept, die das Talent, fi in alle 
möglihe Geftalten zu verwandeln (welches eigentlich ben 
guten Schaufpieler macht), in einem weit hoͤhern Grade befaß. 

Uber fie mipfiel mir, ohne daß ich einen andern Srund hätte 
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angeben Füngen, als weil fie nicht Jacinte war. Niemals 
hatte ich ſo ungeduldig auf den leuten Aufzug gewartet. Ich 
ertundigte mich bei einem meiner Freunde nah Jacinten 
und erfuhr. von ihm den Charakter der Arfenia, die für ihre 
Tante gehalten wurde, und die eingezogene Xebensart, die _ 
fie führten. Diele Nachrichten vermehrten meine Neugier; 
ich fuchte ihre Bekanntſchaft und fand, daß mir mein Freund 
‚nicht zu viel Gutes von Arfenien gefagt hatte. Man ift fo 
‚wenig gewohnt, Tugend, Grundfäße und. edle Gefinnungen 
bei Schaufpielerinnen zu fuhen, daß man fich, wenn man 
fie bei ihnen findet, nicht erwehren kann, diefen Charakter 
eben fo fehr für ein Werk ihrer Kunft zu halten, als bie 
übrigen, die ihnen von den Dichtern zu fpielen auferlegt 
werden. Sch beobachtete Arfenien- eine geraume Zeit mit allem 
Miptrauen, welches ihr Stand nothwendig zu machen fhien; 
und fie gewann fo viel dabei, ale vielleicht Manche, die ein 
großes Geräufh mit ihrer Tugend macht, dabei verlieren 
würbe. Urtheilen Sie felbft, ob ich weniger Aufmerkfamfeit 
auf Jacinten gehabt haben werde. Ihre Jugend fehien fie 
zwar von allem Verdacht loszuſprechen, ald ob Verſtellung 
und Kunft einen Antheil an der Uufchuld haben Fönnte, die 
aus ihrem ganzen Wefen zu athmen ſchien; ed war unmög- 
li, fie mit einem mißtrauifhen Yuge anzufehen: aber das 
Vergnügen, welches ich darin fand, mich immer mehr in der 
Vorftelung beftärkt zu fehen, die ich beim erften Anblide 
von ihr gefaßt hatte, machte, daß fie mit einer Scharffichtige 
keit, der nichts entging, beobachtet wurde. Eben diefe Auf: 
richtigkeit und Cinfalt des Herzens, welche fie aller der 
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einen Runftgriffe unfähig machte, wodurch die Schönen, aus 
Eitelkeit oder andern Abfichten, unfern Herzen nachzuftellen 
pflegen, ließ fie auch nicht bemerken, daß fie beobachtet werde. 
Sie dachte eben fo wenig daran, fich zu verbergen, als fich 
zu zeigen. Sie gefiel, ohne gefallen zu wollen; und die Ans 
muth, die ihre Pleinften Bewegungen anzüglich machte, war 
eben fo natürlih und ungefhminft, als ihre Geſichtsfarbe. 
Ihre Handlungen hatten nie mehr ald eine Abfiht und nie 
eine andere, als die fie natürlicher Weife haben follten. Sie 
fhten nicht zu wiffen, daB man die Augen — wie befeelt 


auch die ihrigen von Natur waren — zu etwas Anderm, als 


zum Sehen gebrauchen koͤnne; fie lachte niemals, um ihre 
fhönen Zaͤhne zu zeigen, und ließ oft in einer einzigen 
Stunde zwanzig Gelegenheiten entgehen, wo eine Andere fi 
das Vergnügen gemacht hätte, die Anweſenden von ber 
Schönheit eines wohlgeftalteten Armes oder von ber Artigfeit 
eines Pleinen Fußes zu überweifen. Ihre Gegenwart macht 
ed überflüfig, ein Gemälde fortzuführen, womit ich ohnehin 
nie zufrieden feyn würde, 

Die Unfhuld bat eine unendliche Menge Annehmlichkeiten, 
die eben fo wenig befehrieben, als von der Kunft nachgeahmt 
werben koͤnnen, und beren Eindrud defto gefährlicher ift, da 
er fo fanft und fchuldlos zu ſeyn fcheint, als fie felbft. Mein 
Herz war ſchon völlig von ihr eingenommen, ehe ich daran 
dachte, wie weit mich die Sefinnungen führen könnten, die 
fie mir ohne ihr Zuthun einflößte. Unvermerkt ward ich es 
gewohnt, fie alle Tage zu fehen; unvermerft verlor alles 
Andere, was mir fonft angenehm gewefen war, feinen Reiz 
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für mic; ihre bloße Gegenwart fegte mich in Entzäden, und 
ohne jie machte mir Alles lange Weile. Ich entzog mich nach 
und nach allen Gefellfchaften, Luftbarkeiten und Zerfirenungen, 
um des einzigen Vergnügend ungeftört zu genießen, beffen 
jest mein Herz; fähig war. Jeder Nugenblid, um welchen 
irgend ein Zufall mich nöthigte, fie fpäter ald gewöhnlich zu 
ſehen, dehnte fich in eine tödtliche Länge aus; und ein ganzer 
Abend, den ich in ihrer und Arfeniend Gefellfchaft zubrachte 
(denn allein fah ich fie niemals), fchien mir ein Augenblid, 
wenn er vorüber war. 

Die Vorwürfe meiner Sreunde nöthigten mich endlich, 
ihnen von einer Neigung Rechenſchaft zu geben, die alle ans 
dere in meinem Herzen ausgelöfcht zu haben fchien; und die 
Heinen Streitigfeiten, die wir darüber mit einander. befamen, 
entderten mir, daß diefe Neigung — anftatt (wie man für 
recht und billig hielt) ein bloßer Zeitvertreib und flüchtiger 
Geſchmack zu ſeyn — eine Keidenfhaft war, die das Glück 
oder. Unglüd meines Lebens entfcheiden würde. Ich will Ih: 
nen durch feine umftändliche Beichreibung Alles deſſen, was, 
von diefer Entdedung an, in meinem Kerzen vorging, bes 
fhwerlich fallen. Diejenigen, welhe glauben, daß man die 
Liebe mit Erfolg befämpfen könne, reden von einer Liebe, die, 
nur in fehr uneigentlihem DVerftande fo genannt zu werden 
pflegt. Diefe auflodernden Flammen, die bloß durch die Schön: 
beit oder ein beiderfeitiges Bedürfniß entzündet und durch 
die Begierden unterhalten werden; diefe willtürlihen Ver: 
bindungen, an denen das Herz keinen Anıheil hat, die man 
and Eitelkeit, langer Weile, Vorwitz, Grillenhaftigkeit, 
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Gewohnheit oder Bequemlichkeit eingeht und wieder aufhebt, 
wie und wann man will, und die Alan, fo wenig fid auch 
mit der wahren Kiebe gemein haben, bloß darum Liebe nennt, 
um ihnen einen ehrlihen Namen zu geben — diefe mögen 
wohl ohne große Mühe befämpft und befiegt werden. Aber 
über eine wahre Liebe, die fih auf ein zartes Verſtaͤndniß 
der Herzen gründet und mit gegenfeitiger Hochachtung ver: 
bunden ift, wurde noch nie ein Steg erhalten, und bie 
Schwierigkeiten, die ihr in den Weg gelegt werden, dienen 
zu nichts, ald den ihrigen zu befördern. Ich machte mir 
felbft ale nur erfinnlihe Einwuͤrfe; th fühlte ihre ganze 
Stärke, ih wußte nur'gar zu wohl, daß man die Vorur⸗ 
theile, die meiner Liebe das Urtheil ſprachen, nit ungeftsaft 
verachten fönne. Aber was vermochten alle diefe Beirachtun⸗ 
gen gegen eine Neigung, die für mein Herz die Quelle einer 
innerlichen Gluͤckſeligkeit war, der ich alle Augenblicke bereit 
war alled andere Gluͤck aufzuspfern! Gin Opfer, wofür der- 
jenige, der wahrhaftig liebt, durch einen einzigen Blick, eine 
einzige Thräne der Zartlichkeit fich-veichlich entſchaͤdiget glaubt. 
Doch ich weiß eben fo wohl, daß ich in diefer Fleinen Geſell⸗ 
{haft von Treunden Feine Entfhuldigung vonnöthen habe, 
als daß diejenigen, die dad Unglüd haben, diefer Art von 
Gefinnungen fetbft ImaIadi8 zu feyn, feine Entfhuldigung 
gelten laſſen. 

Ih entſchloß mich alfo mit aller nur moͤglichen uner⸗ 
ſchrockenheit, in den Augen dieſer letztern ein Thor zu ſeyn, 
und richtete jetzt alle meine Bemuͤhungen allein dahin, mich 
einer Gegenliebe zu verſichern, von welcher bie Gluͤcſeligkeit 
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meines Leben abhangen follte. Mein Umgang mit Sacinten 
dauerte bereits etliche Pronate, und meine AUbfichten waren 
bei mir felbft feftgefegt, ohne daß fie Urfache hatte, mich als 
einen Kiebhaber anzufehen. Mein Betragen war fo zurüd: 
baltend, und die Zärtlichleit, die ich für fie zeigte, derjenigen 
fo ähnlih, die ein Bruder für eine Schwelter baben Fann, 
daß Arfenia endlich einen kleinen Argwohn über meine, Ab: 
fihten befam. Sie errieth zwar, daß ich das Vergnügen 
haben wollte, einer gewiſſen Spmpathie, bie zwiſchen unfern 
Herzen zu walten fchien, Zeit zu laffen, fi in dem ihrigen 
allmählich von felbit zu entwideln; aber fie zweifelte zuweilen, 
ob der Gebrauch, den ich einft davon machen würde, fo un- 
fhuldig feyn möchte, ald fie ed aud Liebe zu ihrer jungen 
Freundin wünſchte. Sie Hatte zwar Urfache, ſich zu meiner 
Denkungsart und zu meinen Grundfäßen das Befte zu ver: 
feben; aber auf der andern Seite fehten die Vorurtheile der 
Welt oder vieleicht die Betrachtung meines eigenen Glücks 
eine fo weite Kluft zwifhen und, daß fie mir niht Muth 
oder Liebe genug zutrauen konnte, fie zu überfpringen. Sie 
wußte, daß die Welt weit geneigter feyn würde, mir eine 

Verbindung, wobei nur Jacinte aufgeopfert würde, zu gut 
zu halten, als eine foldhe, wodurch (nach den Marimen des 
großen Hanfens) meine eigene Ehre verdunfelt würde; und 
was meine Denfungsart betraf, fo kannte fie die Menfchen 
zu gut, ale daß fie die Grundfäge eines jungen Mannes für 
eine hbinlänglihe Gewähr gegen feine Leidenſchaften hätte 
halten follen. Diefe Betrachtungen, die fie mir in der Folge 
felbft geftand, fchienen ihr zwar nicht dringend genug, die 
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unfhuldige Neigung‘, die durch faft unmerkliche Grabe in 
dem Herzen ihrer jungen Freundin fich entwidelte, durch 
voreilige Beforgniffe zurüd zu ſchrecken; aber fie verboppelten 
ihre Aufmerkſamkeit auf mich und bewogen fie, mir (wie: 
wohl auf eine fehr feine Art) Gelegenheit zn machen, meine 
Sefinnungen deutlicher zu verrathen. 

Unter einer Menge von jungen Leuten, die fich zu erklärs 
ten Verehrern der liebendwürdigen Jacinte aufgeworfen hat: 
ten und fich ihres vermeinten Rechts bedienten, fie hinter 
der Scene mit ihrem Unfinne zu ermüden, waren verfchiedene, 
bie ihre Abfichten gern weiter getrieben hätten, wenn fie, fo: 
lang ich ihnen (ihrer Meinung nah) im Wege ftand, fi 
einigen Erfolg davon hätten verfprechen können. So unan: 
genehm e3 mir war, daß ich Zacinten nicht von biefem gan: 
zen befchwerlihen Schwarme befreien Fonnte, fo wenig hatte 
ih Urfache zu beforgen, daß irgend einer von ihnen ihrem 
Herzen gefährlich werden könnte. Es ift, Dachte ich, eine 
natürliche Unbequemlichkeit, der die Roſe ausgefegt ift, daß 
fie allerlei Ungeziefer um fich ber fumfen laffen muß; und 
die Ehrfurcht, worin Jacinte diefe Infecten zu erhalten weiß, 
ift ihrem Charakter mehr ruͤhmlich ald nachtheilig. Allein 
Don Fernand von Zamora, der um diefe Zeit nah Grenada 
Fam und beim erften Male, da er fie auf-dem Theater ſah, 
eine heftige Reidenfchaft nach feiner Art für fie faßte, ließ 
mich nicht ange in diefer ftolzen Ruhe. Ein Rival, der 
die Schönheit eines Narciffus mit der frehen Audgelaffenheit: 
eined Satyrs verband, — der gewohnt war, feinen Leiden: 
fhaften den Zügel zu verbängen und bie unermeplichen 


> 


8 


Reichthuͤmer, über die ihn der Tod feiner Eltern zum Herrn 
gemacht hatte, bloß zu Befriedigung feiner Begierden zu 
verfchwenden, — ein folcher Rival, fo wenig ich auch für 
Sacintend Herz von ihm beforgte, war doch in verfhiedenen 
andern Nücfichten nicht ale gleichgültig anzufehen. Er machte 
feine erfte Liebeserklärung mit Geſchenken, die vielleicht manche 
fpröde und ſtolze Tugend in Verſuchung hätten führen koͤn⸗ 
nen. Jacinte fhidte fie zurück, ohne zu glauben, daß fie ihrer 
Unfchuld oder meiner Liebe ein beträchtliches Opfer gebracht 
habe; allein fie Fonnte fich doch mit guter Art nicht erwehren, 
Befuche von ihm anzunehmen und an ben audfchweifenden 
prachtigen Ruftbarfeiten, die er ihr und feiner Eitelkeit zu 
Ehren anftellte, mit Arfenien und andern von ihren theatra⸗ 
lifhen Freundinnen Antheil zu nehmen. So ſchwer es mei: 
nem Herzen wurde, fo befchloß ich doch, fie in diefer Gefahr, 
wenn es eine war, gänzlich dem ihrigen zu überlaffen. 
Don Fernand, dem ganz Grenada fagen fonnte, daß ich 
fie niemald anders als in Arfeniend oder anderer Geſellſchaft 
fab, konnte fih um fo weniger bereden, daß ich fein Neben 
buhler fey, da er durch die genauefte Beobachtung nichts in 
meinem Betragen entdedte, dad mich deffen hätte verdächtig 
machen können; und wenn er auch einigen Verdacht gehabt 
hätte, fo würde ihn dieß nur defto eifriger gemacht haben, . 
feine Anfälle auf ihr Herz zu verdoppeln, Allein weder feine 
Schönheit, noch fein fhimmernder Aufzug noch feine Feſte, 
noch die ungeheure Menge von Oden und Elegien — in denen 
er über die Fiefelfteinerne Härte ihres Herzens klagte oder 
fih wunderte, wie der warme Schnee ihres fchönen Bufend 
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ſo kalt ſeyn koͤnne — waren vermoͤgend, aus dieſem kleinen 
Felſenherzen ein einziges armes Fuͤnkchen von Mitleiden her⸗ 
aus zu ſchlagen, wie klaͤglich auch die ganze reimende Zunft 
von Grenada auf ſeine Unkoſten darum winſeln mußte; und 
Don Fernand fand endlich für gut, fein Herz, feine Ge 
fhente und feine Elegien einer andern Schaufpielerin anzu: 
bieten, welche, Die Sprödigfeit (wie fie ed nannte) ausgenommen, 
in allen andern Stüden mit Jacinten in die Wette eiferte, 

So fehr ich nun Urfache Hatte, mit dem Ausgange diefes 
Abenteuerd zufrieden zu fepn, fo ungeduldig hatten mich die 
Unbequemlichleiten des theatralifchen Lebens, denen ich Ja⸗ 
einten bei diefer Gelegenheit ausgefeßt fehen mußte, gemacht, 
fie davon zu befreien. Ich glaubte nunmehr ihres Charakters 
und Herzens fo gewiß zu ſeyn, daß ich eine längere Beobach⸗ 
tung für überffüfig hielt; und ich ging wirklich damit um, 
mic ‚Arfenien zu entdeden und bie Mittel zur Ausführung 
meines Entwurfs mit ihr abzureden; ald eine auszehrende 
Krankheit, deren ſchneller Anwachs gar bald wenig Hoffnung 
zu ihrer Genefung übrig ließ, diefe edle Frau veranlapte, mir 
zwoor zu kommen, Sie bat fi eine Unterrebung mit mir 
aus, wovon, nah einer Furzen Erzählung ihrer eigenen 
Schickſale, Jacinte der einzige Gegenftand war. — „I 
liebe fie, fagte fie, ald ob fie mein eigenes Kind wäre, und 
die Umftände, worin ich fie verlaffen muß, find dag Einzige, 
was mir die Verlängerung eines Lebens angenehm gemacht 
hätte, dad mir durch eine lange Kette von Unglüdsfällen und 
einen Sram, den nur mein Tod enden kann, ſchon lange 
zu einer ‚befhwerkichen Bürde geworden ift. Meine Liebe zu 
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fhaften ihres Herzend gründet, Wie würdig ift fie eines 
beffern Schiefals, und wie wenig Hoffnung darf ich mir mas - 
hen, daß ihr Gluͤck jemals mit ihrem Werth übereinftimmen 
werde! In ihren Umfländen Earin fie Feine Lebensart erwaͤh⸗ 
len, die nicht ihre eigenen Gefahren hat. Tugend und Uns 
fhuld, von fo vielen Annehmlichkeiten Begleitet, find ohne 
die Vortheile der Gehurt oder des Gluͤcks gefährliche Gaben 
für unfer Gefhleht. Eden diefe Unſchuld, eben dieſe Rei⸗ 
zungen, die an einer jungen Perfon von Stande oder an 
einer reichen Erbin eine ehrerbietige Liebe oder doch wenig: 
ftens vechtmäßige Abfichten einflößen würden, machen ein 
Mädchen, das dem Glüde nichts zu danken bat, zu einem 
bloßen Gegenftande von Begterden, die auf ihr Verderben 
zielen; und. eben derjenige, der fich nicht fchämt, zu ihren 
Füßen bingeworfen fie in der Sprahe der Schwärmerei und 
Anbetung für die Göttin feined Herzens zu erklären, würde 
fich durch den bloßen Verdacht, daß er ehrliche Abfichten auf 
fie haben Fönnte, für beleidigt halten, Urtheilen Sie nun 
felbft, Don Eugenio, ob ich über Jacintens Schiefel ruhig 
feyn Yann. Sie ift für die Uniftände nicht gemacht, wozu ihr 
Ungläd fie verurtheilt Hat; fie tft liebenswürdig und, wie 
ich glaube, durch ihre Unfchuld und. fanfte Gemüthsart nur 
deſto fähiger, gerührt zu werben. Ich beforge nichts für fie 
von allen dieſen fchimmernden Geden, die um fie herum 
flattern and gleich unfähig find, Liebe zu empfinden und 
einzuflößen. Aber wenn fie einen Mann findet, der mit 
den Eigenfchaften eines edein Gemüths, mit tugendhaften 
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Gefinnungen und einer ehrerbietigen Zärtlichkeit fih ihre 
Hochachtung erwirbt; der feine Begierden unter uneigennützi⸗ 
gen Empfindungen zu verbergen und die Liebe unter dem 
. Namen und in Geftalt der Sreundichaft heimlich in ihr Herz 
einzuführen weiß; der Geduld genug hat, den Zeitpunkt ab: 
zuwarten, da fie durch dad Vertrauen, das fie ihm fchuldig 
zu feyn glaubt, durch die Unfchuld ihrer eigenen Empfindun- 
gen, durch den zauberifhen Neiz der Sympathie und gewif: 
fer geheimer Triebe, die fie in der unerfahrnen Einfalt ihres 
Herzens mit den zärtlihen Negungen deſſelben vermengt, 
entwaffnet, unbeforgt und ganz in Liebe aufgelöst, als ein 
williges Opfer feinen Begierden überliefert wird — ac, Don 
Eugenio! — wie fehr beforge ich, daß fie diefen Mann fhon 
gefehen hat! — Vergeben Sie mir, mein edler Freund! Die 
Umpftände, worin Sie mich ſehen, berechtigen mich, freimüthig- 
zu fepn: eine Perfon, die in Kurzemvon den Menfchen nichts 
mehr zu fürchten noch zu hoffen bat, ſieht durch alle die 
Blendwerke durch, die unfere Urtbeile zu bethören, zu 
verfälfhen oder zurüdzuhalten pflegen, fo lange wir noch 
feldft in die menfchlihen Angelegenheiten verwidelt find. 
Sie werden nicht daran zweifeln, daß ich fchon Tange weiß, 
daß Sie Jacinten lieben, und Ste mülen es fo gut willen 
als ich, daß Sie Ihre Abfichten auf das zärtlichfte und befte aller 
Herzen nurgarzu gut erreicht haben. Ich Ihäge Sie hoch, Don 
Eugenio, und noch vor wenig Tagen würde ich es für beleidigend 
gehalten haben, Ihnen das geringfte Mißtrauen fehen zu laſſen; 
aber was wollen Sie, daß ich jeßt, da Jacintens Sicherheit 
meine einzige Sorge ift, von Ihrer Neigung denken fol?“ 
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Hier fuhr die rechtfchaffene Arfenta fort, mir ihre Beforg: 
niſſe zu entdeden; und endigte ihre Nede endlich damit, daß 
fie mich mit vielen Thränen befhwor, der Unſchuld ihrer 
jungen Freundin zu fhonen. Sie ſah mich fo lebhaft ge: 
rührt, daß fie unmöglich in die Wahrheit der Erklärungen, 
bie ich ihr hierauf gab, einen Zweifel feßen Eonnte. Ich 
entdedte ihr umftändlih, was von dem erften Augenblic 
an, da ich Zacinten gefehen hatte, in meinem Herzen vor: 
gegangen war; wie fehr jederzeit dad Verlangen, fie glüdlich 
zu fehen, die Begierde, mich felbit durch fie glücklich zu machen, 
überwogen habe; und wie feft ich nunmehr entfchloffen fen, 
alle andere Betrachtungen, fo wichtig. fie immer an fich felbft 
feyn möchten, unferer gemeinfchaftlichen Glüdfeligkeit aufzu⸗ 
opfern. Ich bat fie, Jacinten Hierauf vorzubereiten und 
alsdann zu geftatten, daß ich in ihrer Gegenwart mich gegen 
fie erflären dürfte. Beides gefhah, und die liebendwürdige 
Jacinte machte fich Fein Bedenken, mich fehen zu laffen, wie 
gerührt fie davon war. — Diefe Zeihen des vollfommenen 
Vertrauens, dad ich in Ihre Rechtſchaffenheit feße, fagte fie, 
indem fie mich mit thränenden Augen anfab, diefe Thraͤnen, 
bie ich mich nicht bemühe vor Ihnen zu verbergen, bin ich 
Ihren allzu großmüthigen Sefinnungen fhuldig. Aber die 
ift auch Alles, was die unglüdliche Sacinte thun Tann, Ihnen 
ihre Dankbarkeit zu zeigen. — Sie entdedte mir hierauf mit 
einer Offenherzigfeit, die fie noch taufendmal liebenswürdiger 
in meinen Augen machte, die ganze Gefchichte ihres Lebens. 

Urtheilen Sie jebt felbft, Don Eugenio, fuhr fie fort, wie 
fie damit zu Ende war, ob ich nicht die unwürdigfte Creatur 
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wäre, wenn ich das Webermaß Ihrer Guͤtigkeit für mich miß⸗ 
brauchen wollte, folang ich nicht eine völlige Gewißheit 
deſſen habe, was vermuthlid eine bloße Kingebung meiner 
Eitelkeit ift, wenn ich mir fhmeicle, daß ich vielleicht wer 
niger Urfache habe, über meinen Urfprung zu erröthen, ale 
die Zigeunerin, die mich erzogen bat, mich beredeu wollte. 
— Arfenia vereinigte fich vergebens mit mir, fie zu über: 
zeugen, daß ihre Bedenklichkeit zu weit getrieben ſey; fie 
blieb unbewegli bei ihrem Euntſchluſſe, wenn fie Axſenien 
verlieren folte, fih in ein Klofter zu: begeben; und Alles, 
was ich endlich von ihr erhalten konnte, war, daß fie mir 
die Wahl des Drtes überließ und feierlich verſprach, fich ohne 
meine Einftimmung durd Feine Gelübde binden zu wollen. 
Ich ſchrieb fogleih an einen Freund zu Sevilla, um Nad: 
richten von der alten Bigennerin einzuzichen, und vernahm, 
daß die Aufmerkſamkeit, die der Sorregidor auf ihr Haus 
zu wenden angefangen, fie vor Kurzem genöthigt habe, fich 
durch eine fchleunige Flucht in Sicherheit zu bringen. So 
verdrieglih mir diefer Umftand war, fo gab ich bo bie 
Hoffnung nicht auf, durch die Mafregeln, die ich deßwegen 
nahm, die Alte noch endlich aufzutreiben: eine Hoffnung, 
welche jest eben fo wichtig für mich war, als ob ich gewiß 
gewefen wäre, daß die Nachricht von Jacintens Herkunft, die 
ich dadurch zu erhalten hoffte, meiner Liebe günftig feyn 
müßte. Inzwiſchen nöthigten mich die Angelegenheiten mei: 
ner Schwefter, von Grenada nah Valencia zurüdzufehren 
und meine Geliebte bei einer Freundin zurädzulaflen, von 
der fie fih durch nichts als den Tod trennen laffen wollte, 
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und deren täglich abnehmendes Leben mir wenig Hoffmng 
nu ließ, fie jemals wieder zu ſehen. 


Vierzehntes Capitel. 


Beſchluß der Seſchichte der Jacinte. Eine Vermuthung des Don Spiele. 
Vorbereitungen zu einem Intermezzo, wobei wenige Leute lange Weile 
haben werden. 


So intereſſant vermuthlich die Liebesgeſchichte des Don 
Eugenio und der ſchoͤnen Jatinte ihnen ſelbſt und vielleicht 
auch ihren unmittelbaren Zuhoͤrern geweſen ſeyn mag, ſo we⸗ 
nig koͤnnen wir unfern Leſern übel nehmen, wenn fie das 
Ende davon zu fehen wünfhen. Es ift in der That für ehr⸗ 
liche Leute, die bei altem Blute find, Kein langweiligeres 
Geſchoͤpf in der Welt, als ein Liebhaber, der die Gefchichte 
feines Herzens erzählt. Wir wollen und alfo begnügen, ih⸗ 
nen zu fagen, daß Jacinte das Wort wieder nahm und ihre 
eigenen Begebenheiten von dem Tod ihrer Freundin an bie 
zu dem Augenblid fortfeßte, da Don Eugenio und Don 
Gabriel, von unferm Helden unterftüßt, fie den räuberifchen 
Händen des Don Fernand von Bamora entriffen. Sie er: 
gänzte, was ihr felbft bisher in diefen Begebenheiten unbe: 
greiflich gewefen war, aus dem Geftändniffe, welches Die 
getreue Terefilla fich genöthiget gefehen hatte ihrer Sebieterin 
von ihrem geheimen Briefwechfel mit Don Fernand und von 
allen den kleinen Verräthereien zu machen, die fie feit ges 
xaumer Seit gefpielt batte. Denn unglüdlicher- Weife für 


diefe wärdige Kammerjungfer hatte ſich ein Briefchen des 
Don Fernand, welches fie, anftatt es zu verbrennen, in ihrem 
Unterrödchen wohl verwahrt zu haben glaubte, man weiß 
nicht wie, in Pebrilo’d Kammer aus ihrem Schubfade ver: 
Ioren, und (wie fih Alles zufammen ſchicken muß, wenn eine 
Schelmerei zur Entdedung reif ift) fo war ed dem Don 
Eugenio in die Hände gefallen, da er, an dem nämlichen 
Morgen, ald unfer Held das Wirthshaus ſo ploͤtzlich verließ, 
von ungefähr in diefe Kammer trat. 

Sie erzählte alfo: wie Don Fernand von Bamora, anftatt 
feine Abfihten (wie er Miene gemacht hatte) aufzugeben, 
Mittel gefunden, ihre Aufwärterin auf feine Seite zu brin- 
gen; was für Entwürfe er mit Terefilen gemaht, um auf 
ihrer Reife nach Valencia fich ihrer Perfon zu bemäctigen; 
auf welche Art er biefed Vorhaben ind Werk gerichtet; wie 
fehr er fi bemüht, fie zu befänftigen und durch eine ehrer: 
bietige Surüdhaltung ihr eine beffere Meinung von feinen 
Abſichten beigubringen ; und wie endlich der glückliche Umſtand, 
daß Don Eugenio, anftatt zu Valencia zu ſeyn (wie fie 
felbft geglaubt hatte), zu Lirias gewefen und, durch einen noch 
glüdlichern Zufall auf einem Spazierritte zwifhen Intella 
und Lirias auf fie geftoßen, ihre Befreiung veranlaßt habe. 

Die fchöne Jacinte vergaß bei diefer Gelegenheit nicht, 
unferm Helden von Neuem für die Großmuth zu danken, womit 
er fi für fie und Don Eugenio gewagt hatte, und Don Solvio 
erwiederte diefe Höflichkeit im Tone der Galanterie der Nitter 
vom Gral und von der runden Tafel. Er bezeigte fich ihr 
fehr verbunden, daß fie ihm erlaubt hatte, einen Zuhörer ihrer 
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Geſchichte abzugeben, und verficherte fie, daß man fie nur zu 
fehen und zu hören brauche, um überzeugt zu ſeyn, daß ihre 
Abkunft, ungeachtet des geheimnißvellen Dunkels, womit fie 
noch bededt fen, eben fo erhaben und glänzend fenn müſſe, 
als ihre yerfünlihen Verdienſte. Indeſſen konnte er doch. 
nicht umbin, feine Verwunderung darüber zu bezeigen, daß 
in einer Geſchichte, die ihm außerordentlich genug dazu fchien, 
die Seen nicht dad Seringfte zu thun gehabt haben fellten; 
und er fragte fie ganz ernfthaft: woher es komme, daß fie 
über diefen Punkt ein fo genaues Stillſchweigen beobachtet 
babe, da ed doch ganz und garnicht begreiflich fey, daß Feen 
und Zauberer an den Begebenheiten einer fo vollfommmen 
jungen Dame keinen Antheil gehabt haben follten? Die 
errifthafte Miene, womit er diefe Frage that, machte, daß 
die beiden Damen, ungeachtet ihres Vorſatzes, alle mögliche 
Achtung für feine Schmärmeret zu zeigen, fih des Lachens 
nicht enthalten konnten. Wollten Sie denn, fagte Sacinte, 
Daß ich ein Feenmährkhen aus meiner Gefchichte gemacht 
haben follte? Warum liefen Sie mir nichts davon merken? 
Wenn ich geglaubt hatte, fie Ihnen Dadurch angenehm zu 
machen, fo wär’ ed mir ein Leichtes geweſen, die alte Zigeu⸗ 
nerin in eine Saraboffe, die gute Dame zu Salatrava in eine 
Zuminenfe und den Don Fernand von Zamora, wo nicht zu 
einem fhelmifchen Zwerge, boch wenigſtens zu einem Sylphen 
oder Salamander zu machen. 

Vergeben Sie mir, fagte Donna Felicia, meines Erach⸗ 
tens würde Ihre Erzählung fehr dabei gewonnen haben. 


Denken Sie einmal, wie froftig es klingen würde, wenn ein 
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Dichter fich begnügen wollte zu fagen: Daphnis oder Soridon 
festen fih in den Schatten und fchöpften frifche Luft; oder 
er löfchte feinen Durft aus einer Quelle? Aber, fobald er 
fagt: Freiwillige Blumen drangen auf Florend Befehl hervor, 
dem fchönen Seladon zum weichen Polfter zu dienen, gau⸗ 
Telnde Zeyhyrn fächelten ihm mit ihren Rofenfügeln Kühlung 
und ambrofifhe Gerüche zu, und eine Nymphe, reizend wie 
die junge Hebe, bot ihm freundlich lächelnd kryſtallenes Waſ⸗ 
fer in einer Perlenmufchel dar — dann glauben wir erft, daß 
der Dichter feine Schuldigleit gethan und die Natur geſchil⸗ 
dert habe, wie er- foll. 

Vermuthlich, fagte Don Gabriel (welcher merkte, daß 
unfer Held ein wenig betroffen war und nicht wußte, wie er 
die Scherze der beiden Damen aufnehmen follte), ift die Abs 
fiht der fhönen Jacinte gewefen, ung nur einen fummari: 
fhen Begriff von ihren Abenteuern mitzutheilen. Die Feen 
koͤnnen dem ungeachtet, wie ich nicht zweifeln will, die ge: 
heimen Triebfedern aller ihrer wundervollen Zufälle geweſen 
fen; und wenn ich bedenfe — 

Vergeben Sie mir, Don Gabriel, fiel Jacinte ein, ich 
fhwöre Ihnen im ganzen Ernte, daß die Feen, foviel mir 
befannt ift, nicht die geringfte Mühe mit mir gehabt haben, 
Sie werden mich doch nicht bereden wollen, hoffe ih, daß 
alle diefe himarifhen Welen, bie in den Mähren fo viel 
zu thun haben, jemals außer den Mährchen eriftirt haben ? 

Sfr ed möglich, rief Don Sylvio, daß Sie hieran zwei: 
feln können? — Sehen Sie denn nicht, daß man allen hiſto⸗ 
rifhen Glauben aufgeben müßte — 
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Erhitzen Sie fih nicht, mein. lieber Don Sylvie, fiel ihm 
Don Gabriel lähelnd ins Wort: Sie fehen ja, daß Jacinte 
nur gefcherzt hat; und wenn es auch ihr Ernſt gewelen wäre, 
fo wollen wir fie bald auf andere Gedanken bringen. Sie 
kennt vieleicht nur das Mährchen vom blauen Bart oder 
vom rothen Müspchen und von der guten Fleinen Maus: 
fie würde ganz anders reden, wenn fie, zum Exempel, bie 
Geſchichte des Prinzen Biribinter hören würde, bie eine 
unzweifelhafte Slaubmwürbigteit vor fich hat, da fie aus dem 
fehsten Buche der unglaublichen Gefchichten des berühmten . 
Palaͤphatus genommen iſt. 

Ich geſtehe Ihnen, ſagte Don Splvio, daß mir dieſer 
Prinz, deſſen Sie erwaͤhnen, gaͤnzlich unbekannt iſt, und 
daß ich ſehr begierig waͤre, ſeine Geſchichte zu wiſſen. 
Sie wuͤrden ed noch viel mehr ſeyn, fuhr Don Gabriel 
fort, wenn Sie fih zum Voraus vorftelen könnten, wie außer: 
srdentlich und intereffant feine Begebenheiten find. Ich glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich Sie verfichere, daß fie Alles über: 
treffen, was man jemals in den Sefchichten der Feen gefehen hat. 

Sie mahen mich felbit begierig, fagte Don Engenio: 
die unglaublichen Geſchichten eined Schriftftellers, der dem 
Homer den Vorzug des Alterthums ftreitig macht, find in 
ber Chat eine Gewähr, die Niemand fih einfallen laſſen 
wird, für unfiher zu halten; und wenn ſchon das fechste 
Buch davon für die Welt längft verloren gegangen iſt, fo 
folgt doch nicht daraus, daß Don Gabriel, deſſen Stärke in 
der geheimen Philofophie uns bekannt ift, nicht mehr davon 
ſollte willen können, «ld Andere, 
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Ich bin Ihrer Meinung, fagte Donna Felicia: ich wollte 
wetten, wenn dieſes fechdte Buch auch nie gefehrieben wor: 
den wäre, fo würde die tiefe Wiſſenſchaft des Don Gabriel 
mehr .ald zulänglih feyn, ung die Gefchichte des Prinzen 
Biribinfer von Wort zu Wort eben fo gu erzählen, mie er 
fie in diefem fechöten Buche BeIandEn hätte, wenn es ge: 
fchrieben worden wäre. 

Es beliebt Ihnen zu (herzen, Donna Felicia, verfegte 
Don Gabriel ganz ernfihaft. Sch geftehe, daß die Sefchichte 
Des Prinzen Biribinker bisher noch unbefannt geweſen ift; 
aber das benimmt ihrer Wahrheit nichts; und Don Spivie 
fol, mit Euer Gnaden Erlaubniß, Richter darüber feyn, ob 
etwas darin ift, das die Glaubwürdigkeit des Gefchichtfchreis 
bers verdächtig machen koͤnnte. 

- Wir wollen.fehen,. erwiederte Donna Felicia; dena ich hoffe 
doch, Sie werden ung Lebrigen erlanben, Zuhörer abzugeben, 
sgenn wir uns gleich nicht anmaßen dbärfen, Richter zu ſeyn. 

Da fih nun Gedermann begierig zeigte, eine Gefchichte 
zu willen, von welcher fchon der bloße Name Biribinker 
fehr viel Merfwäürdiges zu verfprehen fchien, fo wurde die 
Ahrede genommen, daß man fich Abends nad der Siefte in 
dem Myrtenmäldchen verfammeln weite, um fie anzuhören; 
und weil die Sonne anfing befchwerlich zu werden, fo begab 
fi die Geſellſchaft durch einen — grünen vn in 
Dad Wohnhaus zuräd. 

Unfer Held hatte, waͤhrend Sacinte ihre Geſchichte erzaͤhlte, 
einen Einfall bekommen, dem er dem Don Eugenio entdedte, 
fobald fie fih alein fahen. — Was würden Sie dazu ſagen, 
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Don Eugenio, fing er an, wenn Jacinte meine Schweiter 
wäre? — Ihre Schwefter? verfehte Don Eugenio. Haben 
Sie denn eine Schwefter verloren? — Ich hatte eine, ante 
wortete Don Sylvio, die fich in ihrem dritten Jahre verlor, 
ohne daß man erfahren konnte, was aus ihr geworden fen: 
— Himmel! rief Don Eugenio, wie glüdlih wär’ ih, wenn 
Ihre Muthmaßung fih wahr befände!: Und in der That, 
nun wundert mich’d erft, wie gewiſſe Gefihtszüge, welche 
Jacinte mit Ihnen gemein hat, mich nicht felbft auf dieſen 
Gedanken gebracht haben. Aber erinnern Sie fich keiner 
Umftände? Willen Ste Feine Merkmale, bie unfere Ber: 
muthung zur Gewißheit leiten könnten? 

Wenn der Inftinet nicht betrüäglich wäre, antwortete Don 
Syivio, fo würde ich geneigt ſeyn, die Anmuthung, die ich 
beim erften Anblik für fie.empfand, für die. Stimme bed 
Blutes zu halten. Aber ich beforge, Don Eugenio, daß ich 
mir mit einer unzeitigen Hoffnung gefhmeichelt habe. —- 
Und warum? fragte Don Eugenio ungeduldig. — Ich finde 
einen Umftand in Jacintens Gefchichte, antwortete jener, 
der mich in Verlegenheit feht. Ich bitte Sie, erflären Sie 
fih, rief Don Eugenio; ich bin auf der.Zölter, folange Sie - 
mich im Zweifel fchweben laffen. 

Jacinte ift von einer Zigeunerin erzogen und, wie fie 
vermutbet, ihren wirklichen Weltern entwendet worden, fuhr 
Don Sylvie fort; die Zeit und dad Alter Eommen überein; 
meine Schweiter hatte ungefähr drei Fahre, wie fie unfichtbar 
wurde, und fie würde jetzt Jacintend Ulter haben. Die Vers 
ſchiedenheit der Namen (denn meine Schwefter hieß Seraphine) 
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thut nichts zur Sache, man konnte ihren Namen ändern; 
aber der Umftand mit der Zigeunerin verderbt Alles. Man 
vermuthere zwar in meinem Haufe, daß meine Schweiter von 
einer Zigeunerin geftohlen:worden feh, aber ohne genugfamen 
. Grund; denn ich habe eine Menge der wichtigften Urfachen, 
die mich überzeugen, daß es eine Fee gewefen ift. 

Hier war Don Eugenio im Begriff, die Geduld zu ver: 
lieren, und er hatte alle nur erfinnliche Mühe, feine erften 
Bewegungen zurüdzuhalten. Wenn Sie Teine andere Be: 
denflichkeit haben, fagte er endlich, nachdem er fich wieder 
gefaßt hatte, fo haben wir nicht nöthig, und hierüber zu 
beunrubigen. Was hindert ung zu glauben, daß die Zigen: 
nerin, welche Jacinten raubte, und die Fee, die Ihre Schweiter 
unfihtbar gemacht bat, eine und ebendiefelbe Perſon war? 
Wir wollen und nicht bei dem Namen aufhalten. Glauben 
Sie mir, alle Ihre Caraboffen, Sanferluhen, Concombren 
und Magotinen find nicht mehr noch weniger Seen gewefen, 
ald diefe Bigeunerin; und wer weiß, ob fih nicht am Ende 
zeigen wird, daß die Feerei an Zacintens Gefchichte mehr 
Antheil hatte, als fie fich felbft einbildet? 

Don Solvio fand diefen Gedanken fehr gut, und beide 
ftirengten nunmehr allen ihren Wiß an, fich in einer Einbil- 
dung zu beftärken, die ihren Neigungen fchmeichelte. Unſer 
Held zweifelte nicht, daß fih das Geheimniß in Kurzem, und 
ehe man fich deſſen verfehen würde, durch die ploͤtzliche Er: 
fheinung der Fee von felbft auflflären werde; und Don Euge: 
nio machte von Neuem Anftalten, die Sigeunerin, von wel: 
her er über die Genealogie feiner geliebten Zacinte mehr 
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Licht erwartete, als von allen Feen der ganzen Welt, herbei 
zu ſchaffen, fie möchte fich auch verfrochen haben, wohin fie wollte. 

Während diefer Unterredung hatte fih Donna Felicia in 
ihr Sabinet begeben, wo fie, indeflen Laura mit Sacinteng 
Aufpuß befhäftigt war, das Vergnügen hatte, ihren Ge: 
danken ungeftört Gehör zu geben. Ohne Zweifel hatte fie 
Urſache genug, mit den Vortheilen zufrieden zu feyn, die fie 
bereits über unfern Helden erhalten hatte. Uber die Liche 
ift, wie man weiß, fo furdtfam, daß fie fih oft am weiteften 
von ihrem Glüd entfernt zu fepn glaubt, wenn fie ihm am 
nächften if. Donna Kelicia befand fih dießmal in diefem 
Fall, und die übertriebene Vorſtellung, die fie fih von der 
Schwierigfeit machte, den blauen Schmetterling aus dem 
Herzen ihres Heberwinders zu verdrängen, beredete fie, daß 
es unumgänglich nothwendig fey, Ihn mit ftärkern Waffen zu 
befämpfen, als bisher. Inſonderheit hielt fie es für fehr 
nachtheilig, wenn fie ihm Zeit laffen würde, fih in Gegen: 
verfaffung zu feben. Ihrer Meinung nach Eonnte fein Herz 
nicht anders ald mit Sturm erobert werden, und eine jede 
Minute, worin ed nicht von ihren Blicken befchloffen wurde, 
fhien ihr die Lücken wieder gu ergänzen, die fie Darin gemacht 
haben koͤnnten. Unter diefen Betrachtungen fiel ihr ein, ihn 
zu ihrer Toilette rufen zu laffen; und nachdem fie diefen 
Gedanken in weniger ald einer Viertelftunde wohl zwanzig⸗ 
mal gebilliget und wieder verworfen hatte, fo behielt er Doch 
zulegt die Oberhand, und Laura befam einen Wink, ihm 
(wiewohl nur in ihrem eigenen Namen) zu verftehen zn geben, 
daß ihre Dame fihtbar ſey. 
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Wir hätten hier einen fhönen Anlaß, unfere Geſchicklich⸗ 
teit fowohl in Gemälden, die eine gewille 3artheit des Pinfels 
erfordern, als in Zergliederung der Empfindungen und Ent« 
wielung der geheimften Triebfedern des menfhlichen Herzend 
zu zeigen, wenn wir und in eine Befchreibung Alles deflen 
einlaffen wollten, was bei diefem Befuche, wobei Jacinte und 
Laura gegenwärtig waren, vorgegangen. Allein, da unfere 
Eitelfeit durch die Proben, die wir unfern Lefern bereits das 
von gegeben zu haben glauben, fchon hinlänglich befriediget 
iſt; fo werden fie erlauben, daß wir, ohne unfere Bequem: 
lichkeit immer ihrem Vergnügen aufzuopfern, ung für dießmal 
begnügen, ihnen zu ſagen: daß die fchöne Felicia ihre Ab: 
fihten vollfommen erreicht habe, oder (wenn diefer Ausdrud 
zu unbeſtimmt feheinen möchte) daß alle die phantaftiihen 
Entzüdungen, worin die Seen und die Liebe zu einem chimä⸗ 
rifhen Gegenftand unfern Helden von Zeit zu Zeit geſetzt 
hatten, ſich zu denjenigen, die er bei dieſer Gelegenheit 
erfuhr, gerade fo verhielten, wie ein Schmetterling zu einer 
reizenden Wittwe von achtzehn: Jahren. 

Wenn Donna Felicia bei ihrer Toilette Anlaß gehabt 
hatte, unferm Helden ihre materielle Schönheit in dem 
mannigfaltigften und vortheilhafteften Lichte zu zeigen, To 
unterließ fie nicht, über der Tafel feine Bezauberung durch 
die inteleetuellen Reizungen ihres Geiftes (die unter’ dem 
Flor der fihtbaren Schönheit fo verführerifh find) auf den 
böchften Grad zu treiben. Die Nahmittagshige war dieſes 
Mal fo erträglich, daß man über dem Vergnügen eines aufs 
gewedten Umgangs die gewöhnliche Siefte vergaß; und Don 
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Splvio, der lauter Auge, Dhr und Seele für feine Göttin 
war, würde fogar dag Mährchen vergefen haben, womit Don 
Gabriel die Gefelfchaft zu befchenfen verfprochen hatte, wenn 
er, bei einem Spaziergange, den man des Abends in dem 
Moyrtenwäldchen machte, nicht von Jacinten daran erinnert 
worden wäre. Weil die Abfiht dabei war, eine Probe zu 
machen, wie weitbad Vorurtheil und bie Einbildung beiunferm 
Helden gehe, fo hatte Don Gabriel die Hebrigen fchon vorbe: 
reitet, von feinem Mährchen ben höchiten Grad des Abentener: 
lichen und Widerfinnigen zuerwarten. Allein dieß machtefienur 
defto begieriger zu fehen, wieerfich aus der Sache ziehen würde, 
Sacinte hatte alfo Faum des Prinzen Biribinker erwähnt, 
fo vereinigte ſich die ganze Gefelfchaft, ihm anzuliegen, daß 
er ihre Ungeduld nach der verfprochenen Gefchichte befriedigen 
möchte. Don Spivio felbft erwacte, fobald er hörte, daß 
von einem Seenmährchen die Nede war, aus der ſüßen 
Traäumerei, in welche ihn die ſchoͤne Donna Felicia feit einer 
geraumen Weile gefeht hatte. So groß iſt die Macht der 
Gewohnheit! und fo wenig kann der volllommenfte Gegens 
ftand von unferer Aufmerkſamkeit Meifter bleiben, fobald fich 
uns ein anderer, wie Hein und eitel er immer vergleichungs⸗ 
weife feyn.mag, darftellt, der einmal im Beſitz ift, eine gewiffe 
Gewalt über unfere Einbildung oder unfere Sinne auszuüben! 
Nachdem fie alfo in einer mit Jasmin bewachfenen 
Sommerlaube Plaß genommen, fing Don Babriel, nach einer 
kurzen Vorrede zum Lobe des glaubwürdigen Gefchichtfchreiberg 
Paläphatug, diejenige Erzählung an, womit wir den geneigten 
Refer in dem folgenden Buche zu unterhalten gedenfen. 





Schstes Dud. 


Erſtes Eapitel, 
Geſchichte des Prinzen Biribinter. 


In einem Lande, deſſen weder Strabo noch Martiniere 
Erwähnung thut, lebte einft ein König, der den Gefchichts 
fehreibern fo wenig zu verdienen gab, daß fie aus Rachbe⸗ 
gierde mit einander einig wurden, ihm fogar die Ehre, da 
gewefen zu ſeyn, bei der Nachwelt ftreitig zu machen. Allein 
alle ihr boshaften Bemühungen haben nicht verhindern können, 
daß fich nicht einige glaubwürdige Urkunden erhalten hätten, in 
welchen man Alles findet, was fich ungefähr von ihm fagen ließ. 

Diefen Urkunden zufolge war er eine gute Art von einem 
Könige, machte des Tages feine vier Mahlzeiten, hatte einen 
guten Schlaf und liebte Ruhe und Frieden fo fehr, daß es 
bei hoher Strafe verboten war, die bloßen Namen Degen, 
Flinte, Kanone und bdergleihen in feiner Gegenwart zu 
nennen. Das Merkwürdigfte an feiner Yerfon war ein Wanft 
von einer fo majeftätifhen Peripherie, daß ihm die größten 
Monarchen feiner Zeit hierin den Vorzug laffen mußten. Ob 
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len... 
ihm der Beiname ded Großen, den er bei feinen Lebzeiten 
geführt Haben fol, um diefed nämlichen Wanftes oder einer 
andern geheimen Urfache willen gegeben worden, Davon läßt 
fih nichts Gewiſſes fagen: fo viel aber ift ausgemacht, daß 
tn dem ganzen Umfange feines Reichs Niemand war, den 
biefer Beiname einen einzigen Tropfen Bluts gefoftet hätte; 
und dieß ift mehr, ald man von Alexander dem Großen, 
Eonftantin dem Großen, Karldem Großen, Dito dem Großen, 
Ludwig dem Großen und zwanzig Anderen, welche auf Un: 
Eoften des menfchliden Geſchlechtes groß geweſen find, fagen 
ann. Wie ed darum zu thun geweſen war, daß Seine 
Maieftät aus Liebe zu Dero Völkern und zu Erhaltung der 
Thronfolge in Dero Familie fih vermählen follte, fo hatte 
die Akademie ber Wiſſenſchaften nicht wenig zu thun, ein 
genau beftimmtes Modell anzugeben, welchem eine Prinzeflin 
gleich fepn mußte, um fich möglicher Weife verſprechen zu 
tönnen, daß fie die Hoffnung der Nation zu erfüllen fähig 
ſeyn würde. Nach einer langen Reihe von alademifchen 
Sigungen wurde endlich das verlangte Model, und durch 
eine große Menge von Gefandtfchaften, die an alle Höfe von 
Afien gefhidt wurden, zulegt auch die Prinzeffin ausfindig 
gemacht, die mit demfelben übereinftimmte. Die Freude über 
ihre Ankunft war außerordentlich, und das DBeilager wurbe 
mit fo großer Pracht vollzogen, daß wenigftens fünfzigtaufend 
Paare von den königlichen Unterthanen fich entfchließen mußten, 
unverheirathet zu bleiben, um Seiner Majeftät die Unkoſten 
der Hochzeit beftreiten zu helfen. Der Prafident ber Akademie, 
ber, ungeachtet er der fchlechtefte Geometer feiner Zeit war, 
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ſich alle Ehre der obgedachten Erfindung beigulegen gewußt 
hatte, glaubte mit gutem Grunde, Daß nunmehr fein ganzes 
Anfehen von der Fruchtbarkeit der Königin abhange; und 
weil er in der Erperimentalphpfik ungleich frärfer war, als 
in der Geometrie, fo fand er, man weiß. nicht, was für ein 
Mittel, die Berechnungen der Akademie wahr zu mache. 
Kurz, die Königin gebar zu gehöriger Zeit den fchänften 
Prinzef, der jemals gefehen worden ift, und der König. hatte 
eine fo große Freude darüber, daß er den Prafidenten auf 
der Stelle zu feinem erften Wellir ernannte. 

“ Sobald der Prinz geboren war, verfammelte man zwanzig: 
taufend junge Mädchen von ungemeiner Schönheit, bie man 
zum voraus and allen Enden des Reiche zufammenberufen 
hatte, um eine Saugamme für ihn auszuwählen. Der erfte 
Leibarzt hatte nicht nur verordnet, daß die Wahl auf bie 
Schönfte fallen follte, fondern er hatte ſich auch, Eraft feines 
Amtes, ausbedungen, die Wahl in eigner Perfon vorzu⸗ 
nehmen, wiewohl er, feines blöden Geſichts wegen, eine 
Brille dazu wonnöthen hatte. Diefer Brille ungeachtet hatte 
ber Herr Leibarzt, der ein Kenner war, viele Noth, aus 
zwanzigtaufend Schönen bie Schönfte auszuſuchen; und der 
Tag neigte fich bereits sum Ende, ehe er es fo weit gebracht 
batte, die Sandidatinnen von zwanzigtaufend auf vierunds 
zwanzig zu bringen. Allein, da doch endlich eine Wahl ges 
troffen werben mußte, fo war er eben im Begriff, unter den 
vierundzwanzig einer großen Brunette den Vorzug zu geben, 
weil fie unter allen den Beinften Mund und den fhänften 
Buſen hatte — Eigenſchaften, die, wie er verfiherte, Galenus 
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und Apicenna ſchlechterdings von einer guien Amme fordern: 
nid man unvermuthet eine gewaltig große dide Biene nebft 
einer ſchwarzen Ziege anlommen fah, welche por die Königin 
gelaſſen zu werden begehrten, 

Frau Königin, ſprach bie Biene, ich höre, Sie ſuchen 
eine Amme für Ihren fhönen Prinzen. Wenn Sie das 
Bertranen zu mir haben walten, mir vor diefen zweibeinigen 
Sreaturen den Vorzug zu geben, fp follte ed Sie nicht reuen, 
Ich win den Prinzen mit lauter Honig von Pomeranzen: 
bluthen fäugen, und Sie follen Ihre Luft daran fehen, wie 
groß und fett er dabei werden fol. Sein Athem foll fo 
lieplih riechen wie Jasmin, fein Speichel fol füßer feyn 
«ld Sanarienfert, und feine Windeln — 

Geftrenge Frau Königin, fiel ihr die Ziege ind Wort, 
nehme Sie fih vor diefer Biene in Acht, ich wil’s Ihr als 
eine gute Freundin gerathen baten. Wahr iſt's, wenn Ihr 
viel daxan gelegen ift, daß Ihr junges Herrchen füß werde, 
fo taugt fie dazu beßer, gls irgend eine Andere; aber es 
lauert eine. Schlange unter den Blumen. Sie wird ihn mit 
einem Stachel begaben, der ihm viel Unglüd zuziehen wird. 
Ich bin nur eine ſchlechte Ziege; aber bei meinem Bart! 
meine Milch wird dem Prinzchen weit beffer zufchlagen, als 
ihr Honig; und wenn er fchon weder Nektar noch Ambrofia 
machen wird, fo verſprech' ich Ihr dagegen, daß er der tar⸗ 
ferſte, Hügfte und gluͤclichſte unter allen Prinzen ſeyn foll, 
die jemals Ziegenmilch getrunken haben. 

Jedermann verwunderte fih, da man die Ziege und Die 
diste Biene fo reden hörte, Allein die Königin merkte gleich, 
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daß es Feen ſeyn nrüßten, und das machte fle eine ziemliche 
Meile unfhlüffig, was fie thun ſollte. Endlich erflärte fie 
fih für die Biene; denn, weil fie ein wenig geizig war, fo 
dachte fie: Wenn die Biene Wort halt, fo wird der Prinz 
allenthalben fo viel Süßigkeiten von fi geben, daß man “ 
Confect für die Tafel wird erfparen. können, 

Die Ziege fehlen es fehr übel zu nehmen, daß EN 
wiefen wurde; fie mederte dreimal etwas Unverftändliches in 
ihren Bart hinein, und fiehe, da erfchlen ein prächtig Iadter: 
ter und vergoldeter Wagen, von acht Phöniren gezogen; die 
fhwarze Siege verfhwand in dem namlichen Augenblid, und 
an ihrer Statt fah man ein Fleines altes Weibchen in dem 
Wagen fißen, die mit vielen Drohungen gegen die Königin 
und den jungen Prinzen durch die Luft davon fuhr. 

Der Leibarzt war über eine fo feltfame Wahl nicht wenig 
mißvergnügt und wollte eben der Brunette mit dem fchönen 
Buſen den Antrag machen, ob fie nicht Luft hätte, die Stelle 
einer Hausmeifterin bei ihm einzunehmen; aber, da ihm, zum 
Unglüd, ein Herr vom Hofe zuvorgekommen war, fo mußte 
er fich gefallen laffen, mit ‘einer von den übrigen neunzehn 
taufend neun hundert und fehs und fiebzig fürlieb zu neh: 
men; denn die vier und zwanzig waren alle ſchon beftellt. 

Inzwiſchen machten die Droßungen der ſchwarzen Ziege 
dem Könige fo bange, daß er noch an dem nämlichen Abend 
feinen Stadtsrath verfammelte, um fi zu berathen, was 
bei fo gefährlichen Umftänden zu thun feyn möchte. Denn, 
weil er gewohnt war, fich jede Naht mit Mährchen einfchlä- 
feen zu laffen, fo wußte er wohl, daß die Feen nicht für die 
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lange Weile zu drohen pflegen. Nachdem nun die mweifen 
Männer alle bei einander waren, und ein jeder feine Mei⸗ 
nung gefagt hatte, fo fand ſich's, daß ſechs und dreißig Näthe 
in großen vieredigen Perrüden nicht weniger als ſechs und 
dreißig Vorfäläge gethban hatten, wovon jeder wenigſtens 
mit ſechs und dreißig Schwierigkeiten behaftet war. Man 
tritt -in mehr als ſechs und dreißig Seſſionen mit vieler 
Kebhaftigfeit, und der Prinz würde vermuthlih mannbar 
geworden feyn, bevor man eines Schluffes hätte einig werben 
koͤnnen; wenn nicht der erfte Hofnarr Seiner Majeftät den 
. Einfall gehabt hätte, daß man eine Gefandtfchaft an den 
großen Zauberer Caramuſſal ſchicken follte, der auf ber Spiße 
des Berges Atlas wohnte und von allen Drten her wie ein 
- Orakel um Rath gefragt wurde. Weil nun der Hofnarr das 
Herz des Königs hatte und in der That für den beften 
Kopf des ganzen Hofes gehalten wurde, fo fiel ihm Jedermann 
bei, und in wenig Tagen wurde eine Gefandtfchaft abgeſchickt, 
welche (die Tagegelder zu erfparen) mit fo großer Geſchwin⸗ 
digfeit reiste, daß fie in drei Monaten auf der Spibe des 
Berged Atlas anlangte, wiewohl er beinahe zwei hundert 
Meilen von der Hauptftadt entfernt war. 

Sie wurden fogleich vor den großen Caramuſſal gelaffen, 
der, in einem prächtigen Saal anf einem Throne von Eben: - 
holz ſidend, den ganzen Tag genug zu thun hatte, auf alle 
die wunderlichen Fragen Antwort zu geben, bie aus allen 
Theilen der Welt an ihn gebracht wurden. Der erfte Abge⸗ 
fandte, nachdem er fih den Bart geftrihen und dreimal 
geränfpert hatte, öffnete eben einen ziemlich großen Mund, 


11% 


um eine fhöne Anrede herzufagen, die ihm fein Secretair 
aufgefegt hatte, als ihn Caramuſſal unterbrach. — „Herr 
Abgeſandter, fagte er, ich fchenle Ihnen Ihre Rede; Sie 
koͤnnen fie vielleicht bei einer andern Gelegenheit beffer nügen; 
denn ich habe ſelbſt den ganzen Tag fo viel zu reden, daß 
mir feine Zeit zum Sören übrig bleibt; und zudem weiß 
ih ſchon voraus, was Sie bei mir anzubringen haben. 
Sagen Sie dem König, Ihrem Herren, er babe fich an der 
See Eaprofine eine mächtige Feindin gemacht; indeflen fey 
es Doch nicht unmöglich, den Zufällen, welche fie dem Prinzen 
angedroht bat, auszumeichen, wenn man bie gehörige Vor⸗ 
ſicht gebrauche, daß er vor feinem achtzehnten Jahre Fein 
Milchmaͤdchen zu ſehen bekomme. Weil ed aber, aller Vors 
ſicht ungeachtet, eine fehr ſchwere, wo nicht unmoͤgliche Sache 
iſt, feinem Schidfate zu entgehen, fo fey mein Rath, daß 
man, um auf alle Fälle gefaßt zu ſeyn, dem Prinzen den 
Namen Biribinter gebe, deſſen geheime Kräfte allein mächtig 
genug find, ihn aus allen den Abenteuern, die ihm zuftoßen 
Eönnten, glüdlich heraus zu führen.” — Mit diefem Beſcheid 
entließ Saramufial die Gefandtfhaft, welche nah Verfluß 
abermaliger drei Monate unter allgemeinem Zujauchzen des 
Volks wieder in der Hauptftadt ihres Kandes anlangte. 
Der König fand die Antwort des großen Caramuſſal fo 
ungereimt, daß er nicht wußte, ob er darüber Inchen oder 
ungehalten werden folte. Bei meinem Bauch! rief er (denn 
das war fein Schwur), ich glaube, der große Caramuſſal 
treibt feinen gnädigen Spaß mit und. — Biribinter! was 
für ein perwuͤnſchter Name das iſt! Hat man auch jemals 
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gehört, daß ein Königsfohn Biribinker geheißen hätte? Ich 
möchte doch wiffen, was für eine geheime Kraft in diefem 
vertradten Namen ftedten fol! Und, die Wahrheit zu fagen, 
das Verbot, ihn vor feinem achtzehnten Jahre Fein Mil: 
mädchen fehen zu Laffen, tft nicht um ein Haar gefcheidter. 
Warum denn gerade Fein Milhmädhen? Seit wann find 
die Milhmädchen gefährlicher, als andere Mädchen? Wenn 
er noch gefagt hätte, Feine Tänzerin oder fein Sammer: 
fräulein von der Königin, das wollt’ ih noch gelten laflen; 
denn (unter und) ich wollte nicht gut dafür feyn, daß ich 
nicht felbft gelegentlih eine Meine Anfechtung diefer Art . 
befommen könnte. Indeſſen, weil ed der große Saramuflal 
nun einmal fo haben will, fo mag denn ber Prinz meinet- 
halben Biribinker heifen! Er wird wenigſtens der Erfte 
diefes Namens feyn, und dag gibt einem doch immer ein 
gewiffes Anſehen in der Geſchichte; und was die Mild: 
mädchen betrifft, fo will ich fhon Anftalt machen, daß auf 
fünfzig Meilen um meine Mefidenz weder Kuh noch Ziege, 
Melkkübel noch Milhmädchen zu finden feyn foll. 

Der König, deffen geringfte Sorge zu ſeyn pflegte, die 
Solgen feiner Entfchließung vorher zu überlegen, war eben 
im Begriff, ein Edict deßhalb ergeben zu laffen, als ihm 
fein Parlament durch eine zahlreiche Deputation vorftellen 
ließ, daß es fehr hart, um nicht gar tyrannifch zu fagen, 
herausfommen würde, wenn Seiner Meajeftät getreue Unter: 
thanen gezwungen werden follten, ihren Kaffee Fünftig ohne 
Milchrahm zu trinken. Und weil die vorläufige Nachricht 
von diefem Edict wirklich fchon ein großes Murren unter 
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dem Volk erregte: fo mußten fih Seine Majeftät endlich 
entfchließen, nach dem Beifpiele fo vieler anderer Könige in 
den Feengefhichten, Dero Kronprinzen unter der Aufſicht 
feiner Amme, ber Biene, von fih zu entfernen und ed ber 
Klugheit ber letztern zu überlaffen, wie fie ihn vor den Nach⸗ 
ftelungen ber Fee Saprofine und vor den Milhmädcen ficher 
ftellen wollte, 

Die Biene brachte den Heinen Prinzen in einen Wald, 
der wenigftens zweihundert Meilen im Umfang hatte und 
fo unbewohnt war, daß man in feinem ganzen Bezirke nicht 
einen Maulwurf gefunden hätte. Sie baute durch ihre Kunft 
einen unermeßlichen Bienenforb von rotbem Marmor und 
legte um denfelben einen Park von Pomeranzenbaumen an, 
der fih über fünf und zwanzig. Meilen in die Länge und 
Breite erftredte. Ein Schwarm von fünf mal hundert taufend 
Bienen, deren Königin fie war, befchäftigte fih, für den 
Prinzen und den Harem der Königin Honig zu machen; 
und damit man feinetwegen volllommen ficher ſeyn künnte, 
fo wurden ringe um den Wald alle fünfhundert Schritte 
Wefpennefter angelegt, welche Befehl hatten, die Gränzen 
aufs fchärffte zu bewacen. 

Indeffen wuchs der Prinz heran und übertraf dur feine 
Schönheit und wunderbare Eigenfchaften Alles, was jemals 
gefehen worden ift. Er fpudte lauter Roſenſyrup, er pißte 
lauter Pomeranzenblüthwafler, und feine Windeln enthielten 
die Föftlihften Sachen von der Welt. Sobald er zu reden 
anfing, lallte er Epigrammen, und fein Wiht wurde nach und 
nach ſo ſtachlig, daß ihm keine Biene mehr gewachſen war, 
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obgleich die duͤmmſte im ganzen Korbe zum. wenigſtens fo 
yiel Wig hatte als ein Mitglied der deutfchen Gefelfchaft 
zu ***. & 

. Allein faum hatte er fein fi ebzehntes Jahr erreicht, go regte 
fi ein gewifler Inftinet bei ihm, ber ihm fagte, daß er nicht 
Dazu gemacht fey, fein Leben in einem Bienenkorbe zuzubrin; 
gen. Die Fee Melifotte (fo nannte fi feine Amme) wandte 
zwar Alles an, ihren Zögling qufzumuntern und zu zer— 
freuen: fie verfchrieb ihm eine Anzahl fehr gefchidter Katzen, 
bie ihm alle Abend. ein franzöfifhes Concert oder eine Oper 
yon Lulli vormiauen wußten; er hatte ein. Händchen, das. 
auf dem Seile tanzte, und ein Dutzend Papageien und El: 
fiern, die nichts zu thun hatten, ale ihm Mähren zu erzählen, 
und ihn mit ihren Einfällen zu unferhalten. Allein das 
wollte Alles nicht helfen, Biribinfer fann Tag und Nacht 
auf nichts Anderes, ald wie er aus feiner Gefangenfchaft ent⸗ 
wifhen mödte. Die größte Schwierigkeit festen. ihm die 
verwünfchten Welpen entgegen, die den Wald bewachten und 
in ber That Thierhen waren, die einem Hercules hätten 
bang machen können, Denn fie waren fo groß wie junge 
Glephanten, und ihr Stachel hatte die Figur und beinahe 
auch die Größe der Morgenfterne, deren ſich die alten 
Schweizer zu Behauptung ihrer Freiheit bedienten. Da er 
fih nun einsmals voller Verzweiflung über feine Gefangen: 
fhaft unter einen Baum geworfen. hatte, näherte fich ihm 
eine Art von Hummel, welche, wie alle übrige männliche 
Bewohner des Bienenftods, die Größe eines halb gewachfenen 
Bären hatte. 
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„Prinz Biribinker,“ fagte die Hummel, „wenn Sie lange 
Weile haben, fo verfichere ich Sie, daß ed mir noch Ihlimmer 
geht. Die Fee Melifotte, unfere Königin, hat mir feitetlihen 
Mocen die Ehre angethan, mich zu ihrem erften Liebling zu 
erfiefen; aber ich geftehe Ihnen, daß ich der Kaft meines 
Amtes nicht gewachfen bin. Wenn Sie wollten, Prinz, fo 
wäre es Ihnen ein Leichtes, Sich felbft und mir die Freiheit 
zu verfchaffen.” — Was iſt denn zu thun? fragte der Prinz. 
— „Ich bin nicht allegeit eine Hummel gewefen, antwortete 
der mißvergnügte Liebling, und Sie allein find im 
Stande, mir meine erfte Geftalt wieder zu geben. Setzen 
Sie fih auf meinen Rüden. Es ift Abend; die Königin 
tft in ihrer Selle in Gefchäften begriffen; ih will 
mit Ihnen davon fliegen; aber Sie müflen mir ver: 
fpreben, daß Sie thun wollen, was ich von Ihnen 
verlange.” 

Der Prinz verfprach es, feßte fih ohne Bedenken auf, und 
die Hummel flog fo fchnell mir ihm davon, daß fie in fieben 
Minuten aus dem Walde waren. — „Nunmehr,“ fprac die 
Hummel, „find Sie in Sicherheit. Die Macht des alten 
Zauberers Padmanaba, der mich in diefe Umftände gebracht 
bat, erlaubt mir. nicht weiter mit Ihnen zu geben; aber 
hören Sie, was ich Ihnen fagen werde! ‚Wenn Sie auf 
diefem Wege linker Hand fortgeben, fo werden Ste endlich 
auf eine große Ebene kommen, wo Sie eine Heerde himmel: 
blauer Siegen fehen werden, bie um eine Heine Hütte herum 
weiden. Nehmen Sie fich ja in Acht, daß Sie nicht in bie 
Hütte hineingehen, oder Sie find verloren! Halten Sie 
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fi immer linker Hand und geben fort, bie Sie endlich zu 
einem verfallenen Palaft kommen, deſſen noch übrige Pracht 
Shnen beweifen wird, was er ehemals gewefen ift. Ste wer: 
ben durch etliche Höfe an eine große Treppe von weißem 
Marmor gelangen, welche Sie in einen langen Gang führen 
wird, wo Sie zu beiden Seiten eine Menge praäctiger und 
heil erleuchteter Zimmer finden werden. Gehen Sie ja in 
feines derfelben hinein, ſonſt fließt es fih augenblidlich 
von felbft wieder zu, und keine menfchliche Gewalt kann Sie 
wieder heraus bringen. Sie werden aber eins davon ver: 
fhlofen finden, und diefed wird fich Öffnen, fobald Sie den 
Namen Biribinker ausfprehen. In diefem Zimmer bringen 
Ste die Nacht zu. Das ift Alles, was ich von Ihnen ‚ver: 
lange. Glüdliche Reife, gnädiger Herr! und wenn Sie ſich 
bei meinem Rathe wohl befinden, fo vergeflen Sie nicht, 
daß ein Dienft des andern werth ift.“ 

Mit diefen Worten flog die Hummel davon und ließ 
den Prinzen in Feinem mittelmäßigen Erſtaunen über Alles, 
was fie ihm gefagt hatte. Voller Ungeduld nach den wun⸗ 
dervollen Begebenheiten, die ihm bevorftanden, ging er die 
sanze Nacht durch; denn es war Mondfchein und mitten im 
Sommer. Des Morgens erblidte er die Wiefe, die Hütte 
und die himmelblauen Ziegen. Er erinnerte fid des Verbote 
gar wohl, das die Hummel ihm fo nahdrüdlich einges 
fihärft hatte: allein er fühlte beim Anbli der Ziegen und 
der Hütte eine Art yon Anziehung, der nicht zu wiberftchen 
war. Er ging alfo in die Hütte hinein, fand aber Niemand 
darin, als ein junges Milhmäbchen in einem ſchneeweißen 


118 
Leibchen und Unterrocke. Ste war eben Im Begriff, etliche 
Siegen zu melten, die an einer diamantenen Krippe ange: 
bunden ftanden. Der Melkkübel, den fie in ihrer Ichönen 
Hand hielt, war aus einem einzigen Rubin gemacht, und 
ftatt des Strohes war der Stall mit lauter Jasmin- und 
Pomeranzenblüthen beftreut. Alles das war bewundernswür- 
dig genug; allein der Prinz bemerkte es Kaum, fo fehr hatte 
ihn die Schönheit des Milhmaädcheiid geblendet. : Sn der 
That, Benus in dem Augendlicke, da fie von den Zephyrn 
and Geftade von Paphod getragen wurde, oder die junge 
Hebe, wenn fie halb aufgeſchürzt den Göttern Nektar einſchenkt, 
waren weder fchöner noch reigender als diefes Madchen. 
Ihre Wangen beihämten die Frifcheften Rofen, und die 
Derlenfchnuren, womit ihre Arme und die Fleinen netten 
Füßchen ummunden waren, fchienen bloß da zu fepn, um die 
blendende Weiße berfelben zu erhöhen. Nichts Fonnte ziers 
fiher und reizender ſeyn, als ihre Geſichtszüge und ihr 
Lächeln; über ihr ganzes Weſen war’ ein Ausdrud von 
Zärtlichfeit und Unfchuld verbreitet, und ihre Fleinften Be⸗ 
wegungen hatten den nanienlofen Reiz, dem die Herzen beim 
erften Anblick entgegen fliegen. Diefe bezaubernde Perfow 
fihten auf eine eben fo angenehme Art über ben Prinzen 
Biribinker betroffen, ald er über fie; halb unfhläffig, ob fie 
bleiben oder fliehen wollte, blieb fie ftehen und betrachtete ihn 
mit einem verfchämten Blide, worin Schächternheit und 
Vergnügen fih zu miſchen (dienen. Ya, ia, rief fie endlich 
- Indem ſich der vn I ihren Bapen — er iſt es, er 

est — — 
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Wie? rief der entzüdte Prinz’, der aus diefen Worten 
fhloß, daß fie ihn ſchon Fenne, und daß er ihr nicht gleichgäle 
tig ſey; ift der allzu glüdlihe Biribinfer — — 

Götter! fchrie das Milhmädchen, indem fie beftürst 
zurüdbebte, was für einen verhaßten Namen hör? ih! Wie 
fehr haben meine Augen und mein voreiliges Herz mich be: 
trogen! Fliehe, fliehe, unglüdlihe Galaktine! — Mit diefen 
Worten floh fie wirklich fo ſchnell aus der Hütte, als ob fie 
der Wind davon führte. 

Der beftürzte Prinz, der den Abfhen nicht begreifen 
Eonnte, in welchen fich die anfängliche Freundlichkeit des 
(hönen Milchmaͤdchens fo plöhlich bei Hörung feines Namens 
. verwandelte, lief ihr nah, fo ſchnell als er konnte, allein 
fie flog, daß ihre Fußſohlen kaum die Spiken des Graſes 
berübrten. Umfonft beflügelten bie Schönheiten, die ihr flat- 
ternded Gewand jeden Augenblick entdedte, die Begierden 
und die Füße des nachellenden Prinzen; er verlor fie in 
einem bichten Gebüfche, wo er den ganzen Tag hin und wie: 
der lief und jedem Raſcheln oder Flüftern, das er hörte, 
nachging, ohne daß er die mindefte Spur von ihr finden Fonnte. 

Indeſſen war die Sonne untergegangen, und er befand 
fih unvermerft an der Pforte eines alten Halb eingefallenen 
Schloſſes. Allenthalben ragten Manerftüde von Marmor und 
umgeftürzte Säulen von den Foftbarften Edelfteinen aus dem 
Geſtraͤuch hervor, und er ſtieß fih alle Augenblide an Trüm⸗ 
mern, wovon der fchlehtefte eine Infel auf dem feften Lande 
werth war. Er merkte bierans, daß er bei dem Palafte fey, 
wovon ihm fein guter Freund Hummel gefprochen hatte, und 
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hoffte (wie die Verliebten hoffnungsvolle Leute zu ſeyn 
pflegen), ſein holdſeliges Milchmaͤdchen hier vielleicht wieder 
zu finden. Er arbeitete ſich durch drei Vorhoͤfe durch und 
kam endlich an die Treppe von weißem Marmor. Zu beiden 
Seiten ſtand auf jeder Stufe, deren wenigſtens ſechzig waren, 
ein großer geflügelter Loͤwe, welcher bei jedem Athemzuge ſo 
viel Feuer aus feinen Nafenlöchern ſchnaubte, daß es heller 
als bei Tage davon wurde; aber ed verfengte ihm auch nicht 
ein Haar, und die Löwen fahen ihn nicht fo bald, fo ſpann⸗ 
ten fie ihre Flügel aus und flogen mit großem Gebrülle 
davon. Zu 

Prinz Biribinfer ging hinauf und kam in eine lange 
Galerie, wo er die offnen Zimmer fand, vor welden ihn 
die Hummel gewarnt hatte. Jedes derfelben führte in zwei 
oder drei andere, und die Pracht, womit fie eingerichtet und 
ausgeſchmückt waren, übertraf Alles, was fih feine Einbil- 
dungsfraft vorftellen konnte, ungeachtet ihm die Feerei nichts 
Neues war. Allein dießmal nahm er fich wohl in Acht, fei- 
ner Neugier den Zügel zu laffen, und ging fo lange fort, 
bis er an eine verfchloffene Thür von Ebenholz fam, in 
welcher ein goldener Schlüffel ftedte. Er verfuchte lange ver: 
geblich ihn umzudrehen; aber, fobald er den Namen Biri: 
binfer ausgefprochen hatte, fprang die Thür von felbft auf, 
and er befand fich in einem großen Saale, deſſen Wände ganz 
mit Erpfiallenen Spiegeln überzogen waren. Er wurde von 
einem diamantenen Kronleuchter erhellt, an welchem in mehr 
als fünf Hundert Lampen lauter Zimmtoͤl brannte. In der 
Mitte fand ein Heiner Tiſch von Elfenbein mit fmaragdenen 
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Füßen, für zwei Perfonen gededt, und zur Seite zwei 
Schenttifhe von Zafurftein, die mit goldenen Tellern, Be 
ern, Trinkſchalen und anderm Tifchgeräthe verfehen waren. 
Nachdem er Alles, was fich in diefem Saale feinen Augen 
darbot, eine gute Weile mit Erftaunen betrachtet hatte, er⸗ 
blidte er eine Thür, durch die er in verfchiedene andre Zim⸗ 
mer kam, wovon immer eined das andere an Pracht der 
Auszierung überglänzte. Er befah Alles Stüd für Stüd 
und wußte nicht, was er davon denken follte. Die Zugänge 
zu dieſem Palaft hatten ihm ein zerftörted Schloß angefün: 
Diget; das Inwendige fhien keinen Zweifel übrig zu laffen, 
daß es bewohnt fey; und doch ſah und hörte er Feine leben: 
dige Seele. Er durchging alle dieſe Zimmer noch einmal, er 
ſuchte überall und entdedte endlich in dem lebten noch eine 
Feine Tapetenthür. Er öffnete fie und befand fih in einem 
Cabinet, worin die Keerei fi felbft übertroffen hatte. Ein 
angenehmes Gemiſch von Licht und Schatten erheiterte es, 
ohne daß man die Quelle diefer zauberifchen Dämmerung 
entdeden Eonnte. Die Wände von polirtem ſchwarzem Gra⸗ 
nit ftellten, wie eben fo viele Spiegel, verfchiebene Scenen 
von der Gefchichte des Adonis und der Venus mit einer 
Lebhaftigleit vor, die der Natur gleich Fam, ohne daß man 
erratben konnte, durch was für eine Kunft diefe lebenden 
Bilder fih dem Stein einverleibt hatten. Liebliche Gerüche, 
wie von Frühlingswinden aus frifch aufblühenden Blumen: 
ftäden herbeigeweht, erfüllten dad ganze Gemach, ohne daß 
man ſah, woher fie kamen; und eine ftile Harmonie, wie 
von einem Concerte, dad aus tiefer Ferne gehört wird, 
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umſchlich eben fo unfichtbar das bezauberte Ohr und ſchmelzte 
das Herz in zärtlihe Sehnſucht. Ein weichliched Ruhebett, 
von welchem ein marmorner Liebedgott, ber zu athmen fchien, 
den wallenden Vorhang halb hinwegzog, war dad einzige 
Geräth in diefem anmutbsvollen Ort und ermwedte in dem 
Herzen unfers Prinzen ein geheimesd Verlangen nach etwas, 
wovon er nur dunkle Begriffe hatte, ob ihm gleich Die Tape: 
ten, die er fehr aufmerffam und nicht ohne eine füße Unruhe 
betrachtete, einiges Licht zu geben anfingen. In diefen Aus 
genblicken ſtellte fich ihm das Bild bed Schönen Milchmaͤdchens 
mit einer neuen Lebhaftigkeit dar; und nachdem er eine 
Menge vergeblicher Klagen über ihren Berluft angeftimmt 
hatte, fing er von Neuem an zu fuchen, bid er müde wurde. 
Weil er nun dießmal nicht glüdlicher war ald vorher, fo 
begab er fih wieder in das Cabinet mit dem Nuhebette, 309 
feine Kleider aus und war im Begriff, fih niederzulegen; 
als eines der unvermeidlichften Bedürfniffe der nrenfchlichen 
Natur ihn nöthigte, fih unter dem Bette umzuſehen. Er 
fand wirklich ein zierliches Gefäß von Kryſtall, an welchem 
noh Merkmale zu fehen waren, daß ed vor Zeiten zu einem 
folhen Gebrauch gedient hatte. Der Prinz fing an es mit 
Domeranzenblüthwaffer zu begießen, ald er, 0 Wunder! das 
kryſtallene Gefäß verfhwinden und an deſſen Statt — eine 
junge Nymphe vor fich ftehen ſah, die fo fhön war, daß er in 
einem wundervollen Gemiſch von Schreden und Freude auf 
etliche Augenblicke das Bewußtſeyn feiner felpft verlor. Die 
Nomphe lachte ihn freundlih an, und che er fi noch 
aus feiner Beftürzung erholen konnte, fagte fie zu ihm: 


123 

„Willkommen, Brinz Biribinker! — Laſſen Sie ſich's nicht ver: 
drießen, einer jungen Fee einen Dienft gethan zu baden, 
bie ein barbariſcher Giferfüchtiger über zwei Jahrhunderte 
lang zu einem Werkzeuge der niedrigften Bebürfniffe gemiß- 
braucht hat. Reden Ste aufrichtig, Prinz! finden Sie nicht, 
daß mi die Natur zu einem edlern Gebrauche Delsmian 
hat?“ 

Diefe unerwartete Frage brachte den fittfamen Biribinter 
ein wenig aus der Faffung. Es fehlte ihm, wie wir willen, 
nicht an Wiß; er hatte deffen vielmehr unendlich viel: aber, 
weil er zum wenigften eben fo viel Unbefonnenheit hatte, ſo 
begegnete ihm nicht felten, Daß er gerade in dem Augenblide, 
wo eine wißige Antwort dad einzige Drittel, ih zu helfen, 
gewefen wäre, etwas höchft Albernes fagte. So ging es ihm 
bießmal, da er fih in dem Kalle ſah, der Zee auf eine 
Frage, die ihm in ihrer beider Lage gar zu naiv vorkam, 
anf der Stelle etwas Verbindliches zu antworten. Es ift ein 
Glück für Sie, fhönfte Nymphe, antwortete ex ihr, daß ich 
die Abficht nicht Haben konnte, Ihnen ben feltfamen Dienft 
zu leiften, den ich Ihnen unwiffender Weife geleiftet habe; 
denn ich verfichere Sie, daß Ich font allzuwohl gewußt hätte, 
mas der Wohlſtand — 

O, machen Sie ntht fo viel Somplimente, erwiederte die 
See; in den Umftänden, worin ſich unfere Belanntfchaft ans 
fängt, find fie fehr überflüffig. Ich habe Ihnen nichts Gerin⸗ 
geres ald mich ſeibſt zu danken, und da wir wicht laͤnger 
als diefe Nacht beifammen bleiben werben, fo müßte ich mir 
Borwürfe machen, wenn ich Ihnen Anlaß gäbe, die Zeit mit 
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Somplimenten zu verderben. Ich weiß, daß Sie der Ruhe 
bedürftig find; Sie find ſchon ausgekleidet, legen Sie fi 
immer zu Bette. Es ift zwar das einzige, das in biefen 
Gemädern ift, aber es fteht ein Sanapee im großen Saal, auf 
dem ich die Nacht ganz bequem werde zubringen können. 

Madame, verfente ber Prinz, ohne daß er ſelbſt recht 
wußte, was er fagte, ich würde in Diefem Augenblide — der 
Gluͤcklichſte unter allen Sterhlichen ſeyn — wenn ich nicht — 
der Unglüdlichfte wäre. Ich muß Ihnen geftehen, ich finde 
— mas ich nicht gefucht babe — indem ich fuchte, was ich 
verloren hatte; und wenn nicht der Schmerz — Sie gefunden 
zu haben, die Freunde meines Verlufts — Nein, die Sreubde, 
wollt’ ich fagen, Sie gefunden zu haben — — 

Je nun, wahrbaftig, fiel ihm bie Zee ins Wort, ich 
glaube, Sie reden im Fieber? Was wollen Sie mit allem 
dem Galimathias fagen? Kommen Sie, Prinz Biribinfer, 
gefiehen Sie mir in guter Profe, daß Sie in ein Milchmad⸗ 
hen verliebt find? — 

Ste ratben fo glüdlich, ſagte der Prinz, daß ich Ihnen 
geſtehen muß — 

O, daraus haben Sie ſich gar kein Bedenken zu machen, 
fuhr die See fort; und in ein Milchmaͤdchen, das Sie dieſen 
Morgen in einer fhlechten Hütte angetroffen haben, in einem 
Stalle, wie man fagen möchte? | Bu 

‚Uber, ich bitte Sie, woher — — 

„Und die anf einer Streu von Domeranzenblütpen im 
Begriff war, eine himmelblaue Ziege in einen Kübel von 
Rubin zu melken, nicht wahr ?“ 
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Wahrhaftig! rief ber Prinz, für eine Perfon, die vor einer 
Biertelftunde (nehmen Sie mir's nicht ungnädig) noch — ich 
will nicht fagen was war, willen Sie erftaunlich viel — 

„Und das Mädchen lief davon, fobald fie den Namen 
Biribinker hörte?” 

Aber ich bitte Sie, Madame, woher Fönnen Sie das 
Alles wiffen, da Sie doch, wie Sie fagen, ſchon zweihundert 
Sahre in dem fonderbaren Stande gewefen find, worin ich 
die Ehre gehabt habe Sie fo unverhofft kennen zu lernen? 

Nicht fo unverhofft auf meiner Seite, ald Sie fih ein: 
bilden, antwortete die Fee. Aber heißen Sie Ihre Neugierde 
noch einen Augenblid ruhen! Sie find abgemattet und haben 
den ganzen Tag nichts gegeflen; kommen Sie mit mir in 
den Saal, es iſt fhon für ung beide gebedt, und ich hoffe, 
Shre Treue gegen Ihr fchönes Milhmädchen werde Ihnen 
doch erlauben, mir wenigftens bei Tiſche Geſellſchaft zu 
leiften. Biribinfer merkte den geheimen Verweis fehr wohl, 
der in diefen Worten lag; er that aber nicht fo und begnügte 
fi, mit einer tiefen Verbeugung ihr in den Speifefaal zu folgen. 

Sobald fie hineingefommen waren, ging bie fhöne Kry⸗ 
ftalline (fo Hieß die Fee) zum Kamin und bemädhtigte fich 
eines Fleinen Stabes von Ebenholz, an deffen beiden Enden 
ein diamantener Talisman befeftiget war. Nun hab’ ich 
nichtd weiter zu beforgen, fagte fie. Seßen Sie fih, Prinz 
Biribinker. Ih bin nun Meifterih von diefem Palaft und 
von vierzigtaufend elementarifhen Geiftern, die der große 
Zauberer, der ihn vor fünfhundert Jahren erbaute, zum 
Dienfte desfelben beftimmt hat, 
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Mit diefen Worten fchlug fie dreimal an den Tiſch, und 
in drei Yugenbliden ſah Biribinfer, daß er fih mit. den 
niedlichften Speifen befeßte, und die Flafchen auf Dem Schenk⸗ 
tiſche ſich von ſelbſt mit Wein anfüllten. 

Ich weiß, ſagte die Fee zum Prinzen, Sie eſſen nichts 
als Honig; koſten Sie einmal von dieſem hier, und ſagen 
Sie mir Ihre Meinung von ihm! — Der Prinz aß davon 
und ſchwor, daß es nichts Geringeres ald das Ambrofia der 
Götter ſeyn koͤnne. — Er wird, fagte fie, aus den reinften 
Düften der unverweltlichen Blumen bereitet, die in ben 
Gärten der Spiphen blühen. Und mag fagen Sie zu dieſem 
Weine? fuhr fie fort, indem fie ihm eine volle Trinkſchale 
darbot. — Ich ſchwoͤre Ihnen, rief der entzüdte Prinz, daß 
die fchöne Ariadne dem jungen Bachus keinen beffern ein: 
geihenft hat. — Er. wird, verfeßte fie, aus den Trauben 
gepreßt, die in den Gärten der Sylphen wachen, und dem 
Gebrauce desfelben haben diefe fchönen Geifter die unſterb⸗ 
liche Jugend zu danfen, die in ihren Adern wat. 

Die Fee fagte nichts davon, daß diefer Nektar noch eine 
andere Gigenfchaft hatte, die der Prinz bald genug zu ers 
fahren anfing., Je mehr er davon tranf, je reizender fand 
er feine fhöne Gefelfchafterin. Beim erften Zuge bemerfte 
er, daß fie ſehr fchönes blondes Haar hatte; beim andern 
wurde er von der Zierlichfeit ihrer Arme gerührt; beim dritten 
entdedte er ein Srübchen in ihrem linfen Baden; und beim . 
vierten, entzüdten ihn andere Neizungen, die unter dem 
Nebel eined dinnen Flors feinen Augen nacftellten. Ein 
fo zauberifcher Gegenftand und eine Trinkſchale, die ſich 
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immer wieder von felbft anfüllte, waren mehr, ald näthig 
war, um feine Sinne in ein ſüßes Vergeffen aller Mil: 
mäbchen der ganzen Welt einzuwiegen. Was fallen wir 
fagen? Biribinfer wear zu höflich, eine fo ſchoͤne Fee auf dem 
Canapee fchlafen zu laſſen, und die ſchoͤne Tee zu daukbar, 
ihm in einem Haufe, wo vierzigtaufend Geifter ſpukten, ihre 
Geſellſchaft abzufhlagen. Kurz, die Höflichkeit wurde auf 
der einen und die Dankbarkeit auf der andern Seite fo weit 
getrieben als möglich, und Biribinfer fehien die günftige 
Meinung, welde Kryflalline beim erften Anblid von ihm 
gefaßt hatte, fo gut zu rechtfertigen, daß fie fi, mit Hülfe 
einer eben fo guten Meinung von fich felbft, Hoffnung machen 
konnte, alle ihre Leiden durch ihn geendiget zu fehen. 

Die Tee erwachte, wie die Geſchichte fagt, zuerft und 
konnte Den Uebelftand nicht ertxagen, einen fo außerordent: 
lihen Prinzen an ihrer Seite fhlafen zu fehben Prinz 
Biribinfer, fogte fie, nachdem fie ihn endlich aufgerüttelk 
batte, ich habe Ihnen feine gemeine Verbindlichfeiten. Sie 
haben mich von der unauftändigften Bezanberung, die jemals 
eine Perſon meines Standes erlitten bat, befreit; Sie haben 
mid an einem Eiferſuͤchtigen gerochen; nun iſt nur noch 
Eins übrig, und Sie Fünnen fich auf die unbegränzte Dank⸗ 
barfeit der Zee Kryſtalline Nechnung machen. 

Und wag ift denn noch übrig? fragte der Prinz, indem ex 
fi die Augen rieb. 

So hören Sie denn, antwortete die Fee. Dieſer Palaft 
gehörte, wie ich Ihnen ſchon gefagt habe, einem Zauberer, 
dem feine Wiffenfchaft eine faft unumſchraͤnkte Macht. über 
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alle lemente gab. Allein feine Macht über die Herzen war 
defto eingefchränfter. Zum Unglüd war er, troß dem ſchnee⸗ 
weißen Barte, der ihm bie an den Gürtel herabhing, eine 
der zärtlichften Seelen, die jemals gewefen find. Er verliebte 
fih in mid; und wiewohl er die Gabe nicht hatte, fich wieder 
lieben zu machen, fo befaß er doch Macht genug, um ge: 
fürchtet zu werden. Bewundern Sie die Wunderlichleit des 
Schidfald, mein Prinz! Ich verfagte ihm mein Herz, welches 
zu gewinnen er fihb alle nur erfinnlihe Mühe gab, und 
überließ ihm meine Perfon, die ihm zu nichts nüße war. 
Vor langer Weile wurde er endlich eiferfüchtig, aber fo eifer: 
fühhtig, daß es nicht auszuſtehen war. Er hatte die ſchoͤnſten 
Solphen zu feiner Bedienung, und doch ärgerte er fih über 
die unfchuldigften Freiheiten, die wir und mit einander 
nahmen. Er brauchte einen nur in meinem Simmer oder 
Auf meinem Canapee anzutreffen, fo war ich fchon gewiß, 
daß ich ihn nicht wieder zu ſehen befommen würde. Ich 
verlangte, er follte fih auf meine Tugend verlaffen; aber 
auch diefe ſchien dem Ungläubigen Feine hinlängliche Buͤrg⸗ 
[haft gegen ein Schidfal, das er fo wohl zu verdienen fi 
bewußt war. Kurz, er fchaffte alle Spiphen ab und nahm 
zu unferer Bedienung lauter Gnomen an: kleine mißgefchaffene 
Zwerge, bei deren bloßem Anbli ich vor Efel hätte ohn⸗ 
mächtig werden mögen. Allein, wie die Gewohnheit endlich 
Alles erträglich macht, fo verföhnte fie mich auch nah und 
nach mit diefen Gnomen und machte, baß ich zuleßt poflir- 
U fand, was mir anfangs abfcheulich vorgelommen war. 
Es fand fich Feiner unter allen, der nicht etwas Uebermaͤßiges 
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in feiner Bildung gehabt hatte. Der eine hatte einen Höder 
wie ein Kameel, der andere eine Nafe, die ihm bis über 
ben Mund berabhing, der dritte Ohren wie eine Horneule, 
and ein Maul, das ihm den Kopf in zwei Halbfugeln fpal: 
tete, der vierte einen ungeheuren Wanft; Furz, eine finefifche 
Einbildungskraft kann nichts Abentenerlicheres erfinden, ale 
die Gefichter und Beftalten dieſer Zwerge. Allein der alte 
Padmanaba hatte nicht bemerkt, daß fih unter feinen Auf: 
wärtern einer befand, der in einem gewiſſen Sinne gefähr: 
ficher fepn konnte, ale der fchönfte aller Syiphen. Nicht als 
ob er weniger häßlich gewelen wäre, als die übrigen; aber 
durch ein feltfames Spiel der Natur war bei ihm ein Ver: 
bienft, was bei andern zu nichts diente, ald die Augen zu 
beleidigen. Ich weiß nicht, ob Sie mich verfteben, Prinz 
Biribinter ? 

Sehr mittelmäßig, verfeßte der Prinz; aber erzählen Sie 
nur weiter, vielleicht werden Sie in der Folge deutlicher 
werden. 

Es währte nicht lange, fuhr die fchöne Kryftalline fort, 
fo hatte Grigri (fo nannte fih der Gnom) Urfache zu glatt» 
ben, daß er mir weniger mißfalle als feine Gefellen. Was 
wollen Sie? Man geräth auf allerlei Einfälle, wenn man 
lange Weile bat. — Grigri befaß eine außerordentliche Gabe, 
mißvergnügten Damen die Zeit zu vertreiben — mit einem 
Wort, er wußte meine müßigen Stunden (und ich hatte 
beren in der That fehr viele) auf eine fo angenehme Art 
auszufüllen, daß man nicht zufriedener feyn kann, als ich 


war. Padmanaba bemerkte endlich die ungewohnte un. 
Wieland, Don Sylvlo. IL 
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die aus meinem Gefiht und aus meinem ganzen Wefen 
bervorfhimmerte. Er zweifelte nicht, daß fie eine andere 
Urfache haben müßte, ald das Vergnügen, das er mir felbfk 
machte; aber er Fonnte nicht gleich errathen, was. es für eine 
ſeyn möchte. Zu meinem Unglüd war er ein. großer Meifter 
in derjenigen Art von Schlußreden, die man Kettenſchlüſſe 
nennt; und ein folder Kettenichluß führte ihn endlich auf 
eine Vermuthung, die ihm. das ganze Geheimniß aufzu— 
fließen fhien. Er befhloß, ung zu beobachten, und nahm 
feine Zeit fo wohl, daß er ung in eben dieſem Sabinet über: 
rafhte. Hätten Sie geglaubt, mein Prinz, dab man ein fo 
fhlimmes Herz haben könnte, als der alte Zauberer bei diefer 
Gelegenheit zeigte? Anſtatt (wie ed fich für einen Mann wie 
er geziemte) fich leife wieder wegzufchleichen, erzürnte er ſich 
ohne Maß darüber, daß ich ein Mittel gefunden hatte, mir 
die Zeit ohne ihn zu vertreiben. Er hätte fich immer er- 
zürmen mögen, daß er nicht Grigri war; aber was konnte 
unbilliger feyn, als mich depwegen zu firafen? 

In der That, fagte Biribinfer, nichts unbilliger! denn 
ich bin gewiß, wenn er nur in einem einzigen Stüde Grigri 
gewefen wäre, fo hätten Sie ihm, ungeachtet feines langen 
weißen Bartes, den Vorzug vor einem Fleinen baßlichen. 
Zwerge gegeben. . j 

Für einen fo wibigen Kopf, als ein Zögling der Fee 
Melifotte billig feyn folte, geben Sie (erwiederte Krpftaline) 
fo viele Blößen, daB man alle Augenblidde in Streit mit 
Ihnen gerathen könnte. Was Sie zum Beifpiel da fagten — 
Doch wir haben Feine Zeit, um Worte zu fireiten. Hören: 
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Sie alfo, wie es weiter ging. Padmanaba fchüttelte die ganze 
Wuth über und aus, in welche ihn vermuthlich die Betrach⸗ 
fung, mie wenig er Grigri war, gefeßt hatte. Sch fhäme 
mich, Ihnen die Complimente zu wiederholen, die er mir 
bei diefer Gelegenheit machte. Kurz, er verwandelte mich — 
Ste wiffen wohl worein, und denarmen Grigriin eine Hummel. 

Sn eine Hummel? rief Biribinfer — 

Fa, und mit der Bedingung, fuhr Kryftalline fort, daß 
ich meine Geftalt'nicht eher wieder befommen follte, bis ich 
einem Prinzen Namens Biribinker — Verzeihen Sie meiner 
Scham haftigkeit, daB ich ben Umſtand nicht nenne, worin 
ich zuerft dad Vergnügen hatte, Sie kennen zu lernen; und, 
in der That, fo- fehr zu Ihrem Wortheile — 

Sie erweifen mir allzuviel Ehre, fiel ihr Biribinker im 
die Rede: wenn ich gewußt hätte, Daß Ihr Herz für einen 
fo würdigen Gegenftand eingenommen wäre — 

Ich bitte Sie, fagte die Fee, gewöhnen Sie fich doch die 
unzeitigen Complimente ab; Sie fünnen nicht glauben, wie 
gezwungen und wunderlich fie Ihnen laſſen. Ich fage Ihnen, 
daß ich die beite Meinung von Ihrer Beicheidenheit babe; 
und ich denke, ich gebe Ihnen eine fehr ftarfe Probe davon, 
da ih mich fo nahe bei Ihnen fiher glaube... Ich erinnere 
mich zwar nicht allzu wohl, wie ed .zugegangen ift,; daß wir 
fo vertraulich mit einander geworden find; denn ich geftehe, 
daß ich aus Wergnügen über unfere fo lange gewänfchte Zus 
fammenfunft ein paar Gläfer mehr getrunfen babe, als ich 
fonft zu trinken pflege; aber ich hoffe doch, Sie werben fi 
in den Schranfen — 
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In der Chat, ſchoͤne Krpftalline, fiel ihr der Prinz ins 

Wort, ich-finde Ihr Gedächtniß fo außerordentlich, als die 
Tugend, worauf Sie wollten daß der alte Padmanaba fi 
verlaffen follte. Aber fagen Sie mir doch, wenn Sie ed nicht 
auch vergeflen haben, was wurde denn aus der Hummel? 
. Sie erinnern mid eben recht daran, antwortete bie Fee; 
der arme Grigri! ich hatte ihn wirklich vergeffen — Es thut 
mit Leid, aber der graufame Padmanabe hat feine Befreiung 
auf eine fo ungereimte Bedingung gefeßt, daß ich nicht weiß, 
wie ich fie Ihnen werde entdeden koͤnnen. : 

‚Und was Tann denn das für eine Bedingung feyn? fragte 
Biribinter. 

Sch begreife nicht, antwortete Kryſtalline, was Sie dem. 
alten Zauberer gethan haben können, daß er Sie in diefe 
Händel eingemifht hat; denn das iſt gewiß, daß damals, 
da alle diefe Berwandlungen vorgingen, Ihre Elternmutter 
noch nicht geboren war. Mit einem Wort, Grigri fol feine 
vorige Geftalt nicht eher wieder bekommen, big. Sie — nein, 
Prinz Biribinfer! die ‚Delicateffe meiner Empfindungen 
erlaubt mir nicht, es Ihnen zu fagen, und ich begreife neh 
weniger, wie ich fähig fepn würde, mich dazu zu verfiehen; 
denn Ste werden, denke ich, an der Nöthe, womit der bloße 
Gedanfe daran mein Geſicht uͤberzieht, ſchon errathen haben, 
was es iſt. 

Ich will ſelbſt gleich zu einer. dreifachen Hummel werden, 
rief Biribinker, wenn ich errathe, was Sie haben wollen; 
ih bitte Sie, machen Sie nicht fo viel Umſchweife; es iſt 
fhon heller Tag, und ich kann mich nicht aufhalten — 
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Wie! ſagte die Fee, wird Ihnen die Seit ſo lang bei 
mir? Bin ich nicht fähig, Ihnen ein Milchmaͤdchen nur für 
etlihe Stunden aus dem Sinne zu bringen? Sie follten fi 
wenigftend aus Eigennutz um meine Gunſt bewerben; denn ich 
Kann mehr zu Ihrem Glüde beitragen, ald Sie ſich einbilden. 

Sp fagen Sie mir denn geſchwinde, was ich zu thun 
habe, erwiederte Biribinker. 

Welche Ungeduld! rief die Fee. Wiſen Sie alſo, daß 
der arme Grigri nicht eher wieder Grigri werden ſoll, bis 
der Prinz Biribinker — Nun! fo rathen Sie doch! — Aber 
das verfichere ich Ihnen, wenn es nicht um die Wiederher- 
ftellung eines alten guten Freundes zu thun wäre, ich koͤnnte 
mich nimmermehr dazu verficehen, dad Dpfer der Mache zu 
werden, welche Padmanaba durch Ihren Beiftand an — 
armen Grigri nehmen will. 

Er will doch nicht, daß ich Ihnen das Leben nehmen ſoll? 
ſagte der Prinz. 

Ich muß geſtehen, antwortete Kryſtalline, daß Sie heute 
mit einem außerordentlich harten Kopfe aufgewacht ſind! 
Glauben Sie denn nicht, daß es etwas. gibt, wogegen ſogar 
der Tod der Geliebten in den Augen eines recht begeiſterten 
Liebhabers das kleinere Uebel waͤre? 

Ha, hal Nun glaub' ich Ener Gnaden zu verſtehen, fagfe 
Biribinfer ganz Faltfinnig. In der That, Ihre Schamdaf 
tigkeit hätte nicht noͤthig gehabt, fich fo viek Bedenken zu 
machen, die Sache gerade heraus zu fagen. Uber erlauben 
Sie mir, Ihrem Gedaͤchtniß ein wenig RADIADELTEN: und 
Sie zu erinnern — 
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Ich glaube, Ste haben Zerfireuungen, unterbrach ihn die 
Fee. — Indeffen müffen Sie willen, daB Padmanaba ſehr 
fireng über dem Necht der Wiedervergeltung hält, und daß 
Grigri nicht eher zu feiner erften Geftalt gelangen Fann, 
bis Sie ihm alle die Beleidigungen wiedergeben, welche der 
Zauberer von ihm empfangen zu haben glaubt, 

D Madame! rief der Prinz, indem er aud dem Nuhebette 
fprang, ich bin de Herrn Padmanaba gehorfamer Diener: 
aber, wenn ed nur auf diefen Fleinen Umſtand anfommt, fo 
werden Ste unter den zehntaufend Gnomen, die Ihnen zu 
Dienften ftehen, einen neuen Grigri fuchen müffen, um den 
alten Selen an feinem wunderthätigen Nebenbubler zu 
rächen; denn daran wird Ihnen vermuthlih mehr gelegen 
ſeyn, ald dag Ihr Fleiner Zwerg feine vgrige Schönheit wieder 
befomme. Was mich betrifft, fo denfe ih, Sie Fönnten zus 
frieden feyn, daß ih Ihnen die Ihrige wieder gegeben habe. 
Ich fage das nicht, ale ob ich mich durch die Guͤtigkeit, die 
Sie für mich gehabt haben, nicht überflüflig für einen Dienft 
belohnt bielte, der mir fo wenig gefoftet hat. Sch wolkte Sie 
nur erinnern, daß die Hauptfahe doch immer in dem Um⸗ 
ftande liest, daß Sie, anftatt ein Erpftallener Nachttopf zu 
feyn, wieder die Fee Kryftalline find, und daß die Gewalt, 
die Ihnen der Zauberfiab des alten Padmanaba gibt, Sie 
gar leicht wegen des Verluſtes eines einzigen ——— ſollte 
troͤſten koͤnnen. 

Ich hoffe doch nicht, verſetzte Kryſtalline, daß Sie meine 
Sorge für den armen Grigri irgend einer eigennügigen Ab: 
fiht beimeffen? Sie müßten in der That weder die Feinheit 
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meiner Empfindungen, noch die Pflichten ber Freundfchaft 
kennen, wenn Sie nicht begreifen konnten, daß man fi für 
einen $reund beeifern Tann, ohne einen andern Bewegungs- 
grund zu haben, als das Beſte diefed Freundes; und ich 
müßte Sie bedauern — 

Madam, erwiederte Biribinfer, der fi indeſſen ange: 
kleidet hatte, ich bin von der Feinheit Ihrer Empfindungen 
fo überzeugt, ald Sie ed nur verlangen koͤnnen; aber Ste 
feben, wie bequem diefer Morgen zu Fortfeßung meiner 
Meife if. Seyn Sie fo gütig, Sie, deren Herz einer fo 
uneigennüßigen Freundfchaft fähig iſt, und entdeden mir, 
auf welchem Weg ich meine geliebte Galaftine wieder finden 
kann: fo will ich gegen alle Welt behaupten, daß Sie die 
großmütbigfte, die uneigennügigfte und, wenn Sie wollen, 
auch die fprddefte unter allen Feen des Erbfreifes find. 

Sie follen befriediget werden, antwortete Kryſtalline: gehen 
Sie und fuhen ihr Milhmädchen, weil ed doch ihr Schick⸗ 
fal fo haben wi! Ich Hatte vielleicht Urfache, mit Ihrer. Auf: 
führung nicht allzuſehr zufrieden zu ſeyn; aber ich fehe wohl, 
daß man ed mit Ihnen nicht fo genau nehmen muß. Gehen 
Sie, Prinz; Sie werden im Hof ein Maulthier antreffen, 
welches fo lange mit Ihnen davon trotten wird, bis Sie 
Ihre Salaktine gefunden haben; und wofern Ihnen wider 
Vermuthen etwas Unangenehmes zuftoßen follte, fo werden 
Ste in diefer Erbſenſchote ein unfehlbared Mittel Dagegen 
finden. 

Wie froh bin ich, unterbrach Don Eugenio die Erzählung 
feines Freundes, daß Sie Ihren Biribinfer endli and dem 
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verwuͤnſchten Schloffe herausführen! Ich geftehe Ihnen, dag 
ich diefe Kryftalline nicht einen Augenblid länger aushalten 
koͤnnte. Was für eine abgefchmadte Sreatur! — 

Sagen Sie nur, fie ift eine Fee, verfebte Don Gabriel, 
das ift Alles gefagt. 

Sie wollen vermuthlich, fagte Don Sylvio mit großem 
Ernfte, hiermit nicht zu verftehen geben, ald ob es Feine 
hochachtungswuͤrdige Keen gebe? denn es ift unleugbar, daß 
es folche gibt. Indeſſen ift gewiß, daß vielleicht die meiften 
irgend etwas Seltfames und Ungereimtesd an fi haben, wo— 
durch fie fih von den Sterblichen unterfcheiden wollen; wenn 
anders der Fehler nicht an uns liegt, daß wir fie nad 
Regeln beurtheilen, denen fie, als Wefen von einer andern 
Claſſe, nicht unterworfen find. 

Aber ihr Gewäfhe, fagte Don Eugenio, die Delicatefie 
ihrer Empfindungen, ihre Tugend! — Was fagen Sie dazu? 

Ich halte es für eine fo Figlihe Sache, von Feen zu ur: 
tbeilen, daß ich lieber nichts davon fagen wii, antwortete 
Don Sylvio; und zwar bei diefer Gelegenheit um fo mehr, 
als in der That die Geſchichte des Prinzen Biribinfer in 
allen Betrachtungen die außerordentlichfte Feengefchichte iſt, 
die ich jemals gehört habe. 

Was den Charakter der Fee Kryftalline betrifft, fagte 
Don Gabriel, fo gibt ihn der Gefhichtfchreiber für nichts 
beffer, als er iſt; und ich glaube, daß man ihn tadelbaft 
finden könnte, ohne der Ehrfurcht gegen die Fee zu nahe zu 
treten. Im Uebrigen werden Sie doch geftehen, Don Eugenio, 
baß dem Prinzen Biribinfer dad Gewaͤſche, welches Sie fo 


abgefhmadt finden, nicht halb fo langweilig vorkommen 
mußte, ald ed Ihnen in meinem Munde vorfam. Man 
hört eine fchöne Perſon allemal gern, wenn man fie fiebt, 
und wenn fie eine wohlflingende Stimme bat; fie über: 
zeugt und rührt, ohne daß man darauf Acht gibt, was fie 
fagt, und fie würde gemeiniglich nicht viel dabei gewinnen, 
wenn man daranf Acht gäbe. 

Wenn Sie unferem Gefchlehte keine fchönere Somplimente 
zu machen haben, fagte Donna Felicia, fo thäten Sie beifer, 
Ihre Erzählung fortzufeßen, fo langweilig fie immer ſeyn mag. 

Don Gabriel verfprah fein Möglichftes zu thun, um fie 
turzweiliger zu machen, und fuhr alfo fort: Der Prinz 
Biribinfer ftedte die Erbfenfchote zu fih, bedankte fih gegen 
die Kee für alle ihre Guͤtigkeiten und ftieg in den Hof 
berab. Sehen Sie bier, fagte Kryftalline, die ihn beglei⸗ 
tete, feben Ste hier ein Maulthier, das vielleicht wenige 
feines Gleichen bat. Es ftammt in gerader Linie von dem 
beräbmten trojanifhen Pferd und der Cfelin des Silenus 
ab. Won der väterlichen Seite hat es die Eigenfchaft, daß 
es von Holz ift und weder Sutter, noch Streu, noch Striegel 
nötbig hat; und von der mütterlichen, daß es einen überaus 
fanften Trab geht und fo geduldig ift, wie ein Schaf. Steigen 
Sie auf und laffen es gehen, wohin es will; ed wird Sie 
zu ihrem geliebten Milhmädchen bringen; und wenn Sie 
nicht fo glüdlih feyn werden, ald Sie wünfchen, fo wird 
nur die Schuld an Ihnen felbft liegen. 

Der Prinz befah dieſes außerordentliche Thier von allen 
Seiten und hatte alle die Wunderdinge, bie ihm in diefem 
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Schloffe begegnet waren, vonnöthen, um ihm fo viel Gutes 
zuzutrauen, ald ihm die Fee nachgerühmt hatte. Während er 
aufftieg, wollte ihm Kryſtalline noch eineprobe geben, daß ſie nicht 
zu viel von ihrer Macht geſagt haͤtte. Sie ſchlug mit ihrem 
Stab dreimal in die Luft, und ſiehe! auf einmal erſchienen 
alle zehntauſend Sylphen, welche ihr der Stab des Padma⸗ 
naba unterthänig machte; der Hof, die Treppe, die Galerie 
und fogar die Daher und die Luft wimmelten von geflügelten 
Sünglingen, wovon der geringfte den vaticanifchen Apollo an 
Schönheit übertraf. — Bei allen Teen, rief Biribinfer, von 
diefem Anblide außer fich felbft gefeßt, was für einen glaͤn⸗ 
zenden Hof Sie haben! Laffen Sie den Fleinen Grigri immer 
eine Hummel bleiben, Madame, und halten Sie fih an dieſe 
hier! Es müßte unglüdlich fepn,. wenn unter allen diefen 
Liebesgoͤttern Feiner fähig Tepn follte, Ahnen einen Gnomen 
zu erfeßen, der, Ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe nach, keinen 
andern Vorzug vor feinen mißgefchaffnen Gefellen hatte, ale 
daß er anf eine Furzweilige Art ungeftaltet war. — Sie fehen 
wenigftend, verfehte Kruftalline, daß es mir nicht an Gefell- 
fhaft fehlt, die mich wegen Ihrer Unbeftändigfeit tröften 
Tann, wenn es mir jemals einfallen follte, getröftet ſeyn zu 
wollen. 

Mit diefen Morten wunſchte fie ihm eine glüdliche 
Reiſe, und Biribinfer trabte anf feinem hölzernen Maul: 
thiere davon, indem er Allem demjenigen nachdachte, was 
ihm in diefem wundervollen Schloffe begegnet war. 





Zweites Capitel. 


Fortſetzung der Gefchichte ded Prinzen Biribinker. 


Ich will Ihnen, fuhr Don Gabriel in feiner Erzählung 
fort, die mannigfaltigen Betrachtungen erlaffen, weiche Biri- 
binfer untermegs mit fich ſelbſt anftellte, um Ihnen zu fagen, 
daß er gegen Mittag, da die Hiße unerträglich zu werden 
anfing, an dem Eingang eines Waldes abftieg, wo er fi 
an den Rand eines Heinen Baches febte, der von Bäumen 
und Gebüfhen umfchattet war. Nicht lange, fo erblidte er 
eine Schäferin, die eine Keine Heerde rofenfarbner Ziegen 
vor fih her trieb, um fie an dem Bache zu tranfen, mo 
Biribinter im Schatten lag. 

Denten Sie, Don Solvio, wie groß fein Entzüden ſevn 
mußte, ald er in diefer jungen Hirtin fein geliebtes Milchs 
mädchen erkannte! Sie fam ihm noch zehnmal fchöner vor, ' 
als da er fie das erfte Mal geiehen hatte; aber, was ihn am 
meiften erfreute, war, daß fie, anftatt vor ihm zu fliehen, 
immer näher herbei kam und fich endlich nicht weit von ihm 
ind Gras feßte. Der Prinz unterftand fich nicht, fie anzu⸗ 
reden; aber er ſah fie mit fo durchdringend fenrigen Bliden 
an, daß die Steine im Bache beinahe davon in Glas ver: 
wandelt worden wären. Die fhöne Schäferin, ‚welche fehr 
kalter Natur feyn mußte, um von fo kräftigen Bliden nicht 
geröftet zu werben, flocht indeffen ganz gelaffen einen 
Blumenkranz und unterließ nicht, von Zeit zu Zeit einen 
Seitenblid auf ihn zu werfen, worin er nichts weniger ald 
Unwillen zu entdeden vermeinte. Dieß mahte ihn fo fühn, 
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daß er näher zu ihr rädte, ohne daß fie ed wahrnahm ; denn 
fie fpielte eben mit einer Eleinen Ziege, die ftatt der Haare 
lauter Silberfäden hatte und mit Blumenkraͤnzen und rofen- 
farbnen Bändern aufs artigfte geziert war. Seine Augen 
fagten ihr aus diefem neuen Standpunkte nit weniger 
Schönes als zuvor; und die ihrigen antiworteten von Zeit zu 
Zeit fo höflich, daß er fich endlich nicht länger halten konnte, 
fih zu ihren Füßen zu werfen und ihr (nad feiner Gewohn⸗ 
heit) in fehr poetifchen Nedensarten zu wiederholen, was er 
vorber in einer weit verftändlichern und uͤberzeugendern 
Sprache gefagt hatte. Nachdem feine zärtliche Elegie zu 
Ende war, antwortete ihm die fchöne Schäferin mit einem 
Blicke, welcher Ealtfinniger anfing als aufbörte: Ich weis 
nicht, ob ich Sie recht verftanden habe; wollten Sie mir alle 
diefe Weile her nicht fagen, daß Sie mich liebten? — Him⸗ 
mel, daß ich Sie liebe! rief der ‚entzüdte Biribinker, fagen 
Sie, daß ich Sie anbete, daß ich meine fchmachtende Seele 
zu Ihren Füßen aushauche. — Sehen Sie, antwortete bie 
Schäferin, ich bin nur ein ganz einfältiges Mädchen, ich 
serlange nicht, daß Sie mich anbeten follen, und Sie follen 
auch Ihre Seele nicht aushauchen, denn ich denke nicht, daß 
Sie deren zu viel haben: ich würde zufrieden feyn, wenn Sie 
mich nur liebten. Aber ich geftehe Ihnen, daß ich fchwerer 
zu überzeugen bin, ale die Fee, mit der Sie die vergangene 
Macht zugebracht haben. — Götter! rief der beftürzte Prinz, 
was höre ih? Wie ift es möglih? — Wer kann Ihnen? — 
Woher wien Sie? — Ich weiß nicht, was ich fage — D! 
unglüdfeliger Biribinter! 


x 
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Die ſchoͤne Schäferin that einen großen Schrei, eh’ ex 
biefen fatalen. Namen noch ganz, ausgefprochen hatte. Ja 
wehl, unglüdfeliger Biribinfer, rief fie aus, indem fie ſich 
mit großer Haſtigkeit vom Boden aufraffte: müfen Sie mein 
Ohr ſchon wieder mit diefem fchändlihen Namen beleidigen ? 
Sie zwingen mid, Sie zu Hafen und zu fliehen, da ih — 

Hier wurde die erzürnte Gelatine plöplih von. einem 
Anblick unterbrochen, der dem Prinzen und ihr felbft auf 
einmal alle andere Gedanken benahm. Sie fahen einen Ries 
fen auf fie zulommen, der anftatt eined Kranzes ein paar 
junge Eichbäume um den Kopf gebunden hatte und fih uns 
term Gehen die Zähne mit einem Zaunpfahl ausſtocherte. 
Er ging gerade auf die Schäferin zu und donnerte fie mit 
einer fo entfeglihen Stimme an, daß mehr ald zweihundert. 
Dohlen, die ihre Nefter in feinem krauſen Barte hatten, mit 
großem Gekraͤchz hberausgeflogen famen. Was haft du bier, 
rief er, mit diefem kleinen Zwerge, Puͤppchen? Folge mir 
augenblidlich, oder ich hade dich zu Heinen Paſtetchene und 
du, fagte er zum Prinzen, indem er ihn in einen großen 
Sad ftedte, herein in ‚meinen Sad! — Nah diefem fehr 
lakonifchen Gruße fhnürte er den Sackzu, nehm die Ben 
auf ben Arm und trabte Davon. 

Biribinter glaubte in den leeren Raum geftürzt — 
zu ſeyn; denn er fiel und fiel immer fort, ohne daß es ein 
Ende nehmen wollte. Endlich kam er doch auf den Boden, 
ſtieß aber den Kopf ſo ſtark an einen Weberknopf an, daß er 
etliche Minuten ganz betaͤubt da lag und die Hirnſchale ge⸗ 
brochen zu haben glaubte, Nach: und nad) erhalte er ſich 
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wieder, und nun befann er fich auf die Erbienfchote, die ihm 
Kryſtalline gegeben hatte; er brads fie auf, fand aber nichts 
als ein Meines Mefler von Diamant mit einem Hefte von: 
einer Greifenklaue, faum fo greß, Daß man es mit drei Fins 
gern faffen Tonnte. If dad Alles, Dachte er, was die Ted 
Kryſtalline für mich thne? Was will-fie, daß ich mir diefem 
Spielzeuge machen fol? Cs ift kaum groß genug, daß ich 
mir die Kehle damit abſchneiden Fönnte, und vieleicht if 
dieß auch ihre Meinung Aber man muß doch alles 
Andere vorher verfuchen, ehe man fich die Kehle abſchneidet. 
Ich kann mit dieſem Meflerhen ein Loch in den Sad bohren, 
ob es gleid Mühe Eoften wird, und wenn ih ſchon einen 
Sprung wagen muß, fo will id doch lieber Alles wagen, als 
Gefahr aufen, daß diefer verfuchte Popanz Meine Bratwärfte 
für feine Popaͤnzchen and mir macht. s 

In diefer großmüthigen Entfchließung arbeitete der Prinz 
Biribinfer oder vielmehr das Heine Meſſer, worauf-ein Talid⸗ 
man eingegraben war, fonahdrüdlich, Daß er inkurzer Zeit eine 
. ziemliche Oeffnung in den Sack machte, ungeachtet Die Baden . 
des Gewebes fo dick waren, wie Ankerfeile. Er bemerkte, daß 
die Reife durch einen Wald ging, und dachte ſeine Zeit fe; 
in Acht zu nehmen, daß er, indem er ih aus dem Sad: 
bheraudftürzte, an dem Wipfel eines. hohen Baumes fid 
halten Tönnte. Diefen Anſchlag ſetzte er ungefiums ink 
Werk, ohne daB es ber Niefe gewahr wurde; allein der Aſt, 
an dem er fih halten wollte, beach mit ihm, umd ber gute 
Biribinker fiel in ein ziemlich:tiefed marmornned Brunnen: 
beten vol Waſſers, welches zu allem Gluͤck unter ihm lag. 
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Denn, was er für einen Wald angefehen hatte, war in ber 
That ein fehr fchöner Park, der zu einem nicht weit davon 
gelegenen Schloffe gehörte. Er dachte, indem er unrertaüchte, 
zum wenigfien in das Fafpifche Meer gefallen zu fepn, aber, 
beſſer zufagen, ex Dachte gar nichts, fo betaͤubt von Schreden 
Ing er da, und vermuthlich würde er in feinem Leben dag 
Trockne nicht wieder gefehen haben, wenn nicht eine Nymphe, 
die fich eben in diefem Brunnen badete, zu: feiner Rettung 
»herbeigefhwommen wäre Die Gefahr, worin fie einen fo 
fhönen jungen Menfchen ſah, machte fie vergeften, in was 
für einem Zuftende fie felbft war; und in der That hatte er 
leicht ertrinken fönnen, ebe fie ihre Kleider angezogen hätte, 
Kurz, Biribinfer fühlte, da er zu ſich ſelbſt kam, daß fein Geſicht 
an dem ſchoͤnſten Bufen lag, der jemals die Stelle eines Kiſſens 
vertreten hatte; und als er die Angenaufthat, ſah er ſich am Rand 
eines großen Brunnen in den Armen einer Nymphe, die ihm, in 
dem ungekuͤnſtelten Aufzuge, worin er ſie ſah, beim erſten Anblick 
ſo viel und noch mehr Leben wieder gab, als er noͤthig hatte. 

Dieſes Abenteuer ſetzte ihm in, ein ſo angenehmes Erſtau⸗ 
nen, daß er kein Wort hervorbringen konnte. Allein die 
NMypmphe merkte Saum, daß er wieder lebte, fo riß fie ſich won. 
ihm los und fprang ind Waſſer. Biribinfer, der fich einbil- 
dete, daß fie ihm entfliehen wolle, erhob ein fo Hägliches 
Gefchrei, als ein kleines Mädchen nur immer erheben fann, 
wenn man ihm eine neu gefchenkte Pappe wieder nehmen 
wil. Die Ihöne Nymphe war ſehr weit von einem fo grau⸗ 
famen Vorhaben entfernt; denn in wenigen Augenbliden 
ſah er fte Thon wieder mit einem Nüden, der die Lilien an 
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Stanz übertraf, aus dem Waller hervorragen. Sie hob den 
Kopf ein wenig empor; aber kaum erblidte fie den Prinzen, 
fo tauchte fie wieder unter und plätfcherte unter dem Waſſer 
fort, bis fie an die andere Seite ded Brunnend fam, wo 
ihre Kleider lagen. Allein, da fie ſah, baß ihr der Prinz 
folgte, erhob fie fih mit halben Leib, aber ganz in ihre 
langen gelben Haare eingehuͤllt, die in dichten wallenden Loden 
bis zu ihren Füßen berabflofen und feinen lüfternen Augen 
den Anblid wen Schönheiten entzogen, welche fähig waren, 
einen Tithon zu verjüngen und einen Tizian zur Verzweif⸗ 
lung zu treiben. 

Sie find fehr unbeſcheiden, Prinz Biribinker, ſagte ſie, 
daß Sie ſich in Augenblicken aufdringen, da man allein 
ſeyn will. 

Vergeben Sie mir, ſchoͤnſte Nymphe, antwortete der Prinz, 
wenn mir Ihre Bedenklichfeiten ein wenig unzeitig vorkom⸗ 
men; nad dem Dienfte, den Sie mir fo großmüthig geleiftet 
haben, daͤchte ih — 

Man fehe doch, rief die Nymphe aus, was für einen 
Uebermuth diese Mannsleute haben! Man unterfteht fidh 
nicht, ihnen die.mindefte Heine Höflichkeit zu erzeigen, ohne 
daß fie ihre Gloſſen darüber .mahen; ein bloßed Werk ber 
Großmuth und des Mitleidens iſt in ihren Augen ſchon eine 
Aufmunterung, wodurch fie ſich berechtigt halten, fich Freihei⸗ 
ten mit uns heraus zu nehmen. Wie? weil ich yütig genug ges 
weien bin, Ihnen Dad Leben zuretten, foglauben Sievielleiht — 

Sie find fehr grauſam, unterbrach fie der Prinz, daß Sie 
einem unbefcheidenen Uebermuthe beimefen, was eine 
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nothwendige Wirkung der Zauberei Ihrer Reizungen ift. 
Menn Sie mir bad Leben wieder nehmen wollen, dad Sie 
mir retteten (denn wer kann Sie gefehen haben und die 
Beraubung eines fo entzädenden Anblidd ertragen?), fo 
tödten Sie mich wenigftend auf eine großmäthige Art; machen 
Sie ein Denkmal Ihrer Alles bezwingenden Schönheit aus 
mir und laffen mich hier in Ihrem Anſchauen zum Marmor: 
bilde erftarren ! 

Ste haben, wie ich höre, eine hübfche Beleſenheit in den 
Poeten, verfeßte die Nymphe: wo nahmen Sie doc diefe Ans 
foielung her? — War nicht einmal eine gewiſſe Meduſa — 
Sie haben Ihren Ovidins gelefen‘, dieß ift gewiß,. und man 
muß geftehen, daß Sie Ihrem Schulmeifter Ehre machen! 

:  Graufame! vief Birtbinfer mit Ungeduld, was für ein 
Belieben finden Ste daran, die Sprache meines Herzens, 
welches feinen Ausdruck für feine Gefühle ſtark genug findet, 
mit den Figuren eines fchülerhaften Witzes zu. verwechfeln? 
— Sie nehmen Ihre Zeit fehr übel, wenn Sie difputiren 
wollen, fiel ihm die Nymphe ein: fehen Sie denn nicht, wie 
viel Vortheile ich in dem Element, worin ich bin, über Sie 
habe? Aber ich bitte Sie, gehen Sie hinter diefe Myrten: 
beten, und erlauben Sie mir, daß ich mich ankleide, wenn 
Ste io gut ſeyn wollen. — „Würde ed aber nicht großmü— 
thiger von Ihnen feyn, wenn Sie mir erlaubten, daß ih Sie 
ankleiden haͤlfe?“ — Glauben Sie das? erwiederte die Nymphe: 
ich danke Ihnen fuͤr Ihre Dienftfertigkeit; aber ich möchte Ih⸗ 
nen nicht gern Mühe machen, und Sie fehen auch, daß ic 
Reute genug habe, die Diefer Arbeit beffer gewohnt m. als Sie. 
Wieland, Don Syivie, I, 
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Mit dieſen Worten blies fie in ein kleines Ammonshorn, 
das ihr an einer Schnur der größten und feinften Perlen 
am Halſe hing, und in einem Augenblid erfüllte fich der 
ganze Brunnen mit jungen Nymphen, die plätfchernd and dem 
Waſſer herauf fuhren und einen Kreis um ihre Gebieterin 
machten. Biribinter konnte fi jetzt noch meniger entſchlie⸗ 
fen, auf die Seite zu geben, als zunor; aber die Nomphen 
erblieten ihn kaum, fo fprißten fie ihm eine ſolche Menge 
Waſſers ins Geſicht, daß er, aus Furcht, ein anderer Aktäon 
zu werden, fo eilfertig davon lief, ald ob er ſchon Hirfchläufte 
hatte. Er fühlte fih alle Augeublide au die Stirne; da er 
aber weder Geweih noch Sproſſen merfte, feblich er fich wie: 
der zuräd, um hinter den Myrtenheden der Ankleidung feis 
ner Schönen Nvmphe zuzufehen. Allein er kam fchon zu ſpat; 
die Nomphen waren wieder verfhwunden, und indem er bins 
ter der Hede hervorgehen wollte, fehlte es nicht viel, daß 
er mit dem Kopf an die Stirne feiner Erretterin angeſchla⸗ 
gen hätte, die im Begriff war ihn aufzufuchen. Er flaunte 
ungemein, da er fie ſah. Wie? Madame, rief er aus, nens 
nen Sie dag angefleidet feyn? 

Warum nicht? antwortete die Nvymphe: ſehen Sie deun 
nicht, daß ich in einen ſiebenfachen Schleier von Leinewand 
eingewickelt bin? — Das geſteh' ich, ſagte der Prinz: wenn 
dieß Leinewand iſt, fo möchte ich wohl die ſehen, die Sie 
gefponnen und gewebt haben! denn dag feinfte Spinnegewebe 
iſt Segeltuh gegen diefed. Ich hätte gefhworen, daß ed 
2uft wäre. — Es ift die feinfte Art von gewebtem Waſſer, 
verfehte fie, von einer Art trodnem Waller, weiches von 
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Volvpen geſpounen und von unfern Mädchen gewebt wird; 
es ift die gewöhnliche Kleidung, die wir Ondinen zu tragen 
pflegen. Was für eine andere wollen Sie dab wir haben 
follen, da wir und weder vor Froſt noch Hige zu verwahren 
brauchen? — Der Himmel verhüte, fagte Biribinfer, daß ich 
Ihnen eine andere wünfchte, aber mich däucht, wenn Sie es 
nicht ungnadig nehmen wollen, Ste hätten vorhin nicht 
nöthig gehabt, fo viel Umſtände zu machen, wie Sie aus 
dem Bade fteigen wollten. — Hören Sie, mein Herr, fagte 
die Ondine mit einem Heinen fpöttifchen Nafenrümpfen, dad ‘ 
ihr sehr gut ließ, wenn ih Ihnen rathen dürfte, fo gewöhn: 
ten Sie fih das Moralifiren ab; denn es ift gerade dag, 
worauf Sie fih am wenigften verfiehen. Willen Sie denn 
nicht, daß der Gebrauch über dad, was man anftändig 
nennt, entfcheidet? Man fieht wohl, daß Sie die Welt nie 
anders als in einem Bienenkorbe gefehen haben, und Gie 
würden fehr wohl thun, wenn Sie, nach dem Math des wei- 
fen Avicenna, über nichts urtheilten, was Sie zum erften 
Mae fehen. . . . Aber laffen Sie uns von etwas Anderm 
reden! Sie haben noch nicht zu Mittage gegeflen, nicht wahr ? 
und fo verliebt Sie immer (mit gewiffen Ausnahmen) in Ihr 
Milchmädchen ſeyn mögen, fo weiß ich doch wohl, daß Sie 
nicht gewohnt find von Eeufjern zu leben. 

Nach diefen Worten blies fie wieder in ihr Fleined Am: 
monshorn, und augenblidlich fliegen drei Ondinen aus dem 
Brunnen hervor. Die erfte brachte einen Beinen Tiſch von 
Bernftein, der von drei aus einem einzigen Amethyſt gefchnit: 
tenen Grazien empor gehalten wurde; die andere breitete 
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eine Matte von den feinften gefpaltenen Binfen darüber 
aus, und die dritte trug ein Körbchen auf dem Kopfe, wor⸗ 
aus fie etliche verdeckte Mufcheln auf den Tifch ftellte. Man 
fagt mir, Sie een nichts ald Honig, ſprach die Ondine zu 
Biribinkern; Ste follen einen Foften, der nicht ber ſchlimmſte 
ift, ob er gleich aus lauter Seegewaͤchſen gezogen wird. — 
Der Prinz verfuhte ihn und fand ihn fo Löftlich, daß er 
beinahe die Schale mit verfchludt hätte. Wie fie abgeipeist 
hatten, erfhienen zwei andere Niren mit einem kleinen 
Schenttifhe von Saphir, der mit einer Menge Trinkſchalen 
befest war. Ste waren alle aus geblegenem Waller gefchnipt, 
hart wie Diamant, durchfichtig wie Kryftall und dem Affe: 
ben nach mit lauter Brunnenwafler angefült. Aber, wie 
Biribinfer davon Eoftete, fand ſich's, daß die beften perfifhen 
Meine Waffer dagegen waren. Gefteben Sie, fagte die 
Dndine, daß Sie hier nicht fehlimmer find, als bei der Zee 
Kryftalline, bei der Sie die vergangene Nacht zugebracht 
haben ? | 

Sie find allzubefcheiden, Ichönfte Ondine, antwortete ber 
Prinz, daß Sie fih mit einer Tee vergleihen, bie in allen 
Stüden fo weit unter Ihnen ift. 

Wieder übel gefchloffen! erwiederte fie: ich fagte das nicht 
aud Beſcheidenheit, fondern nur, um zu hören, was Eie mir 
darauf antworten würden. 

Aber ich bitte Sie, meine Göttin, fagte der Prinz, wie 
geht es zu, daß Sie fo gute Nachrichten von mir haben? 
Sobald Sie mich feben, nennen Sie mich bei meinem Nas 
men. — Sie feben darand, antwortete die Ondine, daß ich 


149 

eine fo gute Kennerin bin, als die Fee Arpftalline. — „Sie 

wien, daß ich in einem Bienenforb erzogen worden bin“ 
— Das riecht man Ihnen auf zwanzig Schritte weit an — 
„Dep ih ein Milhmädchen liebe” — D ja! — mie man 
noch nie geliebt hat, und daß Sie noch verliebter find, ſeit⸗ 
dem fic eine Schäferin geworden ift; unb wer weiß, wie weit 
Sie Ihr Elüd getrieben hätten, wenn nicht ber Niefe Kara⸗ 
kuliamborix dazwifhen gefommen wärel Aber haben Sie 
feinen Kummer; Sie follen fie wieder fehen und fo glüdlich 
feyn, ald man im Beſitz eined Milhmädchend nur immer 
feyn kann. 

O! rief Biribinker (bei dem die Getränke der Ondine 
mächtig zu wirken anfingen), kann man etwas Andres zu ſe⸗ 
ben oder zu befiten wünfchen, nachdem man Sie gefehen 
hat, gättlihe Ondine? Ich erinnere mich nicht mehr, daß ich 
vorher Augen hatte, und ber Augenblid, da ih Sie zum 
erfien Male ſah, ift der Anfang meines Dafeynd. Ich kenne 
und wünfche mir feine andere Stüdjeligfeit, ald zu Ihren 
Küßen von dem Feuer verzehrt zu werden, das Ihr erfter 
Blick in meiner Bruſt entzündet hat. 

Prinz Biribinker, antwortete die Dndine, Sie haben eis 
nen Ichlimmen Lehrmeifter in der Redekunſt gehabt. Ich hatte 
gedacht, die Zee Krpfalline ſollte Ihnen die lächerliche Mei⸗ 
nung benommen haben, daß man ung Unſinn vorfagen müffe, 
um und die Heftigkeit feiner Leidenfchaft zu beweifen. Ich 
wette, was Sie wollen, es ift nicht wahr, daß Sie zu meinen 
Füßen verzehrt zu werden wänfhen: glauben Sie mir, ich 
weiß beſſer, was Sie wünfchen, und Sie würden mehr dabei _ 
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gewinnen, wenn Sie natürlich mit mir reden wollten. Die 
fhwülftige Sprace, die Sie fi angewöhnt haben, ift viel- 
leicht gut, Milchmädchen zu rühren; aber laffen Sie fich 
ein für ale Mal fagen, daß man ung nicht nach einerlei Me: 
thode behandeln muß. Ein Srauenzimmer, dad den Averroes 
fo lange ftudirt Hat, wie ich, wird durch feine poetifche Bluͤm⸗ 
hen gewonnen; man muß und überzeugen Eünnen, wenn 
man uns rühren will, und Die Macht der Wahrheit iſt das 
Einzige, was ung nöthigen kann, ung zu ergeben. 
Biribinfer war ed zu fehr gewohnt, von den Damen, 
denen er in die Hände fiel, gebofmeiftert zu werden, ald daß 
er fih durch einen Verweis hätte kleinmüthig machen laſſen 
follen, der ihm die Mittel zeigte, woburd man bei den 
. Schülerinnen des Averroed glüdlich werden kann; und in der 
That fühlte er, daß es ihm weit weniger Mühe koften werde, 
fie durch Die Energie ber Wahrheit, ald durch ſpitzſindige und 
fhwälftige Liebeserflärungen zu überwältigen. Die Reizungen 
der Ondinen übertreffen, nach dem vollgültigen Zeugniſſe bed 
Grafen von Gabalis, Alles, was den Beiis der Tchönften 
unter den Töchtern der Menfhen begehrenswürdig macht. 
Kurz, Biribinker wurde nach und nach fo natürlich und über: 
zeugend, als fie ed nur verlangen konnte; und ob fie gleich 
eine genaue Beobachterin deffen war, was man Gradationen 
nennt, fo wußte fie doch die Zeit fo gut einzutheilen, daß 
ed eben Nacht wurde, wie der Prinz die Ueberzeugung bis 
zu derjenigen Evidenz trieb, die feinen Sweifel übrig läßt. 
Die Gefchichte fagt weiter nichts von dem, was zwifchen ihnen 
vorgegangen, als daß fih Biribinker des Morgens, ba er 
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erwachte, zu feinem nicht geringen Erftaunen auf eben dem 
Mubebette, in eben dem Simmer, in eben dem Palaſt und 
in eben dem Buftende befunden habe, worin er des Morgens 
zuvor geivefen war. 

Die ſchoͤne Dndine, welche, man weiß nicht warum, fi 
nicht fehr weit von ihm befand, merkte kaum, daß er erwacht 
war, ale fie ihn — mit einer Anmuth, die ihn vor etlichen 
Stunden eben fo fehr entzädt hatte, als fie ihn jeßt gleichgültig 
ließ, alſo anredete: Das Schidfal, mein lieber Biribinfer, 
Hat Sie dazu auserſehen, fih unglüdlihe Feen verbindlich 
zu mahen. Da ich dad Vergnügen babe, eine davon zu 
ſeyn, fo tft es billig, daß ih Ihnen berichte, wer ich bin, 
und wie viel ih Ihnen zu danken habe. Willen Sie alfo, 
daß ich eine von denjenigen Feen bin, die man DOndinen 
nennt, weil fie dad Clement bed Waflerd bewohnen, aus 
defien fubtilken Atomen ihr Weſen sufammengefebr ift. Man 
nannte mich Mirabella, und der Stand einer Fee mit dem 
Rang, den mir meine Geburt unter den Ondinen gab, hätte 
mich glüdlih machen können, wenn irgend etwas fähig wäre, 
und gegen die Einflüffe eines feindfeligen Geſtirns zu ſchützen. 
Das meinige verurtheilte mich, von einem alteı@3auberer 
geliebt zu werden, dem feine tiefe Wiſſenſchaft eine unbe: 
graͤnzte Gewalt über die elementarifchen Geifter gab. Allein 
bei Allem dem war er der unangenehmſte Menfch von ber 
Welt, und ohne die Freundfchaft eined Salamanders, ber 
ein Sünftling bes alten Padmanaba war — 

Wie? rief der Yrinz, Padmanaba, fagen Sie? ber Mann, 
mit dem fchneeweißen, ellenlangen Barte, der arme von 
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langer Weile geplagte Mädchen in Nachtgeſchirre uud kurp 
weilige Gnomen in Hummeln verwandelt? 

Eben diefer, verfehte Mirabella, war ed, der fih Rechte 
über mich anmaßte, ohne zu den Pflichten, die von dieſen 
Mechten unzertrennlich find, die mindefte Tenglichfeit zu 
haben. Eine meiner Vorgängerinnen, die er in den Armen 
eines häßlichen Gnomen überrafchte, hatte ihn fo mißtrauiſch 
gemacht, daß er auf feinen eigenen Schatten eiferfüdtig 
war. Er hatte alle Snomen abgefhafft und dafür lauter 
Salamander angenommen, deren feurige Natur, wie er 
dachte, gefhidter war, Schreden ald Liebe eiuzuflößen. . Sie 
erinnern fih ohne Zweifel aus Ihrem Dvidius an die fchöne 
Semele, die in der Umarmung eines Salamanders zu Aſche 
wurde. Aber der gute Alte vergaß mit aller feiner Vorſich⸗ 
tigleit, daß die wäflerige Natur der. Ondinen fie vor einer 
folhen Gefahr vollkommen ſichert und das gedaͤmpfte Feuer 
der Salamander zu einer fanften Hitze mäßiget, bie der Liebe 
nicht wenig günftig ift. Padmanaba verlieh fich fo völlig auf 
feinen Günftling, daß er und ale Freiheit ließ, die wir nur 
wuͤnſchen konnten. Sie bilden fich vielleicht ein, Prinz Biri- 
binter, Aß wir und dieſe Gelegenheit nach der Weile ma⸗ 
terieller Liebhaber zu Nutze gemacht haͤtten; aber Sie irren 
ſich. Flox, ſo hieß mein Freund, der Salamander, war zu 
gleicher Zeit der zaͤrtlichſte und der geiſtigſte Liebhaber von 
der Welt. Er merkte gleich, daß mein Herz nur durch den 
Kopf gewonnen werden koͤnne, und trieb feine Gefälligkeit 
gegen meine Delicateffe fo weit, daß er gar nicht einmal zu 
bemerken fchien, daß ich (wie Sie fehen) eine ziemlich feine 
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Haut, eine nicht ganz ‚gleichgältige Figur und ein Paar 
niedliche kleine Füßchen hatte, mit denen ich im Nothfall fo 
fertig zu reden wußte, ald Andere mit den. Augen. Mit 
einem Worte, er ging mit mir um, als ob ich lauter Geift 
gewefen wäre. Anftatt wie andere: Lichhaber mit mir zu 
tändeln, analpfirte er mir die geheimnißvollen Schriften des 
Averroed. Wir ſprachen ganze Tage lang von unfern Ems 
»findungen; und ob eö gleich im Grunde immer eben bie: 
felbigen waren, fo mußten wirihnen Dach fo vielerlei Wendungen 
zu geben, daß wir immer etwas Neues zu fagen fchienen, 
wenn wir in der That immer einerlei fagten. Sie fehen, 
mein Prinz, dad nichts unfchuldiger feyn konnte, als unfere 
Sreundfchaft oder, wenn Sie es ſo nennen wollen, unfere 
Kiebe. Und doch konnte und weder die Lauterkeit unferer 
Abfichten, noch die Vorſicht einer jungen Gnomide (die in 
meinen Dienften und in der That ein dummes Fleined Ding 
. war) vor den boöhaften Beobachtungen fo vieler Augen, welche 
der Neid auf uns offen hielt, fiher fielen. Verſchiedene 
Salamander, von den Borzügen beleidigt, die ich meinem 
Freund vor ihnen gab, unterftanden fih, über unfern Um⸗ 
gang gewiſſe Gloſſen zu maden, die fich (ihrem Vorgeben 
nach) auf gewifle Vertraulichkeiten gründeten, bie fie zwifchen 
und wahrgenommen haben wollten. Der eine bemerfte, daß 
ich außerordentlich munter fep, und daß ein gewiſſes Feuer 
in meinen Augen blige, welches lange Zeit darin erlofchen 
gewefen war. Ein anderer konnte nicht begreifen, daß meine 
Reidenfchaft für die Philofophie groß genug ſeyn koͤnne, um 
mir foger in meinem Sclafsimmer Unterricht darin geben 


151 


zu laſſen. Bin dritter wollte eine gewiſſe Sympathie unferer 
Anie und Ellenbogen, und ein vierter ich weiß nicht was 
für ein geheimes Verſtändniß zwiſchen unfern. Füßen entdeckt 
haben. Sie fehen, mein Prinz, daB, wenn auch in einer 
von den Serfireuungen, denen metaphyſiſche Seelen am 
haͤuſigſten unterworfen find, etwas dergleichen vorgegangen 
wäre, man doch bie Bosheit und materielle Deufungsart 
unferer Feinde haben mußte, um folche Kleinigkeiten zum 
Nachtheil einer Tugend auszudeuten, die ſich jederfeits durch 
bie firengftien Grundfäge und die ſchärfſte Sittenkritik im 
einem unbeftrittenen Anſehen erhalten hatte. 

Inzwiſchen wurde das Gemurmel unferer Mißgünſtigſten 
fo laut, daß es endlich auch vor den alten Padmanaba kam, 
der wur allzu geneigt war, dergleichen Eingebungen ein auf: 
merkſames Ohr zu leihen. Er wurde deſto ftärfer dadurch 
aufgebracht, je größer die Meinung geweien war, bie er vom 
meiner Tugend ober wenigftend von der Kälte meines Blutes 
Befaßt hatte. ‚Man machte einen Anfchlag uns zu über- 
raſchen, und es gelang endlich unfern Zeinden, ung in einer 
von den obgedachten Zerftreuungen anzutreffen, die zum 
Unglüd fo art war, baß fie das Aergſte, was unfere Feinde 
davon denken konnten, zu rechtfertigen fehien. Die dunnernde 
Stimme des furchtbaren Pabmanaba wedte mich aus einer 
von diefen ekſtatiſchen Abweſenheiten des Geiftes, denen ſogar 
der weife Sofrated unterworfen gewefen ſeyn fol. 

Stellen Sie fih vor, ob ed mir angenehm ſeyn konnte, 
mich von fo vielen Augen beleuchtet zu ſehen. Indeß verlieh 
mich doch die Gegenwart des Geiftes nicht ganz; ich bat 
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meinen alten Gemahl, mich nicht cher zu verurthetlen, bie 
er meine Nectfertiguug gehört hatte, und war im Begriff, 
ihm aus dem fiebenten Kapitel der Metaphufil des Averrees 
zu beweifen, wie betrüglich dad Zengniß der Sinne fen, als 
er mich mit diefen Worten unterbrach: Ich habe Dich zu ſehr 
geliebt, Undankbare, ale daß ich fähig wäre, die Rache an 
dir zu nehmen, die meine beleidigte Ehre fordert. Deine 
Strafe foll nichts Andres ald eine Probe der Tugend feyn, 
an welche du noch Anfprüche zu machen verwegen genug bift: 
Ich verbanne dich (fuhr er fort, indem er mich mit ſeinem 
Stabe berährte) in die Bezirke des Parts, der dieſes Schloß 
umgibt: behalte beine Geftalt und die Vorrechte Deines. Feen⸗ 
ſtandes; aber verliere beides und verwandle Dich in das 
haͤßlichſte Krokodil, fo oft du mit Jemand, wer er auch fey, 
in eine Zerſtreuung fälft, wie diejenige, worin ich Dich hier 
gefunden habe. Wie fehr bebaure ih, daß es nicht in meiner 
Gewalt if, diefe Bezauberung unaufloͤslich zumachen! Aber 
Die Sufunft wird, wie ich beforge, einen Prinzen hervor: 
bringen, deſſen wunderbares Geſtirn aller meiner Macht Troß 
bietet. Alles, was ich thun kann, ift, die Auflöfung meiner 
Bezauberungen an die tatismanifche Kraft eines fo feltfamen 
Namens zu binden, daß er vielleicht in vielen Jahrtaufenden 
in feiner Sprache des Erdbodens wird gehört werden. 
Nachdem Padmanaba dieſe geheimnißvollen Worte geſprochen 
hatte, wurde ich durch eine unſichtbare Gewalt in den Brun⸗ 
nen verfeßt, wo Sie mich zuerft geteben haben; und bat) 
barauf erfuhr ich, daß der Alte aus Verdruß über meine 
vermeinte Untreue dad Schloß verlaſſen habe, ohne daß man 
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wiſſe, was aus ihm: ober meinem geliebten Salamander 
geworden ſey. Ich war. untröftbar über. den Verluſt des 
leßtern und machte meinen Nymphep etlihe Tage lang fo 
abſcheuliche Gefihter, daß einige davon in Sudungen fielen, 
und andere vor Augſt auf der Stelle niederkamen. Allein, 
wie fein heftiger Schmerz langwierig ſeyn kann, fo wahrte 
auch der meinige nur fo lange, bis ich mich erinnerte, daß 
mir Yadmanaba doch ‚ein Mittel gelaffen hatte, die Ehre 
meiner Tugend zu retten: Was fol ich Ihnen fagen, Prinz 
Biribinfer? Mehr ald zwanzig taufend Prinzen nnd Mitter 
haben feit mehr. als einem Jahrhundert das Abenteuer ver: 
geblich usiternommen, das Sie allein fähig waren zu Stande 
zu bringen. Bon was für Klagen, wag für Verwünfhungen 
erfchaltte nicht diefer Bald, wenn diefe Unglücklichen featt 
einer reizenden Fee plöglich ein ungehenres Krokodil — Der 
Abſcheu, den eine fo. demuͤthigende Erinnerung mir verur⸗ 
ſacht, läßt mich nicht weiter veden! Es tft wahr, diefe häß⸗ 
lihe Verwandlung hörte foglei wieder auf; aber jeder. neue 
Verſuch, den fie machen wollten, die Bezauberung aufzutöfen, 
hatte jedes Mat den nämlichen Erfolg. Diefer Brunnen, 
weicher ehemals bie gewöhnliche Größe hatte, tft allein durch 
ihre Thraͤnen fo groß und tief geworden, daß er (wie Sie 
gefehen haben) einem kleinen See ähnlich fieht; und Viele, 
welche fih and Verzweiflung hinein ſtürzten, würden. einen 
fenhten Tod darin gefunden haben, wenn meine Nymphen 
fie nicht aufgefangen und wieder mit dem Leben ausgeföhnt 
Hätten. Sie allein, glüdliher Biribinfer, waren mädtig 
genug, eine Bezauberung zu vernichten, bie mich in die 
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traurige Nothwendigkeit ſetzte, fo viele Taufende zu Sengen 
meines Ungluͤcks zu machen. 

In die Nothwendigkeit, fagen Ste? verfepte der Prinz: 
verzeihen Ste mir, wenn ic ihnen geftehe, daß dieß ein 
Punkt ift, wovon ih mir feine rechte Vorftelung machen 
Tann. Wozu hatten Gie alle diefe Zeugen nöthig? Mic 
däucht, die Ehre Ihrer Tugend (wie Sie ed nennen) wäre 
am beften gererhtfertigt worden, wenn Sie fih nie in den 
Fall gefeht Hätten, ein Krokodil zu werden, 

So fchliefen Sie und Ihres Gleichen, erwieberte Miras 
belle in einem dogmatifhen Zone, der unfern Prinzen in 
Erftaunen ſetzte. Sagen Sie mir einmal, was für Ehre kann 
eine erzwungene Tugend mahen? Welches Frauenzimmer 
iſt nicht fähig, ihren Begierden Gewalt anzuthun, wenn fie 
zu gleicher Zeit die Unmöglichkeit, fie zu befriedigen, und 
eine ſchimpfliche Strafe vor Augen fiehbt? Aber der Liebe zur 
Tugend die Furcht der Schande, ja in gewiffen Sinne bie 
Tugend felbft aufzuopfern, dieß ift ein Grad von moralifchem 
Hrldenmuth , deffen nur bie edelften Seelen fähig find. 

Erflären Sie mir doch das deutlicher, fagte Birtbinfert 
ich bin ſonſt eben nicht der Dümmfte, aber ich will gehangen 
fern, wenn ih ein Wort von Allem, was Sie da fasten, 
verftanden babe. 

Unfere Tugend, erwiederte die Ondine, ift nur alödann 
ein Berdienft, wenn ed in unferer Willkür ftebt, ob wir 
fie behalten ober verlieren wollen. Lucretia wiirde nie als 
ein Mufter der Keufhheit aufgeitellt worden fepyn, wenn fie 
den jungen Tarquinius in die Unmöglicheit geſetzt hätte, 
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einen Verfuh auf ihre Ehre zu maden. ine alltägliche 
Tugend würde ihr Schlafgimmer verriegelt haben; Die erha⸗ 
bene Lucretia ließ. ed offen. Sie that noch mehr, fie ergab 
ih foger, um Gelegenheit zu befemmen, durch das große 
Opfer, dad fie der beleidigten Tugend bradte, der Welt zu 
zeigen, daß der kleinſte Ftedden, der ihren Glanz verdunelt, 
mir Blut ausgelöfht zu werden verdient. 

Sie fehen aus diefem Beifriel, mein Prinz, wie weit die 
geläuterte tranfcendentale Denfart ‚großer Srelen über die 
gemeinen Begriffe des moralifchen Poͤbels erhaben ift. Um 
eine Bezanberung aufzulöfen, die meiner Tugend ihren größ- 
ten Werth, die Freiwilligfeit und das Vergnügen ber befieg: 
ten Schwierigfeit, raubte, mußte ich mic fo oft in den Fall 
feßen, fie zu beleidigen, bis ich denjenigen gefunden haette, 
der mich von jener Strafe befreien fonnte, wovon die bloße 
Vorkellung meiner edein Denkungsart unerträglich war. Run 
verftehen Sie mich doch, hoffe ich? 

Unvergleichlich, rief Biribinfer; Sie erflären fih immer 
dunfler! Uber das muß ich geftehen, dab Sie — wenn Eie 
es nicht übel nehmen wollen — die allerfonderbarfte Precteufe 
find, die man vieleicht jemals in der Welt geſehen bat. 

Was Tagen Sie? verfegte die ſchoͤne Ondine ſehr lebhaft: 
wie? eine Precieufe? — Ich? eine Precieufe, fagen Ste? Wahr: 
haftig, Sie fennen mich fehr ſchlecht, oder Sie mäfen in 
ihrem Leben keine Precieufe gefeben haben, Was finden Sie 
Geziertes oder Gekünftelted an meiner Perfon, an meinen 
Manieren, an meiner Kleidung, an meiner Art mich aus⸗ 
zubräden? Was ift Gezwungenes — Mit einem Worte, 
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wollen Sie, daß ich Ihnen eine unwiderfprechliche Probe gebe, 

Daß ich Feine Precieuſe bin?. 

Biribinker erfchrad über diefen unverhofften Antrag fo 
ſehr, daß er drei Schritte zurüdfuhr. O Madame, erwiederte 
er, ich glaube Alles, was Sie wollen! Ich brauche feine 
Probe, und ich fehe auch nicht, wie Ihre Tugend — Meine 
Tugend? rief die Zee; eben meine Tugend fordert von mir, 
Bie zu überzeugen, daß ich Feine Precieufe bin. — 

Wenn Sie feine Precienfe find, antwortete Riribinker, fo 
ſchwoͤr' ich Ihnen, daß ich Fein Salamander bin, und daß 
meine Natur — 

- Hi, faste die Ondine, fhämen Sie fih nicht, vor einem 
Frauenzimmer fo unanftändig zu reden? — Mas bilden Sie 
fih ein? Wer fordert denn etwas von Zhrer Natur? oder 
was geht mich Ihre Narur an? Laſſen Eie ſich fagen, daß 
Sie ein Menſch ohne Delicatefle find, der weder die Ohren 
noch die Wangen einer Dame zu fchonen weiß. Willen Sie 
benn nicht, daß ed ein Verbrechen ift, ein Frauenzimmer 
um einer Kleinigfeit willen erröthen zu machen? Unfere 
KTugend — 

Madame, fiel ihr Biribinfer in die Rede, ich bitte Ste, 
nennen Sie mir biefed Wort nicht mehr! Wenn Sie nur 
wüßten, wie es Ihren fchönen Mund verzerrt! Und erlauben 
Sie mir, Ahnen mit aller Delicatefle, deren ich fahig bin, 
zu fagen, daß ich zufrieden bin, ein Abentener zu Stande 
gebracht zu haben, woran zwanzig taufend tapfre Helden zu 
furz gefallen find. Was noch mebr zu thun feon mag, über: 
laſſe ih den Salamandern, Evipben, Gnomen, Faunen 


und Tritonen, welche nunmehr ein offenes Feld haben, eine 
fo derbe Tugend wie die Ihrige bei Athem zu erhalten. 
Alles, warum ich Sie bitte, iR — Ihr Schuß und meine 
Entlaffung. - | 

Was Ihre Entlaffung betrifft, antwortete die fhöne Mi⸗ 
zabella, die können Ste fi felbft geben, denn Sie wien, 
daß ich Ste nicht gerufen habe. Wenn Sie aber meinen 
Schutz verlangen, fo kann ih. Ihnen nicht bergen, daß Ihr 
Gluͤck von Ihrer eigenen Aufführung abhängt. Wenn Sie 
fo fortfahren, fo wird der Schuß aller. Feen der ganzen Welt 
an Ihnen verloren feyn. Hat man jemals einen Liebhaber 
gefehen, wie Sie find? Sie ziehen den ganzen Tag in der 
Welt herum, Ihre Geltebte zu fuchen, und bringen die ganze 
Nacht in den Armen einer Andern zu. Den folgenden Mor: 
gen geht Ihre Liebe wieder an, und den Abend darauf Ihre 
Untreue. Was wollen Sie daß aus einer ſolchen Aufführung 
endlih werden fol? Ihre Schäferin müßte außerordentlich 
geduldig ſeyn, wenn fie fich diefe neue Art zu lieben gefallen 
laſſen wollte. — Wahrhaftig! rief der Prinz, es fteht Ihnen 
reht wohl an, mir Vorwürfe von diefer Art zu mahen! 
Ich mag nicht reden — Aber glauben Sie mir, Ihr Morali: 
firen fängt wir an befchwerlih zu werden, fo eine große 
Meikterin Ste immer darin ſeyn mögen. Sagen Sie mir 
lieber, wie ich meine geliebte Galaktine and den Händen 
des verfluchten Nieten befreien kann, der fie geftern davon 
führte. 

Bekummenn Sie fih niht um den Rieſen, fagte die Zee: 
ein Nebenbuhler, der fih bie Zaͤhne mit einem Saunpfabl 
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audftochert, tft nicht halb fo fürchterlich, als Sie fi eins 
bilden; und ich Fenne einen gewiflen Gnomen, der Ihnen, 
fo Klein er ift, mehr Eintrag thun könnte, ald Karakuliam⸗ 
. borir, wenn er auch noch etliche Hundert Ellen länger wäre, 
als er ift. Kurz, forgen Sie für nichts, ald wie Sie Ihre 
Schäferin wieder befänftigen wollen; das Webrige wird fi 
von felbft geben: und follten Sie ja in Umftände fommen, 
wo Ste meiner Hülfe benöthiget wären, fo zerbrechen Sie 
nur diefed Pfauenei, das ich Ihnen gebe; es wird Ihnen, 
auf mein Wort, keine geringere Dienfte thun, als die Erbfens 
fchote der Fee Kryſtalline. 

Kaum hatte Mirabela dad letzte Wort ausgefprochen, 
fo verfhwand fie mit dem Sabinet und dem Palaft, und 
Biribinker befand fih, ohne zu willen, wie es zuging, an 
dem naͤmlichen Orte, wo ihn der Rieſe Karakuliamborix bei 
feiner Schäferin überfallen hatte. Man kann nicht erftaun« 
ter fepn, als er es über die feltfamen Dinge war, bie ibm 
fett feiner Flucht aus dem großen Bienenkorbe begegnet waren. 
Er rieb fih die Augen, Enipp fich in die Arme, zog fich bei 
der Naſe und hätte gern gefragt, ob er oder ein Anderer der 
Prinz Biribinker fey, wenn er Jemand hätte fragen können. 
Je mehr er nahdachte, defto wahrfcheinlicher kam es ihm vor, 
daß Alles nur ein Traum geweien fey; und er fing ſchon 
an fih in diefer Meinung zu beftärten, als er eine Jägerin 
ans dem Gebüſch hervorkommen ſah, die an Geſtalt und 
Anftand nichts Geriugeres ald Diana felbft zu ſeyn fchien. 
Ihr grünes Gewand, mit goldenen Bienen Archwirkt, war 
bis an die Knie aufgefchürgt und unter ihrem — mit 

Wieland, Don Sylvie. IL 
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einem Gürtel von Diamanten gebunden; ein Theil ihrer 
fhönen Haare war mit einer Perlenfchnur in einen Knoten 
gefnüpft, der Reſt flatterte in Fleinen Lockken um ihre weißen 
Schultern. In der Hand trug fie einen Jagdſpieß, und ein 
.goldner Köcher hing auf ihrem Nüden. Dießmal, dachte 
Biribinker, weiß ich es doch gewiß, daß ich nicht träume; 
und indem er das dachte, kam ihm bie Jägerin fo nahe, daß 
er feine geliebte Galaktine in ihr erfannte. Noch niemals 
war fie ihm fo bezanbernd vorgelommen, als in diefem Aufs 
zuge, der ihr das Anfehen einer Göttin gab. Auf einmal 
waren die Krpftallinen und Mirabellen, die ihn vor Kurzem 
fo fehr bezaubert hatten, gänzlich aus feiner Erinnerung 
ausgelöfht, und indem er fih zu den Füßen feiner 
Geliebten warf, bezeigte er fein Vergnügen, fie wieders 
gefunden zu haben, in fo lebhaften Ausdrücken, daß es 
der getreuefte unter allen Liebhabern nicht befler hätte machen 
koͤnnen. 

Allein die ſchoͤne Galaktine wußte mehr von ſeinen Be⸗ 
gebenheiten, als er ſich einbildete. Wie? ſagte fie, indem 
fie ihr anmuthiges Geficht mit einem Unwillen, der ihm nur 
neue NReizungen gab, von ihm abwandte; unterftchit du 
dich noch vor meine Augen zu kommen, nahdem du dich 
durch wiederholte Beleidigungen der Gnade verluſtig — 
haſt, die ich dir ſchon einmal widerfahren ließ? 

Goͤttliche Galaktine, antwortete ihr Biribinker auf feinen 
Knieen, zuͤrnen Sie nicht mit mir! wenden Sie Ihre Augen 
nicht fo von nk ab, wenn Sie nicht wollen, daß ich a ber 
Stelle zu Ihren Fuͤßen ſterben m 
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= eg mit biefem Unfinn, ſagte die fhöne Jägerin, ben 
du gewohnt bift an eine Jede zu verfchwenden, bie bir im 
den Weg tommg! Du daft zMich nie geliebt, Wankelmuͤthiger. 
Wer Ale liebt, hiebt Keine. 

Niemals, rief Biribinfer mit thränenden Augen, nies 


mals Hab’ ich eine Andere geliebt als Sie; und das ift fü’, 


wahr, daß ich darauf fhwören wollte, daß Alles nur ein 
Traum war, was mir in einem gemwiffen Schloffe begegnet 
iſt. Wenigſtens verfihere ih Sie, daß. die Zerftreunn: 
gen, die Sie mir fo. übel auslegen, ein: bloßes "Spiel 
der Sinne waren, woran mein Herz nicht deu geringften 
Antheil hatte, 

Eine feine Diftinction, 'erwieherte bie Jaͤgerin. Ser: 
fireuungen nennen Sie das? Ich fage Ihnen, daß ich feinen 
Liebhaber verlange, der folchen Zerſtreuungen unterworfen 
if. Ich habe die Philofophie des Averroes nie ſtudirt, und 
ih bin eine fo materielle Creatur, dag ich nicht begreifen 
kann, wie das Herz meines Liebhabers unfchulbig feyn kann, 
wenn mir feine Sinne untren find. a 

Vergeben. Sie mir nur noch dieſes eimise Mel, ſagte 
Biribinker ſchluchzend. — Ich, Ihnen vergeben? unterbrach 
ihn die ſchoͤne Galaktine; und warum ſollt' ich Ihnen vers 
geben? Schen Sie mih an; ift man vieleicht mit einem 
Geſichte, wie das meinige, zum Vergeben genöthigt? Oder 
meinen Sie, daß ih, um Liebhaber zu haben. (wenn ich 
ihrer haben wi), fo geduldig feyn müfle, ald Sie mich gerne: 
finden möchten? Glauben Sie mir, es. liegt nur an mir, 
unter zwanzig Andern zu wählen, die den Werth eines 
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Zerzens, das Sie fo‘ naawiuig van. ſiq ‚werfen, bege 1er 
ſchaͤtzen wiſſen. —— 

Dieſe Worte, ob fe ie % Kar ide begleitet 
waren, der ihre Strenge zum. vente ı die Halfte mils 
derte, ebrachten den armen Biribinker. vollends zur Verzweif: 

lung. Was hoͤr' ich, rief er, Grauſame? So wollen Sie 
denn meinen Tod? Können meine Thrauen Sie nicht ers 
weichen? — Nein, bei allen Göttern! eh’ ich BUSEREN werde, 
daß ein Anderer aid Biribinker — j 
O D verbaßtefted unter allen Ungeheuern, rief bie ergrimmte 
Galaktine, laͤſſeſt du mich noch einmal dieſen abſcheulichen 
Namen hoͤren, der mir ſchon zweimal die Seele durchbohrt 
hat? Flieh' auf ewig aus meinen Augen oder erwarte das 
Aergſte von dem immerwährenden Haffe, dem ich bie und 
deinem unglüdfeligen Namen gefchworen habe! 

Biribinfer gitterte au allen Nerven, wie er feine Schöne 
auf einmal in eine fo heftige Wuth ausbrechen fah; er ver: 
fluchte im Uebermaß feines Schmerzes den Namen Biris 
binfer und denjenigen, der ihm benfelben gegeben hatte; 
und er würde vielleicht (denn für gewiß will ich es eben 
nicht fagen) mit dem Kopfe wider bie näcfte Eiche ange: 
rennt ſeyn, wenn er nicht in chen dem Augenblicke ſechs 
milde Männer erblidt hätte, die in volem Lauf aus dem 
Wald hervorftürmten und vor feinen Augen fich der ſchoͤnen 
Sägerin bemächtigten. Diefe Wilden hatten eine mehr als 
meufhliäge Statur; um dad Haupt und bie Lenden waren fie 
mit Fichenzweigen begrängt, auf der linken Schulter trugen 
fe eine ſtaͤhlerne Keule, und Biribinfer fand. fie in dieſem 
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. BEE fo fürchterlich, daß er, feiner m 
6, allen Muth verlor, feine Geliebte ade, bean 
den zu retten. In diefer dringenden Noth eri 5 
un das Yfanenei, dad ihm die Zee Mirabella 9 
er zerbrach es mit bebender Hand und erſtauntẽ, wie man 
benfen Tann, fo fehr «ls jemals, da er eine upendliche 
Menge von Fleinen Nympben, Tritonen und Delphinen heraus⸗ 
wimmeln ſah, die ſich augenblicklich in Lebensgroͤße ausdehn⸗ 
ten und aus ihren Waſſerkrügen und Naſenloͤchern eine fo 
ungeheure Menge Wallers ausgoflen, daß in weniger als 
einer Minute ein See um ihn her entftand, der ben ganzen 
Horizont erfüllte. Er felbit befand fih auf dem Nüden eines 
Delphins, der fo fanft mit ihm davon ſchwamm, daß er keine 
Bewegung fpürte, und die Nympben und Tritonen bemühten 
fh, um ibn ber plätfchernd, ihm durch Muſik aus ihren 
Hoͤrnern und allerlei muthwillige Spiele eine Luft zu machen. 
her Biribinker fah nur nad dem Drte, wo er feine geliebte 
Galaktine den Wilden hatte überlaffen müflen, und ba er, 
ſoweit fein fchärffter Bli reichte, um und um nichts ale 
Waſſer ſah, betruͤbte er ich fo Herzlich, daß er ſich etlichemal 
in die See ftärgen weilte. Er würde ed auch gewiß gethan 
haben, wenn er nicht beforgt hätte, einer von den Nymphen, 
die um feinen Delphin fhwammen, in die Arme zu fallen, 
weiches Ihn (mie er fehr weislich dafür hielt) leicht in eine 
Verſuchung hätte feßen können, worin die ewige Treue, die 
er feiner Schönen nunmehr angelobt batte, in Gefahr ge: 
fommen wäre. Er trieb dießmal die Vorſicht fo weit, daß 
er ſich ein ſeidenes Schuupftuch um bie Augen band, aus 
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Fücht, von ben Schonheiten zu ſehr gerährt zu werden, bie 
da taufend verführerifche Bewegungen feinen Fugen nach⸗ 


dleſe Weiſe war er ohne.ben geringften widrigen Is 
fali ſchon ein paar Stunden fortgefhwommen, als er es end⸗ 
lich wagte, das Schuupftuch ein wenig mwegzufchieben, um 
zu fehben, wo er wäre. Er fand zu feiner großen Beruhigung, 
daß die Nymphen verfhwunden waren; hingegen gemahrte 
er in ber Ferne etwas, das wie der Rüden eined großen 
Gebirges über bie Wellen bervorragte; er merkte auch, daß 
die See außerordentlich ungefkäm wurde, und bald darauf . 
erhob fich ein fo eutfegliher Sturmwind mit fo gewaltigen 
Megensüffen, daB es nicht andere war, ald ob ein ganzer 
Deean aus der Luft berabftürste. 

Der Urheber biefed Unweſens war ein Wallfifch, aber ein 
Wallfiſch, dergleichen man nicht alle Tage ficht; denn bie 
jenigen, die man an den grönländifchen Küften zu fangen 
pflegt, waren in Vergleichung mit ihm nicht viel größer, als 
bie winzigen Thierchen, die man durch Vergrößerungssläfer 
bei vielen Taufenden in einem Tropfen Waſſer herumfchwim⸗ 
men zu fehen glaubt. So oft er ſchnaubte, welches gemeinig- 
Ih ale Stunden einmal gefhah, fo entſtand ein Fleiner 
Sturmwind, und die Wafferftröme, die er aus feinen Naſen⸗ 
löchern audfprißte, verurfachten Plaßregen und Wolfenbräde 
auf fünfzig Meilen tn die. Runde. Die Bewegung bei 
Meers war fo heftig, daß Biribinker ſich nicht länger. auf 
feinem Delphin erhalten konnte, fondern fich den Wellen übere 
laffen mußte, die ihn wie einen Ball herumſchlenderten, big 
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er zuletzt von ber Luft, die der Walfifch einathmete, wie von 
einem Wirbelmind ergriffen und durch eines von den Nafens 
löchern des Ungeheuers hinabgezogen wurde. ‘Er fiel etliche 
Minuten lang in einem fort, ohne daß er in der Betäubung 
wußte, wie ihm geſchah; endlich aber merkte er, Daß er ig 
ein großes Gewaͤſſer fiel, womit eine Höhle im Bauche 
des Wallfiſches angefüllt war. Es war ein Eleiner See, der 
etwa fünf bis ſechs beutfche Meilen im Umkreis hatte; und 
vermuthlih würde Biribinter das Ende aller feiner Aben⸗ 
teuer darin gefunden haben, wenn er nicht zu gutem Glück 
fich fo nahe am Ufer einer Infel oder Halbinfel gefehen hätte, 
daß er kaum zweihundert Schritte zu ſchwimmen hatte, um 
auf dem Trodnen zu fepn. 

Die Noth, die Erfinderin aller Künfte, lehrte ihn dießmal 
ſchwimmen, ob es gleich das erfte Dal in feinem Leben war, 
Er kam glüdlich and Ufer; und nachdem er fih auf einem 
Felſen, der zwar mie andere Felfen von Stein, aber fo weich 
wie ein Polfter war, zurecht gefebt hatte, erquidte er ſich, 
während feine Kleider an der Sonne trodneten, an ben 
lieblichen Geruͤchen, die ihm ein kühler Landwind aus einem 
Walde von Zimmtſtauden entgegen wehte. Weil er aber 
begierig war, dad Land in Angenfchein zu nehmen und fi 
zu erkundigen, ob und von wem es bewohnt fey, fo flieg er, 
fobald er fich in etwas erholt hatte, von feinem Zelfen herab 
und ftrich eine halbe Stunde lang im Walde herum, bid er 
endlich in einen großen Luftgarten kam, worin alle mögliche 
Baͤume, Stauden, Gewaͤchſe, Blumen und Kräuter des 
ganzen Erdbodens in ber anmuthigften Unordnung duch 
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einander geworfen waren. Die Kunft war in der Anlegung 
dbeffelben fo verftedt, daß Alles ein bloßes Spiel der Natur 
zu ſeyn fchien. Hier und da fah er Nymphen von bienden: 
der Schönheit unter Gebüfchen oder in Grotten liegen und 
Feine Bäche aus ihren Urnen gießen, die den Garten durchs 
fhlängelten, an vielen Orten in allerlei Figuren in die Höhe 
frielten, an andern Wallerfälle machten oder in marmorne 
Beden fih fammelten. Diefe Brunnen wimmelten von allen 
Arten von Fifhen, welche, wider die Gewohnheit der Ges 
fhöpfe von ihrer Gattung, fo lieblich fangen, daß Biribinker 
ganz davon besaubert wurde. Snfonderheit bewunderte er 
einen gewiffen Karpfen, ber bie fchönfte Discantſtimme von 
der Welt hatte und einen Triller fchlug, der einem Cafe; 
tello Ehre gemacht hätte. Der Prinz hörte ihm eine geraume 
Meile mit größtem Vergnügen zu: da ihn aber alle Biefe 
Wunderdinge nur defto begieriger machten, zu erfahren, wem 
diefe bezauberte Inſel gehöre, und ob er fich wirklich, wie er 
glaubte, in der unterirdifhen Welt befinde, fo that er de 
wegen verfchiedene Fragen an die befagten Fiſche; denn er 
dachte, weil fie fo fchön fängen, fo würden fie vermuthlid 
auch reden Finnen. Allein die Fiſche fangen immer"fert, 
ohne ihm zu antivorten oder Acht Darauf zu geben, was er fagte. 

Er gab es alfo endlich auf und ging immer weiter fort, 
big er in einen großen Bemüfegarten fam, der mit allen Arten 
von Salat, Wurzeln, Schoten: und Ranfengewächfen befegt 
war, welche dem Anfehen nach ohne Pflege, wiewohl fo ſchoͤn, 
ald nur möglich ift, in regellofem Weberfluffe hervor wuchſen. 
Indem er fih nun, fo gut er konnte, einen Weg durch diefe 
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Wildniß machte, ftieß er von ungefähr mit dem rechten Fuß 
an einen großen Kürbig, der ſo ziemlich dem Wanft eines 
finefifhen Mandarins gleich ſah, und den er unter feinen 
breiten Blättern nicht: gleich wahrgenommen hatte. 

Herr Biribinfer, rief ihm der Kürbis zu, ein ander Mal 
feyen Sie fo gut und fhauen ein wenig unter Shre Füße, 
eb Sie einem ehrlihden Kürbis auf den Nabel treten. 

Ich bitte fehr um Vergebung, Herr Kürbis, fagte Biris 
binfer; es gefhah in der That nicht aus Vorfaß, und ich 
würbe mich gewiß beffer vorgefehen haben, wenn ich hätte ver: 
muthen können, daß die Kürbiffe in diefer Inſel fo wichtige 
Perſonen find, als ih nun fehe. Indeß bin ich erfreut, 
daß mir diefer Feine Zufall das Vergnügen verfchafft hat, 
mir Ihnen Belanntfhaft zu machen; denn ich hoffe, Sie 
werben mir die Sefälligfeit nicht verfagen, mid zu belehren, 
wo ich bin, und was ich von Allem, was ich hier ſehe und 
höre, denken folk. 

.. Prinz Biribinfer, antwortete der Kürbis, Ihre Gegenwart 
it mir allın angenehm, als daß ih mir nicht das größte 
Vergnügen daraus machen follte, Ihnen alle die kleinen 
- Dienfte zu leiften, die von mir-abhangen. Sie befinden fich 
im Bauch eines Wahfifches, und diefe Infel — 

Im Bauch eines MWallfifches, rief Biribinker, indem er 
Ihn unterbrach — das übertrifft noch Alles, was mir bisher 
begegner it! Nun fhwör’ ih Ihnen, Herr Kürbis, daß ich 
mich in meinem Leben über nichts mehr wundern will. 
Wahrhaftig! wenn ed im Bauch eines Wallfifches Luft und 
Waller, Infeln und Luftgärten, ja, wie ich merfe, Sonne, 
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Mond und Sterne gibt; wenn bie Felfen darin fo weich wie 
Polſter find, die Fifhe fingen, und die Kürbiffe reden — 

Was diefen Punkt betrifft, unterbrach ihn der Kürbis 
gleichfalls, fo belieben Sie fich fagen zu laſſen, daß ich hierin 
einen Vorzug vor allen andern Kärbiffen, Gurken und Mes 
Ionen in diefem Garten babe; Ste hätten hundert andere 
mit Füßen treten Tönnen, ohne nur einen Ton von ihnen 
heraus zu bringen. | 

Ich bitte Sie nochmals um Vergebung, erwieberte der 
Prinz. 

Das haben Sie gar nicht nöthig, fagte der Kürbis; ic 
verfihere Sie, es wäre mir leid, wenn ed mir nicht begegnet 
wäre; ih warte hier fchon lange auf Ihre Ankunft, und die 
Zeit wurde mir endlich fo lang, daß ich fchon zu verzweifeln 
anfing, biefe glüdliche Begebenheit jemals zu erleben. Glau⸗ 
ben Sie mir, für einen, der nicht dazu geboren ift, ift es 
eine verdrießliche Sache, hundert Jahre lang ein Kürbis zu 
feyn, zumal wenn man den Umgang liebt und guter Ges 
felfhaft gewohnt ift. Aber die Zeit ift nunagelommen, ba 
Ste mih an dem verfluchten Padmanaba rähen werben. 

Was fagen Sie mir von Padmanaba? rief Biribinker: 
meinen Sie den Zauberer, ber die fhöne Kryſtalline in einen 
Nachttopf verwandelte und die noch fchönere Mirabella ver: 
urtheilte, ein Krokodil zu werden, fo oft fie ihre Tugend auf 
die Probe feßen wollte? 

Diefe Srage, erwiederte der Kürbis, verfickert mich, daß 
ich mich nicht betrogen babe, ba ich Sie für ben Prinzen 
Biribinker hielt: ich fehe daran, daß die Haͤlfte der Bezau⸗ 
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berungen des alten Gecken ſchon vernichtet ſind, und daß * 
Augenblick meiner Befreiung da iſt. 

Haben Sie ſich alſo auch uͤber ihn zu beklagen? — 
Blribinker. 

Nehmen Sie mir nicht übel, antwortete der Kuͤrbis, wenn 
mich diefe Trage zu lachen macht; und in ber That lachte er 
fo laut, daß er wegen feines kurzen Athems, der eine Folge feines 
gewaltigen Wanfted war, eine gute Weile keuchen und huſten 
mußte, bis er wieder reden konnte. Merten Sie denn nicht, 
fuhr er fort, daß ich etwas Beſſeres feyn muß, als ich audfehe? 
Hat Ihnen die Ihöne Mirabella nicht von einem gewiſſen Salas 
mander gefagt, der das Gluͤck hatte, in gewiffen Umftänden 
von dem alten Padmanaba überrafcht zu werden? 

Ya wohl, fagte Biribinter: fie ſprach mir von einem ger 
wiſſen geiftigen Liebhaber, der ihre Seele mit ben Seheimniſſen 
der Philofophie des Averroes unterhielt, damit fie bie kleinen 
Experimente nicht beobachten möchte, die er indeſſen . 

Sachte, fachte, rief der Kürbis; ich fehe, daß Sie mehr 
von mir wien, als Sie allenfalls vonnöthen gehabt hatten? 
ich bin diefer Salamander, diefer Flox, der (wie ich fagte, 
und wie Sie fihon mußten) fo glüdlih war, die ſchoͤne Mira: 
della wegen ber froftigen Nächte zu entſchaͤdigen, die fie mit 
dem alten Zauberer zuzubringen gendthiget war. Die vor 
erwähnte Scene, wobei er die Chorheit hatte einen ungebe 
. tenen Sufchauer abzugeben, feste ihn in eine Art von 
Verzweiflung, ohne ihn von ber Liebeskrankheit zu heilen, 
womit er lächerlicher Weife behaftet war. Sein Yalaft, ja ein 
jeder anderer Aufenthalt, den er, in welchem Element ee 
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gewoht hatte, wählen Fonnte, wurbe ihm verhaßt; er traute 
weder Sterblihen noch Unfterblicken mehr; Gnomen und 
Spiphen, Tritonen und Salamander waren ihm alle gleich 
verdächtig; und er hielt fih nirgends fiher als in einer 
gänzlichen und unzugangbaren Einſamkeit. Nach vielen an⸗ 
dern Projekten, die er eben fo bald verwarf, als er fie machte, 
fiel ihm endlich ein, fich in ben Bauch dieſes Wallfiſches 
zuruͤck zu ziehen, wo ihn, dacht?’ er, gewiß Niemand fuchen 
würde. Er lieh fih durch eine Anzahl Salamander einen 
Palaſt darin erbauen, und damit fie ihn nicht verrathen 
koͤnnten, fo verwandelte er fie, nebft mir, in eben fo viele 
Kürbiffe, mit der Bedingung, e3 fo lange zu bleiben, big 
der Prinz Biribinker uns unfere erfte Geſtalt wieder geben 
würde. Ich war der einzige von allen, dem er den Gebrauch 
ber Bernunft und der Sprache ließ, wovon die erfte (wie er 
glaubte) mir zu nichts nützen koͤnnte, ald mich dur die Ers 
innerungen meiner verlornuen Glückſeligkeit zu peinigen, und 
die andere zu nichts, ald zu manchem eiteln Ach! und DI 
dder Geſpraͤchen, worin ich die Mühe haben mußte mir bie 
Antworten felbft zu geben. Allein in diefem Stüde betrog 
fih der weife Mann ein wenig: Denn, fo ungünftig auch 
immer die Figur und Organifation eined Kürbiffes zu Beobs 
achtungen feyn mag, fo geſchickt iſt fie hingegen zu trandcens 
bentalen Betrachtungen; und mit Allem dem entbedt man 
doch in hundert Jahren nach und. nad Eines oder das Andere, 
was entweder unfere ſchon Hefaßten Hppotheſen beftätiget 
sder und auf die Spur einer neuen bringt. Kurz, ich bin 
der kleinen Angelegenheiten bed Herrn Padmanaba fo unfundig 
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nicht, als ‚er vielleicht denkt, und ich hoffe Ihnen Anleis 
tung zu geben, wodurch Sie in den Stand gefeht werben 
foßen, alle feine Vorſicht zu vereiteln. t 

Ich würde Ihnen febr dafür verbunden ſeyn, erwieberte 
ber Prinz. Ich weiß nicht, was für einen fonderbaren Beruf 
ich in mir fpüre, dem alten Padmanaba Streiche zu fpielem: 
vermuthlich ift es der Einfluß meines Geſtirns, der mid 
Dazu binreißt; denn ich wüßte nicht, daß er mich jemals in 
feinem Leben perfoͤnlich beleidiget haben ſollte. 

Iſt es nicht Beleidigung genug, ſagte der Kuͤrbis, daß 
Urſache iſt, daß Ihnen der große Caramuſſal, der auf der 
Spitze des Berges Atlas wohnt, den Namen Biribinker ge⸗ 
geben hat? einen Namen, der Ihnen bei Ihrem geliebten 

Milchmaͤdchen ſchon zweimal fo fatal geweſen ift.? 

j Sp if alfo der alte Padmanaba Schuld daran, daß ich 
Biribinker heiße? fragte der Prinz voller Verwunderung. 
Erklären Sie mir doch ein wenig, wie diefe Dinge zuſammen 
hängen; denn ich geftehe Ihnen, daß ich mir den Kopf ſchon 
oft vergeblich zerbrehen habe, um hinter das Geheimniß 
meined Namens zu kommen, welchem ich, wie es fcheint; 
alle meine feltfamen Begebenheiten zu danken habe. Inſon⸗ 
derheit möchte ich Doch willen, wie es zugeht, daß Jebermann, 
wo ich hinkomme, bis auf die Kürbiffe, mich gleich bei mei 
nem Namen nennt und von allen Umſtaͤnden meiner Ge— 
ſchichte fo gut bemachrichtiget ift, als ob fie mir an der 
Stirne gefchrieben ſtaͤnden. 

Es iſt mir noch nicht erlaubt, antwortete der aarbio 
Ihre Neugier über dieſen Punkt zu befriedigen; genug, daß 
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es nur von Ihnen abhängt, fich vieleicht nach dieſen Abenb 
ind Klare zu feben. Die größte Schwierigkeit ift nım ein: 
mal überfianden; Pabmanaba dachte wohl nicht, daß Sie 
ihn im Bauche eines Wallfiiches finden würden. 

Ich beienne Ihnen aufrichtig, unterbrach ihn Biribinter, 
daß ich noch weniger daran dachte; und Sie werden geſtehen 
mäffen, daß er wenigftend Alles gethan hat, was möglich 
War, um feinem Schiefale zu entgehen. — Aber Sie erwaͤhn⸗ 
ten eines Palaſts, den fih Ihr Alter von Salamandern in 
diefer Inſel habe bauen laſſen: ich denke, wir find hier in 
ben Gärten, die dazu gehören; warum fehe ich denn nirgendd 
einen Palaſt? 

Die Urfache ift ganz natürlich, antwortete der Kürbie; 
Sie würden ihn unfehlbar ſehen, wenn er nicht unfichtbar wäre, 

Unfihtbar? rief Biribinker: fo wird er doch nicht auch 
unfüblbar feyn, hoffe ich ? 

Das nicht, antwortete Flox: aber, da er aus gebiegenen 
Slammen erbaut ift — 

Sie fagen mir von einem feltfamen valaſt, unterbrach 
ihn Biribinker abermals; wenn er aus Slammen — iſt, 
wie kann er denn unſichtbar ſeyn? 

Darin beſteht eben das Wunderbare von der Sack, ant 
wortete der Kürbis: ed mag nun möglich oder unmoͤglich 
fepn, fo ik es nicht anderd. Sie können den Palaſt nicht 
fegen, wenigftend in dem Stande, worin Sie jeßt find; aber 
sehen Sie nur ungefähr zweihundert Schritte gerade fort, 
fe wird die Hige, die Sie. empfinden werden, Sie bald genug 
überzeugen, daß ich. Ihnen die. Wahrheit fage. a 
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Die außerordentlichen Dinge, welche Biribinker bereits im 
Bauche des Walfifches gefehen hatte (und was kann man 
auch im Bauch eined Wallfiſches Anderes erwarten, ald außer: 
ordentliche Dinge?), hätten ihn billig geneigt machen follen, 
Alles glaubwürdig zu finden, wad man ihm fagte; demunge⸗ 
achtet war er diesmal. fo digenfinnig, daß er mur fi felbft 
glauben wollte. Er ging alfo auf den unfihtbaren Palaft au; 
aber faum war ex hundert Schritte fortgegangen, fo fpürte 
er bereits einen merklichen Grad von Hitze, die ihm, mit 
einem gewiſſen unfichtbaren Glanze, wovon ihm die Augen 
übergingen, entgegen Fam. Die Wärme und der Glanz 
nahmen immer zu, je weiter ex fortging, bis beide in Kurzem 
fo durhdringend wurden, daß ed nicht länger auszuſtehen 
war. Er ging alfo wieder zuräd und fuchte feinen Zreund, 
den Kürbis, der ihm, fobald er ihn wieder kommen hörte, 
entgegen rief: Run, Prinz Biribinter, werden fie Fünftig 
glauben, wenn ich Ihnen etwas fage? Wenigftens begreifen 
Sie doch, Hoffe ich, daß nichts natürlicher -fepn kann, als 
Daß ein Palaft von gediegenen Flammen vor Hitze unzugang⸗ 
Bar und vor lauter Glan; und Schimmer unfihtbar ift. 

Sch begreife es in der That viel beffer, antwortete Birk: 
binter, ald wie ich hineinfommen werde; denn das ſag' ich 
Ihnen, ich fpüre eine unwiderſtehliche Begierde in mir, in 
diefen Palaft hineinzugehen; und wenn es mir auch das Le: 
den koſten folte, fo kann ih — 

So viel foll es Ihnen nicht koſten, fiel ihm der Kürbis 
in bie Rede. Wenn Sie fih gefallen laſſen wollen, zu thun, 
was ich Ihnen fage, fo wird Ihnen der Palaſt fichtbar werden, 
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und Ste werden eben fo ficher hinein gehen Tönnen, als 
ob es eine Stroßhütte wäre. Sie brauchen nur ein gang 
leichtes Mittel dazu, das Ihnen nicht mehr Eoften wird 
als einen einzigen Sprung. 

‚Halten Sie mich nicht lange mit Raͤthſeln auf, Herr 
Kürbis, fagte Biribinter: was ift zu thun? Ed mag nun etz 
was Leichtes oder Schweres feyn; fo fehen Sie mich bereit 
Alles zu wagen, um in ein Schloß zu kommen, worin mir, 
wenn mich meine Ahnung nicht betrügt, das angenehmfte 
unter allen meinen Abenteuern bevorfteht. 

Ungefähr fehzig Schritte hinter jenen Granatbaumen, 
verfeßre der Kürbis, werben Sie in einem Kleinen Labprintbe 
von Jasmin und Roſenhecken einen Brunnen finden, der 
fih von einem andern Brunnen durch nichts unterfcheibet, 
als daß er flatt Waſſers mit Teuer angefült ift. Gehen Sie, 


Prinz, baden Sie fib in diefem Brunnen, und in einer 


Biertelftunde ungefähr kommen Sie wieder und fagen mir, 
wie Ihnen das Bad zugefchlagen hat. 

Sonft nichts als dieß? fagte Biribinker mit einer Miene, 
die mehr verdrießlich als hoͤhniſch war: ich glaube Sie find 
nicht Ping, Herr Kürbis! — Ich foll mich in einem fenrigen 
Brunnen baden und hernach wieder kommen und Ihnen 
fagen, wie mir das Bad befommen It? Hat man auch jemals 
fo was Tolled gehört! 

Creifern Sie fih nur nicht fo, verfeßte der Kürbis; es 
ſteht ja bei Ihnen, ob Ste in den unfichtbaren Palaſt kom⸗ 
men wollen oder niht; und wen Sie ſich nicht fo entfchlofs 
fen erflärt hatten, wie Sie gethan haben, fo wäre mir's im 
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der Chat nie eingefallen, Ihnen einen ſolchen Antrag zu 
machen. 

Kürbis, mein guter Freund, erwiederte Biribinker, ich 
merke, daß Sie ſich ein wenig luſtig mit mir machen wollen, 
aber ich muß Ihnen ſagen, daß ich jetzt nicht in der Laune 
bin, Spaß zu verſtehen. Ich verlange nicht als eine ne 
ſchiedene Seele in den Palaft zu kommen. 

Das follen Sie auch nicht, fagte ber Kuͤrbis. Das fenrige 
Bad, das ih Ihnen vorfchlage, ift nicht fo gefährlich, als 
Sie ſich's einbilden: Padmanaba felbft bedient fich desfelben 
alle drei Tage; fonft würde er eben fo wenig in einem Palaft 
von gediegenem Feuer wohnen können, ald Ste. Denn, ob 
er gleich (außer dem großen Saramuffal, der auf der Spiße 
des Berges Atlas wohnt) der größte Zauberer in ber ganzen 
Welt ift, fo iſt er doch von eben fo irdifcher Natur und Ab: 
kunft, ald Sie. Ja, er würde ohne den Gebrauch dieſes 
Brunnens, ber eines der größten Geheimniſſe feiner Kunft 
tft, nicht einmal ber Fleinen Gluͤckſeligkeit fähig ſeyn, bie er 
jegt bei der fhönen Salamanbrin, die er in feinem Palaft 
eingeſchloſſen Halt, genießt oder doch zu genießen glaubt; 
wenn anders der Gebrauch, den ein Tithon von feiner Aurora 
zu machen fähig ift, ein Genuß genannt zu werben verdient. 

Er Hat alfo eine ſchoͤne Salamandrin bei fih? fragte 
Biribinter. 

Warum nicht? antwortete der Kürbis: meinen Ste, daß 
man fih umfonft und um nichts in den Bauch eines Wall⸗ 
fiſches verſchließt? 

Iſt ſie ſehr ſchoͤn? fuhr Biribinker fort. 

Wieland, Don Solvis. IT, 12, 
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Ste mäfen wohl nie eine Salamanbrin gefehen haben, 
erwiederte der Kürbis, weil Sie das fragen koͤnnen. Willen 
Sie denn nicht, daß die fhönfte Sterbliche gegen die geringfte 
von unfern Schönen nicht beſſer als wie ein Affenweibchen 
ausſehen würde? Es ift wahr, ich kenne eine Ondine, die 
vieleiht der ſchoͤnſten Salamandrin den Vorzug fireitig 
machen Fünnte; allein es ift unter allen Ondinen nur eine 
Mirabela — 

D, was das betrifft, unterbrah ihn Biribinfer, wenn 
bie Salamandrin des alten Padmanaba nicht ſchoͤner als 
Mirabella ift, fo hätten Sie nicht nöthig gehabt, die ſterb⸗ 
lichen Schönen fo weit unter fie herunter zu feßen. Ich 
geftebe, daß fie veizend iſt; aber ich kenne ein gewiſſes Milde 
maͤdchen — 

In welches Sie fo verliebt find (fiel ihm der Kürbis 
hoͤhniſch in die Rede), daß Sie der fchönen Mirabela beim 
erften Anblick fhworen, fie nie gefehen zu haben. Die 
Wirkung zeugt am beften von der Urfahe, und wenn man 
Ihre Leidenſchaft nach dieſem Srundfaße beurtheilen wollte — 

D wahrhaftig! rief Biribinker ungeduldig, ich bin, glaube 
ih, nur bierber gefommen, um einen Kürbis vernünfteln 
zu hören. Sagen Sie mir lieber, wie ich in den unfichts 
baren Palaft kommen kann; denn ich fLerbe vor Ungeduld, 
wenn es nicht gefhieht. Iſt denn fein andred Mittel, ale 
das verwünfchte feurige Bad, worin Sie mich gern zu einer 
Earbonade gemacht fehen möchten ? | 

Sie find wunderlihb, mit Erlaubniß, antwortete ber 
Kürbis; ich fagte Ihnen ja ſchon, daß mir felbft Alles daran 
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gelegen ift, daß Sie in ben unfichtbaren Palaft kommen, wo, 
allen Umſtaͤnden nach, eines der auferordentlichften Abenteuer 
anf Sie wartet. Meinen Gie denn, daß ih zu meinem 
Spaß ein Kürbis bin, und daß ich mich nicht je eher je lieber 
von dieſem verfluchten unbequemen Wanfte befreit ſehen 
möchte, ber fich fo Abel für einen fo fpeculativen Geiſt ſchickt, 
als ih bin? Ich fage Ihnen noch einmal, Sie haben fein 
anderes Mittel, in den. Palaft zu kommen, obne von der 
Blut deſſelben verzehrt zu werden, als das feurige Bab, 
welches ih Ihnen vorfhlug. Ehe Sie vor Ungeduld fterben, 
wie Sie fagen, könnten. Sie es ja ein paar Minuten ver: 
fügen; kommen Ste auch berin um (wofür ich Ihnen doch 
gut ftehe), fo iſt es nur eine Tobesart für die andere, und 
bas kommt zuletzt auf Eines hinaus. 

Out, fagte Biribinker, wir wollen feben, was zu thun 
feon wird! Vieleicht ſollt' ich nicht fo viel Zutrauen in Sie 
fegen, als ich thue; allein der Ing meines Schidfals iſt 
ftärfer, ald meine Vernunft: ich will gehen, und wenn Sie 
binnen einer Biertelftunde nichts von mir hören, fo ergeben 
Sie fih nur geduldig darein, ein Kürbid zu bleiben, bis 
Yabmanaba von fich felbft entweder verliebt oder eiferfüchtig 
gu ſeyn aufhört. _ 

Mit diefen Worten machte er dem Kürbis fein Compli⸗ 

ment und ging auf den Labyrinth zu, wo der fenrige Brunnen 
feyn follte. Ex fand ein großes rundes Beten, mit breiten 
Steinen von Diamant andgemanert und mit einent Feuer 
angefuͤllt, welches, ohne von irgend einer ſichtbaren Materie 
senäget zu werden, in fhlängelnden Blitzen emporloderte 
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und unfchablich die dichten Büfche von Roſen leckte, die ringe 
umher über den Brunnen fih wölbten. Unzählige Farben 
fpielten mit der anmuthigften Abwechslung in biefen wunder: 
vollen Flammen, und ftatt bed Rauchs ergoß fi ein lauer 
unfihtbarer Dampf von den lieblichften Geruͤchen umher. 

Biribinker betrachtete diefed Wunder eine geraume Seit 
mit einer Unfchlüfigteit, die einem Feenhelden wenig Ehre 
macht; und er würde vielleicht noch Immer am Raude des 
Brunnens ftehen, wenn ihn nicht, da er ſich's am wenigften 
verfah, eine unfichtbare Gewalt mitten in die Flammen ges 
worfen hätte. Er erſchrak fo ſehr, daß er vor Angſt nicht 
freien konnte: aber, da er fpürte, daß ihm biefed Fener 
fein Haar verfengte und, anftatt ihm nur den geringſten 
Schmerz zu verurfachen, fein ganzes Wefen mit einer wol⸗ 
Täftigen Warme durchdrang, fo faßte er fih bald wieder, und 
in Kurzem gefiel ed ihm fo wohl darin, daß er in den fen: 
rigen Wellen berumpläticherte, wie ein Fiſch tm friſchem 
Waſſer. Bielleicht würde er weit länger als bie vorgefchries 
bene Seit in einem fo angenehmen Bade zugebracht haben, 
wenn ihn nicht die immer zunehmende Hitze zuletzt heraus⸗ 
getrieben hätte. Er fprang alfo wieber heraus; aber wie 
ſehr erftaunte er, da er ſich nicht nur fo leicht und unförpers 
lich fühlte, daß er wie ein Zephyr über dem Boden hinfchwebte, 
fondern auf einmal einen Palaft erblidte, deſſen Glanz und 
Schönheit Alles übertraf, was * menſchliches Auge jemals 
geſehen hat! 

Er ſtand eine gute Weile wie außer ſich ſelbſt, und ſein 
erſter Gedanke, da er wieder denken konnte, war an bie 
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Schöne, bie ein fo herrlicher Palaſt in fich fliegen müfle; 
denn, ba - Diamanten und Rabinen ihm nur Gafenfteine 
gegen die Materialien daͤuchten, woraus diefes Schloß erbaut 
war, fo zweifelte er nicht, daß die fchöne Salamandrin fich 
gegen die Schönen, die er bisher gekannt hatte, zum wenig- 
fen eben fo verhalten würde, wie diefer Palaft gegen die 
gewöhnlichen Zeenfchlöffer, die man prächtig genug gebaut 
zu haben glaubt, wenn man bie Mauern von Diamanten 
oder Smaragden aufführt, dad Dach mit Nubinen deckt, ben 
Fußboden mit Perlen einlegt, und was dergleichen mehr iſt, 
welches doch Alles in Vergleichung mit diefem fenrigen Palaft 
nichts Beſſeres als eine elende Hätte vorgeftellt hätte, 

Unter diefen Gedanken näherte er fich demfelben unver: 
merkt und war ſchon durch den erſten Hof, beflen glänzende 
Pforte fi von ſelbſt vor ihm aufthat, hineingegangen, als 
ihm einfiel, daß ihm der. Kürbis ausdrücklich gefagt hatte, 
er ſollte nach dem Bad im fenrigen Brunnen wieder zu ihm 
kommen. Vermuthlich, dachte er, hat ex mir Nachrichten zum 
geben, ohne die ed gefährlich ſeyn könnte, fih in ein ſolches 
Schloß zu wagen; und da ich mich bisher bei feinen Anwei⸗ 
fangen fo wohl befunden habe, fo würde es weder klug noch 
dankbar fegn, wenn ich mir einbilden wohte, daß ich feiner 
nicht mehr vonnoͤthen hätte. Mean fehe do, wie feltfam es 
kommen kann! Wer hätte jemals gedacht, daß ein Kürbis 
der Rathgeber eined Prinzen ſeyn würbe! 

Biribinter fchlich ſich alſo, nicht ohne Furcht, entdedt zu 
werden, zu feinem Kürbis zuräd. — Ha! rief ihm biefer auf 
zwanzig Schritte entgegen, ich fehe, daß Ihnen das Bad 
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unvergleichlih wohl zugeſchlagen hat! Gie ind je sum Bes 
zaubern! Ich ſchwoͤre Ihnen bei der Tugend meiner geliebten 
Mirabela, daß keine Salamandrin if, die Ihnen, fo wie 
Sie jetzt audfehen, nur eine Minute widerftehen Fönnte, Aber 
was wird aus Ihrer Treue gegen bad Milchmaͤdchen werben? 

Herr Kürbis, fagte Biribinter, laſſen Sie ſich mit alles 
der Achtung, die ih Ihnen übrigens ſchuldig bin, fagen, da 
Sie beffer gethan bitten, mich in den Umftänden, werein 
mich Ihr Bad gefeßt dat, mit dergleichen ungeitigeu Erinne⸗ 
rungen zu verfchonen. 

Ich bitte um Verzeibung, antwortete der Kürbis; id 
wollte nur fo viel fagen — 

- Gut, gut, unterbrach ihn ber Prinz, ich weiß wohl, was 
Sie fagen wollen, und ich antworte Ihnen darauf: daß ich, 
ohne ihre Warnumgen, die ein beleidigendes Mißtrauen in 
meine Standhaftigkeit feßen, duch die bloße Erinnerung 
an mein himmliſches Milhmädchen gegen Die vereinigten 
Heizungen aller Ihrer feurigen Schönen fo fiher zu fepm 
glaube, als ich es mitten unter den häßlichſten Gnomiden 
ſeyn koͤnnte. 

Es wird ſich zeigen, ſagte der Kürbis, ob Sie dieſe edeln 
Geſinnungen zu behaupten wiſſen werden. Ich habe eine fe 
gute Meinung von Ihnen, ald man nah Allem, was in 
einem gewiffen Schloffe vorgegangen ift, nur immer haben 
kann; aber bei allem dem kann ich doch nicht leugnen, daß 
ih Ihre Treue in keiner Eleinen Gefahr fehe, wenn Sie in 
den Palaft hinein gehen. Es fieht noch bei Ihnen, ob Sie 
ed wagen wollen oder nicht; bedeuten Sie ih wohl, oder — 
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Mein lieber Herr Kürbis, unterbrach ihn Btribinker, ich 
fehe, daß Sie eine eben fo verzweifelte Wuth zum Raiſonni⸗ 
ren haben, ald die tugendhafte und precieufe Mirabella, Ihre 
Geliebte. Warum baden Sie denn verlangt, daß ich in dem 
feurigen Brunnen baden fellte, wenn ich nicht in den Palaft 
hinein gehen darf? Noch einmal, mein Freund, forgen Sie 
nicht für meine Treue und fagen Sie mir lieber, wie ich 
mich zu verhalten babe, wenn ich in den Palaſt komme? 

Sie haben bierzu wenig Unterricht nötbig, antwortete der 
Kürbis, denn Sie werben nirgends Widerftand finden; alle 
Thären werden ſich Ihnen von felbft eröffnen; und wenn 
Sie ja etwas zu beiorgen haben, fo muß ed nur (wie id 
fhon gefagt, und wie Ste fich fo ungern fagen ann von 
Ihrem eigenen Herzen ſeyn. 

„Aber was für eine Miene, denken Sie, baß mir der 
alte Padmanaba machen werde?” 

So viel ich an der Bewegung ber Geftirne merke, erwies 
derte der Kürbis, fo iſt es bereits um Mitternacht, um 
welche Beit der Alte in tiefem Schlafe zu liegen pflegt. Allein, 
geſetzt auch, daß er aufwachen follte, fo haben Sie von ſei⸗ 
nem Zorne nichts zu beforgen ; alle feine Macht vermag nichts 
gegen bie Sauberfraft Ihres Namens, und, nach ben Vortheis 
len, die Sie bisher über ihn erhalten haben, zu urtheilem, 
Können Sie allerdings hoffen, auch dießmal nicht weniger 
gluͤcklich zu ſevn. 

Es mag geben, wie es will, verſetzte Biribinker, fo bin 
ich entſchloſſen, das Abenteuer mit dem unſichtbaren Schloſſe 
zu beſtehen; denn es ließe ſich doch ſonſt keine vernuͤnftige 
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BUrfache angeben, warum ich in des Wallfiſches Bauch gekom⸗ 
men feyn follte. Gute Nacht, Herr Kürbis, bis wir und 
wieder feben! 

Viel Gluͤcks, tapferer und liebenswärdiger Viribinker, rief 
ihm der wortreiche Kuͤrbis nach; fahre wohl, du Blume und 
Zierde aller Feenritter! und möge bad Abentener, dem du fo 
muthig entgegen gehſt, einen Ausgang gewinnen, dergleichen 
noch kein Maͤhrchen gehabt hat, ſeitdem es Feen und Ammen 
in der Welt gibt! Gehe, weiſer Koͤnigsſohn, wohin dich 
dein Schickſal zieht! Aber huͤte dich, die Warnungen eines 
Kürbiffes zu verachten, der dein guter Freund ift und viels 
leicht tiefere Blicke in die Zukunft thut, als irgend ein 
Kalendermacher in der Chriſtenheit! 

Der Kürbis merkte nicht, indem er dieſe ſchoͤne Abſchieds⸗ 
rede hielt, daß der Prinz fchon durch den erfien Schloßhof 
gegangen war, ehe er noch zu reden aufgehört hatte. Biri⸗ 
binfer war jebt ganz und gar von dem Abenteuer eingenom⸗ 
men, das er vor fich hatte, und feine Einbildungskraft, die 
in dem fenrigen Bad einen außerorbentlichen Schwung er- 
balten hatte, ftellte ihm die fhöne Salamandrin, bie er bald 
zu ſehen hoffte, mit fo unwibderftehlichen Neigungen vor, daß 
er ſich des Wunfches nicht enthalten konnte, feinem Milch⸗ 
mädchen nur dieſes einzige Mal noch ungetren feyn zu können, 
Unter diefen Gedanken kam er. dur den zmeiten Hof in ein 
Vorhaus, aus welchem ihm ein großes Getümmel entgegen 
ſchallte. Er lauſchte ein wenig und vernahm, daß ed. eine 
Menge von krächzenden Weiberftimmen war, die in einem 
heftigen Wortwechfel begriffen fchienen. So neugierig, ald er 
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von Atndheit auf geweien war, Eonnte ex fich wicht enthalten, 
zu fehen, wem biefe aumuthigen Stimmen zugehörten. Er 
öffnete die Thür eined großen und praͤchtigen Saale und 
entfehte fih nicht wenig, da er ihn mit fünfzig oder ſechzig 
der allerhäßlichften Pleinen Zwerginnen angefüllt fah, die nur 
immer die burleske Einbildung eines Eallot oder Hogarth zu 
erſinnen fähig wäre. 

Der arme Biribinfer glaubte beim erften Anblick, daß er 
zu einem Hexenſabbat gelommen ſey, und würde unfehlbar 
vor Abſchen in Ohnmacht gefallen ſeyn, wenn er nicht zu 
gleicher Zeit vor Lachen über fo poflirliche Figuren haͤtte 
berften mögen. Diele ſchoͤnen Nymphen, die in ber That 
nichts Geringered ald junge Gnomiden waren, von denen die 
jüngfte kaum achtzig Jahre haben mochte, wurden feiner kaum 
gewahr, fo eilten fie alle, fo ſchnell als es ihre krummen 
Beine anliegen, auf ihn zu. Sie fommen eben recht, Prinz 
Biribinter, rief ihm eine von den haplichften entgegen, einen 
Streit zu entfcheiden, worüber wir einander beinahe in die 
Haare gelommen wären, — Sie zanfen fih doch nicht, hoffe 
ich, welche unter Ihnen die Schönfte fen? fagte Biribinker. — 
Und warum nicht? erwiederte bie Gnomide: Sie haben es 
erſten Streichs erratben. Aber denken Sie nur, mein fchöner 
Prinz, nachdem ich es bereits fhon dahin gebracht hatte, daß 
mir alle übrige den Vorzug eingefteben, fo unterfängt fi 
dieſes Fragengeficht, dieſe Fleine Pagode bier, mir den gold: 
wen Apfel noch ftreitig zu machen. — DI mein angenehmfter 
junger Prinz, fchrie die Angeklagte, indem fie ihn in bie 
Waden Inipp, welches vermuthlich ihrer Abſicht nach eine 


186 


Liebkoſung ſeyn ſollte, ich. darf es kuͤhnlich auf Ihr Urtheil 
ankommen laffen! Sehen Sie und beide nur recht an, 
betrachten Sie und Stüd für Stück und than Sie dann ben 
Ausſpruch nach Ihrem Gewiffen — wofern ib mir zu viel 
ſchmeicheln würde, wenn ich fagte, nah Ihrem Herzen. 

Begreifen Sie, Prinz Biribinfer, fagte die erfte, wie 
man die Unverfchämtbeit fo weit treiben kann? Zärd Erſte, 
fo ift fie faum um die Breite eines Daumens Meiner als 
ih, und Sie werben gefteben, daß dieß Feinen Unterfchieb 
macht. Was ihren Hoͤcer betrifft, fo hoffe ich, der meinige 
darf fih noch immer neben bem ihren fehen laffen; und meine 
Füpe find, wie Sie fehen, immer fo breit und wohl um zwei 
ſtarke Zoll länger, als die ihrigen. Ich weiß wohl, daß fie 
fi fehr viel auf den Umfang und die Schwärze ihres Bufend 
zu gut thut: aber Sie werben doch befennen müſſen, fuhr 
fie fort, indem fie ihr Halstuch abnahm, daß der meinige, 
wo nicht voͤllig fo anfehntih, doch ungleich ſchlapper und 
ſchwaͤrzer iſt, als der ihrige. 

Mag er doch! rief die andere, einen ſo kleinen Vorzug 
kann ich dir leicht eingeſtehen, da ich in allen andern Stuͤcken 
den Vortheil über dich habe. Sie lachen, mein lieber Prinz 
Birtbinker; und es kann in der That nichts laͤcherlicher fen, 
ald die Eitelkeit diefer Meerkatze. Ich fchäme mich, daß ich 
genöthigt ſeyn fol, mich ſelbſt zu loben; aber ſehen Sie 
einmal, um wie viel meine Beine die ihrigen an Krümme 
und Diee übertreffen! Müßte man nicht blind ſeyn, um zu 
feugnen, daß meine Augen viel Fleiner und. matter, und 
meine Baden um bie Hälfte aufgebunfener find, «le bie 
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ihrigen, und ba meine Unterlipye viel weiter herunterbängt? 
Nichts von der ungleich größern Länge meiner Ohren zu 
gedenken, und daß ich wenigſtens fünf oder ſechs Warzen 
mehr im Geſichte babe, als fie, und daß die Haare an dem 
meinigen länger find. — Bir wollen auf einen Nugenblie 
dad Alles bei Seite eben, um nur von der Nafe zu ſprechen. 
Es if wahr, die ihrige ift eine von ben größten, die man 
fehen mag, und man könnte in Verſuchung gerathen, fie 
eine der fchönften zu nennen, wenn man bie meinige nicht 
geſehen Hat. Aber ich denke doch, Sie haben keinen Maßſtab 
vonnäthen, um zu finden, daß die meinige wenigſtens eines 
halden Spanne lang weiter über deu Mund herab hängt, 
als die ihrige. Die Beicheidenheit erlaubt mir nicht, fehte 
fie mit einem zärtligen Blick hinzu, von andern Schönheiten 
zu reden, die nur einem glüdlichen Liebhaber fichtbar werben 
bürfen; aber Sie können verfihert ſeyn, daß ich in dieſem 
Stücke nicht weniger Urſache habe, mid ber Sreigebigteit 
der Natur gu berühmen, und ih hoffe — 

Mademoifelle, rief Biribinter, fobald er vor Lachen reden 
konnte: ich unterſtehe mich nicht, mich für einen Kenner aus⸗ 
zugeben; aber in der That, es kann Ihrer Freundin nicht 
Eruſt fepn, wenn fie fih, was die Schönheit betrifft, mit 
Ihnen in einen Wertftreit einlaffen will; der Vorzug, den Sie 
in diefem Stade haben, ift augenfcheinlich, und es iſt unmögs 
lich, daß der gute Geſchmack der Herren Gnomen Ihnen bier: 
über nicht vollkommene Serechtigkeit widerfahren laſſen ſollte. 

Die erſte Gnomide ſchien durch dieſe Entſcheidung nicht 
wenig beleidiget zu ſeyn; allein Biribinker, der vor Ungeduld 
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brannte, die ſchoͤne Salamandrin zu fehen, befümmerte ſich 
wenig um Alles, was fie zwifchen ihren langen Zähnen murs 
melte, und zog fich eilfertig wieder zuruͤck, nachdem ex ber 
ganzen liebreizenden Gefellfchaft eine gute Nacht gewuͤnſcht 
hatte. Statt der Autwort ſchickten fie ihm ein lautes Ges 
lächter nach, um defien Bedeutung er fich wenig befämmerte, 
da er jeßt den Palaft vor fich ftehen fah, deſſen unbegreifliche 
Schoͤuheit feine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Nachdem 
er ihn eine geraume Weile voller Bewunderung betrachtet 
hatte, ſah er, daß die beiden Flaͤgel der Pforte ſich aufthaten. 
Er konute dies nicht anders als für ein Zeichen anſehen, daß 
feine Unternehmung mit dem glädlichiten Ausgange bekroͤnt 
werben würde. Er ging alſo mit hoffnungsvollem Muth 
binein und befand fih, nachdem ex eine Treppe hinaufge⸗ 
fliegen wer, in einem großen Worfaal, aus. welchem er im 
eine Reihe von Simmern kam, von deren Schimmer er, 
ungeachtet der Veränderung, bie das Feuerbad in feiner 
Natur hervorgebracht hatte, faſt verblendet wurde. 

Allein, fo mannisfaltig und außerordentlich ade bie ſchoͤnen 
Dinge waren, die von allen Seiten feinen Augen entgegen: 
ſtrahlten, fo vergaß er doch alles. Andere über den Bilbnigen 
einer unvergleihlih fhönen jungen Salamandrin, womit 
alle biefe Simmer bebangen waren. Er zweifelte nicht, daß 
es die Beliebte des alten Padmanaba feyn werde; und biefe 
Sopien, worin fie in allen nur erfinnlihen Stellungen, An: 
sägen und Gefihtöpuntten, bald wachend, bald ſchlafend, 
bald als Diana, bald ald Venus, Hebe, Flora oder eine 
andere Söttin, vorgeſtellt war, gaben ihm eine ſolche Idee 
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von dem Urbilde, daß er bei der bloßen Erwartung feiner 
bevorftehenden Glädfeligfeit vor Entzüden und Wonne hätte 
zerfließen mögen. Insbeſondere konnte er nicht fatt werden, 
eine große Tafel anzufchauen, worin fie in einem Babe von 
Flammen faß, von Liebesgoͤttern bedient, bie burch dad 
Anfchauen ihrer überirdifchen Schönheit außer fich felbft gefegt 
ſchienen. Biribinker wußte nicht, ob er die Schönheit dee 
Gegenftandes oder die Kunft der Malerei am meiften bes 
wundern follte, und mußte fich felbft geftehen, daß Correg⸗ 
gio und Tizian gegen bie Salamanbdrifchen Maler nur Sub: 
ler feyen. Der Eindrud, den biefes Gemälde auf ihn machte, 
war fo lebhaft, daß er mit Außerfter Ungeduld diejenige zu 
fehen wünfchte, die in einem Teblofen Nachbilbe fchon fo un: 
widerftehlihe Begierden einflößte. Er durchſuchte alfo eine 
Menge von Bimmern, ohne daß er Jemand fand; er durch⸗ 
fühte ben ganzen Palaft von oben bis unten und wieder: 
halte es zwei⸗ oder dreimal; aber du war keine Seele i” 
hören noch zu fehen. 

Sein Erftaunen und feine Ungebuld waren nun aufs 
äußerfte geſtiegen, als er einer halb geöffneten Thür gewahr 
wurde, die in den außerordbentlichften Luftgarten führte, der 
ihm jemals vorgelommen war. Alle Banme, Sewächfe und 
Blumen, Heden, Laubenund Springbrunnen in diefem Garten 
waren von lauter Feuer; jedes brannte in feiner natürlichen 
Sarbe, mit einem eben fo anmuthigen als durchbringenden 
Slanz, und die Wirkung, die das Ganze machte, übertraf 
in der That Alles, was fih bie EUILITESEN! — 
vorſtellen kann. 
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Biribinker warf nur einen fluͤchtigen Blick auf dieſes maje⸗ 
ſtaͤtiſche Schauſpiel; denn er wurde am Ende des Gartens einen 
Pavillon gewahr, in welchem er feine ſchoͤne Salamandrin zu ſin⸗ 
den hoffte. Er flog dahin, und die Thür öffnete ſich abermal von 
felbft, um ihn durch einen großen Saal in ein Cabinet ein⸗ 
zulafien, wo er Niemand fah als einen Greis von majeſtaͤti⸗ 
ſchem Anfeben, mit einem langen fchneeweißen Barte, der 
auf einem Muhebett in tiefem Sclafe zu Itegen fchien. Er 
zweifelte nicht, daß ed der alte Padmanaba ſey; und ob er 
gleich verfihert war, daß er keine Geweltthätigfeit von ihm 
zu beforgen hätte, fo konnte er ſich doch nicht erwehren, ein 
wenig zu zittern, da er fich mit den Abfichten, die er hatte, 
fo nahe bei diefem Bauberer und an einem Drte Tab, wo 
Alles demfelben zu Gebote fand. Doch der Gedanke, baf 
ihn das Schickſal nun einmal dazu auderfehen habe, die Bes 
zauberung dieſes Alten zu zeritören, und dad erlangen, die 
ſchoͤne Salamandrin zu ſehen, gaben ihm in wenig Mugen: 
bliden feinen ganzen Muth wieder. 

Er war im Begriff, fih dem Muhebette zu nähern, um 
fih eines Säbels zu bemächtigen, ber neben dem Alten auf 
einem Kiffen lag, ald er merkte, daß er mit dem Fuß an 
etwas ftieß, ob er gleich nicht fah, was es fepn könnte. Er 
ſtutzte, und da er die Hände zu Hülfe nahm, fo fühlte er 
deu artisften Heinen Fuß, der je geweſen Ift, auf einem Pol⸗ 
fer ausgeſtreckkt. Cine fo unverhoffte Entdedung machte ihn 
neugierig, dad Bein ıkennen zu lernen, dem ein fo artiger 
Fuß zugebörte; denn Biribinker ſchloß in dieſem Falle, wie 
Durandus à S. Porciano felbft gefchloffen haben würde, 
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namlich, daf, wo man einen Fuß finde, man nad dem orbents 
lichen Laufe der Natur berechtiget ſey ein Bein zu erwarten, 
Er ſetzte alfo feine Beobachtungen fort und entdedte endlich 
von Schönheit zu Schönheit in der unfihtbaren Figur, bie 
ex vor fih hatte, ein junges Frauenzimmer, das in einen 
tiefen Schlaf verfenft zu ſeyn fchien und (nach dem Zeugs 
niffe des einzigen Sinned, der ihm ihr Dafeyn verrathen 
hatte, zu urtheilen) von einer fo volllommenen Schönheit 
war, daß fie nichtd Geringeres ald entweder die Göttin der 
Liebe oder die ſchoͤne Salamandrin felbft feyn konnte. In 
dem nämlichen Augenblide, da er diefe Entdedung machte, 
lieh fih eine muntere Symphonie von allen möglichen Inſtru⸗ 
menten hören, ohne daß man weder Iuftrumente noch Mus 
filanten fab. 

Biribinter erſchrak und bebte von der fchönen Unfichtbaren 
zurüd; deun fein erfter Gedanke war, daß dieſes Getöfe den 
fhlafenden Zauberer aufweden würde; aber er entfegte ſich 
noch weit mehr, da er fah, daß Pabmanaba verihwunden war. 

Diefer Zauberer war alt genug, um klug zu feyn. Er. 
wußte fchon lange, wie gefährlich ihm Biribinker einft ſeyn 
würde, und die Zurcht vor einem Prinzen, der dazu geboren 
war, feine Bezauberungen aufjzulöfen, war der ſtaͤrkſte Beweg⸗ 
grund geweſen, warum er feine Reſidenz in des Wallfiſches 
Bauch aufgeſchlagen hatte. Allein auch in dieſer Zreiftett 
hielt er fih und feine fhöne Salamandrin, die nun der ein: 
zige Gegenſtand feiner Sorgen war, nicht für fiher genug; 
und da ihm eine geheime Ahnung vorher fagte, daß ihn 
Biribinter bis in bed Wallfiſches Bauch verfolgen: würbe, 
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fo glaubte er nicht genug Vorficht gebrauchen zu koͤnnen, um 
dad Unglüd zu verhüten, womit ihn die Erfcheinung eines 
fo furchtbaren Gegners bedrohte. In diefer Abfiht hatte er 
feine Geliebte mit einem geheimnißvollen Talisman bewaff⸗ 
net, ber die 'geboppelte Eigenfchaft hatte, fie allen andern 
Augen als den feinigen unfichtbar zu machen und, ſobald 
er berührt wurde, eine zauberiſche Muflt hervorzubringen. 
Käme auch Biribinfer (dachte der alte Padmanaba), aller 
Schwierigteiten ungeaätet, in den Bauch des Wallfifches, 
ja felbft in den unfichtbaren Palaft, fo würbe ihm doc die 
fhöne Salamandrin unfichtbar fepn, und entdeckte er fie auch, 
troß ihrer Unfichtbarkeit, fo würbe doch, fobald er ben Tas 
lisman berübrte, das muſikaliſche Getöfe fein Dafepn verra⸗ 
then und den. mißbelichigen Zolgen diefer Entdeckung 
zuvorfommen. Diele Vorfiht war defto nöthiger, da der 
gute Alte feit mehreren Jahren mit einer Art von Schlafe 
ſucht behaftet war, die ihn nöthigte, alle Tage wenigftend 
ſechzehn Stunden von vier und zwanzig zu verfchlafen. Das 
geringe Sutrauen, das ihm feine vorige Liebſte zu ihrem 
ganzen Geſchlecht übrig gelaflen hatte, bewog ihn, die fchöne 
Salamandrin während der ganzen Zeit feines Schlummers 
in einen bezauberten Schlaf zu verfenten, aus welchem Nies 
mand ale er fie erweden konnte. Der einzige Bivibinker 
würde unter gewiſſen Umftänden und Bedingungen die nam⸗ 
liche Macht gehabt haben, und Padmanaba (fo wollt' ed das 
Schickſall) würde in eben demfelben Augenblicke die feinige 
(wenigſtens über die fhöne Salamandrin) gänzlich verloren 
haben:? unb da Alles biefed, während der Alte ſchlief, gar 
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leicht hätte gefhehen koͤnnen; To hatte er den Talis⸗ 
man, ber ihn erweden follte, fo mweislih angebracht, daß 
Biribinter Cinfofern man ihm auch nur eine mittel: 
mäßige Neugierde zutrauen Fonnte) ihn nothwendig finden 
mußte. 

Hier konnte Don Spyivio ſich nicht enthalten, Don Ga⸗ 
briel in feiner Erzählung zu unterbrechen, indem er ihn er: 
fuchte, fich Überden Umftand mit dem Talisman etwas deutlicher 
zu erflären. Ich finde Sie, wider Ihre Gewohnheit, eine 
Meile ber etwas dunkel (feßte er hinzu), und ich geftehe 
Shnen, daß ich von Allem, was Sie bei Gelegenheit der Er⸗ 
wachung des alten Padmanaba fagten, kaum die Hälfte vers 
ftanden habe. — Die ganze Geſellſchaft, felbit die fchöne 
Sacinte nicht ausgenommen, lächelte über diefe Anmerkung, 
und Don Gabriel wußte fih nicht anders zu helfen, ald daß 
die Dunkelheit, worüber Don Sylvio fih beflagte, in der 
Sache felbft liege und daß überhaupt Feine Feengefchichten 
gefunden würden, welche durchaus fo deutlich und begreiflich 
wären, als es zu wünfchen fey. Weil nun Don Splvio fi 
mit diefer Entfchuldigung zu begnügen ſchien, fo fuhr Don 
Gabriel in feiner Erzählung alfo fort: 

Kaum hatte Biribinker — in dem nämlichen Augenblicke, 
da er entdedte, daß der fchöne Fuß (der zu dieſem Abenteuer 
Anlaß gegeben) einem eben fo fhönen jungen Frauenzimmer 
zugehöre — den fatalen Talisman berührt, fo fing (wie fchon 
gemeldet worden) ber Talisman zu muficiren an, und Pab: 
manaba erwachte. Er warf, wie leicht zu erachten fft, Feine 
fehr freundliche Blicke auf unſern Prinzen; allein, da er mit 

Wieland, Don Solvio. I. 13 
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Gewalt nichts gegen ihn vermochte, fo blieb ihm nichts übrig, 
als fich auf der Stelle unfichtbar zu mahen und mit aller 
nur möglichen Eilfertigfeit auf die Verhinderung ded Vorha⸗ 
bend bedacht zu feyn, welches er, ohne in einem übertriebe: 
nen Grad argwoͤhniſch zu feyn, bei Biribinfern voraus feßen 
konnte. 

Inzwiſchen hatte fich diefer Prinz, dem es bei Gelegen⸗ 
heit nicht an Muth fehlte, wieder aus der erften Beftürzung 
erholt, worein ihn dad unfihtbare Eoncert und die Verſchwin⸗ 
dung des Padmanaba gefeht hatten. So gefährlih es ihm 
fhien, in einem folchen Drte gar zu neugierig zu feyn, fo 
wollte er doch wiffen, wad aus dem alten Zauberer geworden 
fey. Er ſuchte ihn alfo im Garten fowohl, als in allen Zim⸗ 
mern und Winkeln des Schloſſes, nahdem er die Vorfiht 
gebraucht hatte, fih vorher mit dem Säbel zu bewaffnen, 
welchen Padmanada zurüd gelaffen, und auf deffen beiden 
Seiten er fo viel talidmanifhe Figuren eingegraben fand, 
daß er fih mir diefem Gewehr vor dem Zauberer Merlin felbft 
nicht gefürchtet hätte. Da er aber weder den Alten noch Je= 
mand Anderes finden konnte, fo zweifelte er num nicht länger, 
daB Padmanaba entflohen fey und ihm feinen Palaft und 

feine Schöne zur Beute überlaffen habe. 
" An diefen Gedanken kehrte er triumphirend zurüd, legte 
feinen Säbel neben dad Muhebette und fich felbft zu den 
Füßen der liebenswärdigen Unfichtbaren, die er zu feiner 
unbefchreiblihen Freude noch immer fchlafend fand, ungeach⸗ 
tet die Mufit des berührten Talidmans mit der angenehm⸗ 
ften Abwechslung von Allegro und Andante immer fortdauerte. 


195 


Man weiß nicht, ob ed den zauberifchen Einflüffen eines von 
diefen Andante’d (welches in der That nicht zärtlicher hätte 
ſeyn können, wenn ed von Jomelli felbft gewefen wäre) oder 
einem Zweifel, der (wie ed zu gehen pflegt) bei ihm entftand, 
ob er auch dem Zeugniß eines einzigen Sinnes glauben 
dürfte, und ob nicht diefe unvergleichliche Schöne, die er auf 
dem Sopha gefunden zu haben glaubte, ein bloßes Blend: 
mer! feyn möchte, dergleichen in besauberten Paldften nicht 
ungewöhnlich find? — man weiß nicht, fagte ich, ob eg der 
einen oder der andern von diefen Urfachen zugufchreiben war, 
daß Biribinker durch neue Beobachtungen fih der Wahrheit 
einer fo außerordentlihen Erfheinung zu verfihern anfing. 
In Kurzem fügte er auch noch Verſuche hinzu; und Beides 
fowohl, als die heftigften Symptome einer Leidenfchaft, die 
in Kurzem bis zum hoͤchſten Grade der Schwärmerei und 
des Taumels ftieg, ließen ihm endlich Keinen Sweifel mehr, 
daß er wirklich die ſchoͤne Salamandrin in feinen Armen 
babe, deren fihtbare Geftalt ihn in den Simmern des Pa- 
laſts fo fehr entzüdt hatte. Diefer Gedanke und das bezau- 
bernde Colorit, womit fein Gedaͤchtniß die Unvollfommenpeit 
des fünften Sinnes ergänzte, deffen er ſich allein bedienen 
konnte, fegte ihn zu fehr außer ſich felbft, als daß er fich in 
diefen Augenbliden feines geliebten Milhmädcheng, feiner Ent: 
fhließungen und der Warnungen des Kürbiffes hätte erinnern 
koͤnnen. Kurz, er wurde immer fühner, und die zunehmende 
Dunfelheit des Simmers, die er für eine Aufmunterung 
feiner Unternehmungen hielt, mit der Mufit des Talis— 
mans, welche immer zärtlicher wurde, war in der Chat nicht 
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geſchickt, ſeine Entzüdung auf einen mäßigern Grad herab 
zu ftimmen. 

Es findet fih bier eine abermalige Kleine Lüde im Drigi: 
nal diefer merkwürdigen Geſchichte, deren Ausfülung wir 
den Bentleyen und Burmannen unferer Zeit überlaffen, ohne 
und mit VBermuthungen über den Inhalt derfelben aufzuhal: 
ten. Biribinfer, fährt die Geſchichte fort, erwachte eben aus 
einer Betäubung, — welhe den Anhängern bed Fohi in 
Indien zu angenehm zu feyn fcheint, daß fie in eine immer: 
währende Dauer berfelbigen den höchften Grab der Glüd: 
feligfeit feßen — als er gewahr wurde, daß die fehöne Un: 
fihtbare feine Lieblofungen mit ungemeiner Kebhaftigkeit er= 
wiederte. Er fchloß hieraus, daß fie erwacht ſeyn müfle, und 


unterließ nicht, ihr in der ſchwülſtigen Sprache, die er fich 


im Bienenftod der Fee Melifotte angewöhnt hatte, alle die 
zärtlichen Sachen zu fagen, welche Krpftalline und Mirabella 
in ähnlihen Umftänden von ihm gehört hatten. Die Un: 
fihtbare beantwortete diefe Erklärungen, Lobſpruͤche, Aus⸗ 
rufungen und Berheurungen mit Seufjern, Verfleinerung. - 
ihrer Reizungen und Zweifeln an feiner Beftändigkeit, bie 
ein weniger entzückter Liebhaber ald Biribinker unzeitig und 
im Mund einer fo liebenswuͤrdigen Perfon unnatürlich hätte 
finden können. Aber er begnügte fi, ihre Sweifel dadurd 
zu zerfireuen, daß er die Beweife feiner Zaͤrtlichkeit verbops 
yelte. Sie gab ihm alle Aufmerkfamkeit, die er nur immer 
wünfchen konnte, ohne defto beffer überzeugt zu ſeyn. — 
Haben Sie nicht, fagte fie ihm, Mirabellen und Kryftallinen 
eben fo geliebt wie mih? Haben Sie nicht einer jeden von 
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ihnen eben fo viel Zaͤrtliches vorgefagt, eben fo viel Betheu⸗ 
rungen gemacht, eben ſo viele Beweiſe gegeben, ohne daß 
weder die eine noch die andere, wie reizend ſie Ihnen auch 
in der erſten Betäubung Ihrer Sinne vorkamen, fähig war, 
über das Milhmädchen, das Sie fih in den Kopf gefept 
haben, nur einen einzigen Tag lang die Oberhand zu be⸗ 
halten? Ach, Biribinker! das Schickſal meiner Vorgängerin: 
nen fagt mir nur allzudentlih, was dad meinige feyn wird 
und wie können Sie verlangen, daß ich bei ber traurigen 
Gemwißheit, Sie in wenigen Stunden wieder zu verlieren, 
gleichgültig bleiben fol ? — Biribinker antwortete ihr hierauf 
mit den lebhafteften und feierlichften Verficherungen einer 
ewigen und eben fo unbegränzgten Liebe, als es ihre Reizun⸗ 
gen fepen. Er behauptete, daß fie fich felbit beleidige, indem 
fie fih mit den beiden Feen vergleiche, welche nie liebens⸗ 
würdig genug gewefen feyen, ihm etwad mehr ald einen 
flüchtigen Geſchmack beizubringen; und er ſchwor ihr bei allen 
Liebesgöttern, daß von dem Augenblid an, da er fo glüdlich 
gewefen ſey, ihr Bild im großen Saale zu erbliden, fein 
‚ Milhmädchen felbft nicht mehr Gewalt über fein Herz be 
halten habe, als ein jedes andere Milchmädchen in ber Welt. 
— Diefe Verfiherungen berubigten bie fhöne Unfichtbare 
nur ſchwach, und Biribinker ſah fih genöthigt, alle feine 
Figuren zu erfchöpfen, um bie Hartnädigkeit ihres Unglau⸗ 
bens zu überwinden. D! rief er, ſchoͤnſte Unfichtbare, warum 
kann ich nicht den ganzen Erdfreid und alle vier Elemente 
mit ihren Bewohnern auf einmal zu Zeugen der unveränders 
lichen Treue machen, die ich Ihnen ſchwoͤre! 
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Wir alle And Zeugen, rief eine Menge von weiblichen 
und männlichen Stimmen, die ibm von Perfonen, die ums 
ihn herum flanden, in bie Ohren fhallten. 

Biribinker, der wohl nit vermuthet hatte, daB man 
ibn fo fchnell beim Worte nehmen würde, fuhr mit einiger 
Beftürzung auf, um zu fehen, woher diefe Stimmen Fämen; 
aber, o Himmel! welche Zunge könnte beredt genug feyn, 
fein Entfegen über den Anblick auszudräden, weldhen die 
plögliche Erleuchtung des Zimmers feinen weit offenen Augen 
darftelte? Er ſah — o Wunder! o Abenteuer! o ſchrecken⸗ 
voller Anblick! — er ſah fich in eben dem Sabinet, welches 
fhon zweimal ein Zeuge feiner treulofen Unbeftändigfeit ges 
wefen war; anftatt der fchönen Salamandrin fand er fih im 
die Arme der mißgefchaffnen Gnomide verwidelt, welcher er 
vor etlihen Stunden den Preis zuerkannt hatte; und (was 
feine Beihämung und feinen Schmerz hätte tödılich machen 
mögen) er fab ih um und um von allen denjenigen um: 
geben, die er fih am wenigften zu Zufchauern wünſchen 
fonnte; und fie waren graufem genug, In eben dem Augen 
blicke, da er fich mit grauenvolem Schaudern aus den Braßen 
der ekelhaften Zwergin losreißen mollte, in ein fo lautes 
Gelächter auszubrechen, daß ber ganze Palaft davon wider: 
ballte. Zur Rechten des Ruhebettes ſah er (ol wie gern 
hätte er fih in diefem Augenblide blind und unfihtber 
zu ſeyn gewünfcht!) die Fee Kryſtalline, welche den Kleinen Gri⸗ 
gri an der Hand hatte; zur Linken die fhöne Mirabella mit 
ihrem geliebten Flox, der in ber That ald Salamander eine 
beffere Miene hatte, als in ber Geftalt eines dien Kürbifies. 
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Aber, was die Qual des unglüdlihen Biribinfer auf den 
‚ dußerfien Grad vermehrte, war der Anblid der Fee Saprofine 
mit dem lieblicden Milhmädchen und des alten Padmanaba 
mit der fhönen Salamandrin an der Hand, weldhe beider: 
feitd auf einer goldfarbigen Wolfe, von kleinen Sylphen ges 
tragen, mit hoͤhniſchem Lächeln auf ihn hinunter faben. 

Glück zu! Prinz Biribinker, fagte die Fee Kryftalline: in 
der That, nun vergeb’ ich Ihnen, daß Sie fo ungeduldig 
von mir wegeilten; wer einer folchen Eroberung zueilt, Faun 
fih nicht genug befchleunigen. 

Sie erinnern fih noch wohl, Prinz Biribinker, nahm 
jeßt Grigri dad Wort, daß ich eben Feine Urfache habe, mich 
Ihnen verpflichtet zu glauben; denn, wenn ed an Ihnen ges 
legen hätte, fo möchte ich wohl ewig eine Hummel geblieben 
ſeyn: aber ed wäre zu grauſam, Ihrer In den Umftänden, 
worin Sie find, noch zu fpotten. Sehen Sie felbige als 
eine Strafe an, die Sie in mehr ald einer Betrachtung 
wohl verdient: haben. 

Wenn au die Schöne, bei der wir Sie auf eine fo un: 
vermutbete Art überrafhen, Ihrer nicht von allen Seiten fo 
würdig wäre, fuhr Mirabela mit einer boöhaften Miene 
fort, fo haben Sie wenigftend den Vortheil, daß fie Feine 
Precieufe ift. 

Was mid betrifft, fente der geweſene Kürbis hinzu, fo 
koͤnnte ich zwar bedauern, baß ich meine wieder erlangte Ges 
ftalt und den Beſitz der fhönen Mirabela Ihrem Unglüd 
zu danken habe: allein, nachdem ich, ald Kürbis, großmüthig 
genug gewelen war, Sie vor den Folgen einer neuen Untreue. 


zu warnen, fo werden Sie mir ed nicht verbenten können, 
wenn ih mich, als Salamander, erfreue,, daß Sie meine 
Warnungen verachtet haben. 

Siehe, unglücklicher aber mit Recht beſtrafter Biribinker, 
mederte jetzt die Fee Caproſine, wie ſchlecht dich Caraͤmuſſal 
gegen meinen Zorn geſchuͤtzt hat. Siehe hier die liebens⸗ 
würdige Prinzeſſin Galaktine, die du als Milchmadchen lieb⸗ 
teſt, und deren Beſitz ein allzuguͤnſtiges Schickſal, alles mei⸗ 
nes Haſſes ungeachtet, dir zugedacht hatte, wenn du durch eine 


dreimal wiederholte Untreue dich ihrer nicht ſelbſt unwuͤrdig 


gemacht haͤtteſt! 

Wenn Mitleiden dir helfen koͤnnte, armer Prinz, ſagte 
das ſchoͤne Milchmaͤdchen, ſo wuͤrdeſt du, ſo wenig du es 
auch von mir verdient haben magft, weniger unglüdlich ſeyn! 
Denn ich fehe wohl, daß deine Strafe härter ift, als dein 
Verbrechen, und daß die Feen und Zauberer wenigftend eben 
fo viel Schuld an deinem Unfall haben, ald du felbft. 

Bei diefen Worten ſchaute der allzu ungluͤckliche Biribins 
ker auf, heftete einen Blick voll unbefchreiblicher Empfindungen 
auf fein geliebtes Mildmädchen und ſank mit einem Seuf: 
zer, worin er feine Seele auszuhauchen fchien, wieder zurüd, 
ohne das Vermögen zu haben, nur ein Wort hervorzubringen. 

Kerne, rief ihm der alte Padmanaba von der andern 
Seite zu, lerne, bewundernswürdiger Biribinfer, feltnes 
Mufter der Weisheit und Beftändigkeit, daß der alte Pad⸗ 
manaba nicht alt genug ift, beine Verwegenheit unbeftraft 
zu laffen: und möge beine Geſchichte, in immerwährender 
Zeitfolge von einer Amme der andern überliefert, der ſpaͤten 
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Nachwelt zum Beifpiel dienen, wie gefährlich es ift, dem 
großen Saramuffal um fein Schidfal zu befragen und vor 
feinem achtzehnten Jahre ein Milhmädchen zu fehen! 

Kaum hatte Padmanaba den Mund wieder zugemacht, 
fo hörte man auf einmal ein fürchterlihes Donnern, mit 
Sturmwind und Bligen begleitet, wodurch der ganze Palaft, 
wie in einem Erdbeben erfchüttert, und die ganze Gefellfchaft, 
den einzigen verzweiflungsvollen Biribinfer ausgenommen, 
in Furcht und Schreden gefeßt wurde! Denn felbft der alte 
Padmanaba merkte, daß dieſes Ungewitter von einer Macht 
berfomme, die der feinigen überlegen war. 

Auf einmal flog die Dede bes Simmerd und das ganze 
Dach des Palaftes hinweg, und man ſah unter Donnern und 
Bligen den großen Caramuſſal, aufeinem Hippogryphen fißend, 
herab fteigen und zwiſchen der Fee Saprofine und dem alten 
Dadmanaba feinen Platz auf einer Wolke nehmen. Der Prinz 
Biribinker ift genug geftraft, rief Caramuſſal mit majeltätifcher 
Stimme; das Schieffal ift befriediget, und ich nehme ihn in 
meinen Schuß. Verſchwinde, nichtswuͤrdiger Wechfelbalg, 
fuhr er fort, indem er die Gnomide mit feinem Stabe be= 
rührte; und Sie, Prinz Biribinker, wählen Sie unter biefen 
vier Schönen, weldhe Sie wollen, die Salamandrin, bie 
Spyiphide, die Ondine oder die Sterbliche; diejenige, welche 
Ihr Herz wählen wird, fol Ihre Gemahlin feyn und Sie 
von der Unbeftändigkeit heilen, die bisher, wie man gefteben 
muß, Ihr Fehler gewefen ift. 

Padmanaba würde, vor Verdruß über eine fo unerwartete 
Entwicklung, gern mit den Zähnen gefnirfht haben, wenn 


er Zähne gehabt hätte. Was die Schönen betrifft, fo hatten 
fie alle die Augen mit Erwartung auf den Prinzen geheftet; 
und befonderd ſah mau der jungen Salamandrin, die noch 
fein Wort gefproden hatte, ganz deutlich an, daß fie licher 
gefehen hätte, wenn der alte Yadmanaba, anftatt die Gne= 
mide an ihren Pla zu fchieben, ihr erlaubt hätte, ihre eigene 
Stelle felbft zu vertreten. 

Aber Biribinker, der in diefem Augenblid von dem tiefs 
ſten Grade der Scham und der Verzweiflung auf die hochſte 
Stufe der Glüdfeligleit verfegt wurde, bedachte fi nicht, 
welche er wählen wollte, Obgleich die elementarifhen Damen. 
fein Milhmädchen an Schönheit weit Hinter fih zurüd ließen, 
fo konnten doch alle ihre Neizungen in der Gegenwart feiner 
geliebten Galaktine nicht mehr ald einen Hüchtigen Blid von 
ihm erhalten. Er warf fih vor ihr nieder und bat mit 
Ausdrüden einer fo aufrichtigen Meue und einer fo wahren 
Liebe um die Vergebung feiner Schuld, daß fie nicht fo un⸗ 
barmherzig feyn konnte, ihm nicht wenigftend die Hoffnung, 
daß fie fih noch erbitten laffen werde, zu erlauben. 

Saramuffal, dem er fi gleihfalld zu Füßen warf, hob 
ihn auf, nahm ihn bei der Hand und führte ihn der Prins 
zefin Salaktine zu. — Empfangen Sie hier, liebenswärdige 
Pringeffin, den Prinzen ECacamiello von meiner Hand! denn 
diefes ift nunmehr fein Name, da die Abfichten, warum ich 
ihm den andern geben ließ, erfült find. Biribinfer und 
Milchmädchen find nicht mehr! und nachdem beide bem Eigens 
finn ihres Seftirnd genng gefhan und der Feerei ihre Gebühr 
bezahlt haben, fo bleibt mir nichts übrig, ald den Prinzen 





Cacamiello feinen königlichen Eltern zurüd zu geben und durch 
ein ewiged Band mit der Prinzeflin Salaftine zu vereinigen. 
Ihr, Ihöne Feen, fuhrer fort, indem er fih zu Kryftallineu 
und Mirabellen wandte, habt, wie ich hoffe, Urfache mit mir 
vergnügt zu fen, da ihr durch meine Veranftaltung eure 
Geftalt und eure Liebhaber wieder erhalten habt. Weil es 
aber unbilig wäre, daß ich allein leer ausginge, fo entlade 
ih bier den alten Padmanaba aller feiner Sorgen, indem 
ich die fchöne Salamandrin, die bei ihm nichts zu thun hat, 
als unfichtbar zu ſeyn und zu fchlafen, zur Belohnung mei- 
ner Mühe für mich ſelbſt behalte. 

Mit diefen Worten fchlug der große Caramuſſal mit fei: 
nem Stabe dreimal in bie Luft, und auf einmal befand er 
fih mit dem Prinzen und der Prinzeffin im Cabinet des 
Königs mit dem großen Wanfte, der nicht wenig erfreut 
war, feinen Sohn und Erben fo groß und fchön, mit einer 
fo huͤbſchen Prinzefin und ‚mit einem fo fhönen Namen 
wieder zu fehen. Bald darauf wurde das Beilager mit großer 
Seierlichleit und Pracht vollzogen; das neue Ehepaar liebte 
fih, folange ale ed konnte, und zeugete Söhne und Töchter; 
und nachdem endlich König Wanft in die neunzgehnte Welt 
abgereist war, regierte König Sacamiello fo weislich an feiner 
Statt, daß die Untertbanen keinen Unterfchied fpürten. Er 
machte feinen Freund. Klor, zur Belohnung der guten 
Dienfte, die er ihm ald Kürbis geleiftet hatte, zu feinem 
erften Weir; und die fchöne Mirabella nebft der Fee Kry⸗ 
ſtalline uuterließen niemals bei Hofe zu erfcheinen, fo oft 
die Königin in die Wochen kam. Sie brachten jedesmal den 
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Fleinen Srigri mit, welcher, ungeachtet feiner Haͤßlichkeit, 
bei den meiften Hofdamen einen Beifall erhielt, der ihren 
Liebhabern nicht ganz gleichgültig war. Das muß man gefte- 
ben, fagten fie alle aud einem Munde, daß Grigri mit aller 
feiner Haplichkeit der kurzweiligſte Gefellfhafter von der 
Welt ift! 

Und bier endet fi die eben fo lehrreiche ald wahrhafte 
Geſchichte des Prinzen Biribinfer (fegte Don Gabriel laͤchelnd 
Hinzu), mit welcher ich meinen Swed volllommen erreicht 
babe, wenn fie Ihnen Feine lange Weile gemacht und die 
fhöne Jacinte von ihrem Vorurtheile gegen die Feerei zurüd- 
gebracht baben kann. 


Drittes Capitel. 


Anmerkungen über die vorſtehende Seſchichte. 


Wofern das Ihre Abficht gewefen tft, Don Gabriel, fagte 
Jacinte, fo bedaure ich, daß Sie folche fo wenig erreicht haben, 
ald nur möglih if. Wenn ih Ihnen die Wahrheit fagen 
fol, fo Halte ich es für unmöglich, das Abenteuerlihe und 
Ungereimte weiter zu treiben; und Don Sylvio müßte gar 
zu glaubig ſeyn, wenn er nicht fchon lange gefehen Hätte, 
daß Ihre Abficht ift, die Feen um allen ihren Credit bei 
ihm zu bringen. 

Sie urtheilen fehr ſtreng, verſetzte Don Eugenio: es iſt 
wahr, daß die Natur in dieſer ganzen Geſchichte vom Anfang 
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bis zum Ende auf den Kopf geftellt iſt; daß die Charakter 
eben fo abgefhmadt, ald die Begebenheiten unglaublich find, 
und daß, wenn man die einen und die andern nach den Ges 
fegen der Vernunft, der Wahrfcheinlichleit und der Sittlich: 
keit beurtheilen wollte, nichts Widerfinnigered erdacht werden 
kann. Allein das wäre nicht billiger, ald wenn man dad 
Klima von Siberien nach dem Klima von Valencia oder bie 
Höflichkeit der Sinefer nad) der unfrigen beurtheilen wollte. 
Das Kand der Feerei liegt außerhalb der Gränzen der Natur 
und wird nach feinen eigenen Gefeßen oder, richtiger zu 
fagen (wie gewiſſe Republifen, die ich nicht nennen will), 
nach gar keinen Gefegen regiert. Man kann ein Feenmaͤhrchen 
nur nach andern FSeenmährchen beurtheilen, und aus diefem 
Geſichtspunkte finde ih den Biribinfer nicht nur fo wahr: 
fheinlich und lehrreich, fondern in allen Betrachtungen in- 
tereffanter (die vier Facardind vielleicht allein ausgenommen), 
als irgend ein anderes Mährchen in der Welt. 

Ich möchte doch willen, was Sie Lehrreiches in diefem 
Mährchen finden, fragte Jacinte. 

Moraliften von Profeflion, erwiederte Don Eugenio, Leute, 
die im Stande find, ein ganzes Syſtem von Sittenlehre aus 
einer Elegie des Tibullus auszuziehen, würden ohne Zweifel 
geſchickter ſeyn als ich, diefe Frage zu beantworten. Aber, 
damit ich meinen Sag nicht gänzlich unerwiefen laffe, wird 
nicht in diefer Gefchichte die Ausfchweifung und das Laſter 
durchgängig beftraft? Wird nicht die Unſchuld in der Perfon 
des Milchmaͤdchens am Ende belohnt? Und ift nicht das 
Ganze eine überzeugende Beftätigung der moralifchen Marime: 
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daß der Vorwig über unfer künftiges Schidfal, in der Abs 
fiht, und demfelben zu entziehen, thöricht und gefährlich fey ? 
Hätte der König mit dem majeftätifhen Wanfte den großen 
Saramufal unbefragt gelaffen, fo würde man nie gewußt 
baben, daß ed dem Prinzen gefährlich ſey, vor feinem acht- 
sehnten Jahre ein Milhmädchen zu fehen, und fo würde er 
auch den Namen Biribinker nie befommen haben Cr würde, 
wie andere Prinzen, am Hofe feines Vaters aufgewachſen 
feyn; und wenn ed Zeit gewefen wäre, ihn zu vermählen, 
fo würde man durch Gefandte um die Primeffin Galaktine 
haben werben laffen, und Alled wäre den natürlichen Gang 
gegangen. Der Vorwis des Königs und das fatale Orakel 
des großen Earamuffal war ganz allein an allem Unheil Schuld. 
Die Mittel, wodurd man ihn vor dem Milhmädchen vers 
wahren wollte, dienten zu nichts, als fie defto gefehwinder 
zufammen zu bringen; und der Name Biribinfer, der ihm 
freilich aus allen feinen Abenteuern heraushalf, würde das 
nicht nöthig gehabt haben, weil der Prinz nie in diefe Aben⸗ 
teuer vermwidelt worden wäre, wenn er nicht Biribinfer 
geheißen hätte. 

Sie haben hierin volllommen Recht, fagte Donna Felicia: 
aber eben darin befteht das Luftige von der ganzen Komödie; 
oder vielmehr, wenn man biefen einzigen Umſtand wegthäte, 
fo würde die ganze SGefchichte des Prinzen Biribinfer, anftatt 
eines der poffirlichften Feenmaͤhrchen, eine Alltagshiftorie 
ſeyn, die aufs höchfte gut genug gewefen wäre, einen Artikel 
in den Seitungen oder Kalendern feiner Seit auszufüllen. 
Und das wäre doch wohl Schade gewefen! Kurz, ungereimt 
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oder nicht, ich nehme den Prinzen Biribinker in meinen 
Schutz, und wenn ich die Ehre haͤtte, Hut und Degen zu 
tragen, ſo wollte ich gegen Alle und Jede behaupten, daß die 
Liebe des Prinzen Biribinker, die Tugend der Dame Kryſtal⸗ 
line, die Delicateſſe der ſchoͤnen Mirabella mit ihrer Kleidung 
von trocknem Waſſer und ihren Zerſtreuungen, der Rieſe Karaku⸗ 
liamborix, der ſich die Zaͤhne mit einem Zaunpfahle ausſtochert, 
das mit Nymphen und Tritonen gefuͤllte Pfauenei, der Wall⸗ 
fiſch, die Seen, Inſeln und bezauberten Schloͤſſer, die er im 
Leibe hat, der Palaſt von gediegenem Feuer und der redende 
Kuͤrbis, der ſich auf den Lauf der Sterne verſteht, mit allen 
andern wundervollen und unerwarteten Dingen, wovon es 
in dieſem Maͤhrchen wimmelt, Alles hübſch unter einander 
gemiſcht, das allerdrolligſte Zeug mon! das ich in mei: 
nem Leben gehört habe. 

Sie haben den Karpfen vergeffen, der fo ſchoͤne Opernarien 
fingt, fagte Zacinte, das Hündchen, das auf dem Seile tanzt, 
und die feurigen Blide, womit Biribinfer die Steine am 
Bade, wo fein Mädchen faß, in Glas verwandelte. 

Erlauben Sie mir noch hinzuzufeßen, fagte Don Gas 
briel, daß man fhwerlich ein Maͤhrchen finden wird, wo die 
foftbarften Materialien fo fehr verfchwendet wären. Ich bin 
gewiß, daß man in keiner Raritätenlammer von Europa einen 
Melkkübel von Rubin antreffen wird; und ich kenne Feine 
bezauberte Gärten, worin fogar die Brunnen mit diaman⸗ 
tenen QDuaderftüden gepflaftert wären. 

Don Syivio hatte biöher fo ausgefehen, ale ob er dem, 
was geſprochen wurde, fehr aufmerffam zuhöre. Als aber 
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ale ihre Meinung gefagt hatten, und. er merkte, daß 
man nun auf feine Entfheidung warte, fo fagte er ganz 
ernfihaft: Ich muß gefteben, daß ich gewünfcht hätte, der 
Prinz Biribinker wäre entweder feinem Milhmäbchen (die 
in der That eine fehr liebenswürbige Perfon iſt) getreuer 
geweien, oder er möchte für feine Ausfhweifungen fchärfer 
geſtraft worden feyn; aber (diefen einzigen Umftand und den 
Charakter ſowohl als die Aufführung einiger anderen Perfonen, 
die Niemand billigen wird, ausgenommen) fehe ich nicht, was 
in der ganzen Gefchichte diefed Prinzen Ungereimted, ge: 
ſchweige denn Unnatürliches und Unmögliches ſeyn follte. 
Wie, Don Spylvio? fagte Jacinte: Sie finden alle diefe 
Wunderdinge, ben Niefen, der fich den Zahn mit einem Zaun⸗ 
pfahl ausſtochert, den Walfifh, der auf fünfzig Meilen in 
die Runde Wolkenbrüche aus feinen Nafenlöchern fprigt, die 
weichen Zelfen, die fingenden Zifhe und die redenden Kür: 
biffe natürlih und möglich? 
Dhne Zweifel, Ihöne Zacinte, gab Don Splvio zur Ant: 
wort; wenn wir anderd nicht den unendlich Eleinen Theil 
der Natur, den wir vor Augen haben, oder das, was wir 
alle Tage fich zutragen fehen, zum Maßſtabe defien, was ber 
Natur möglich ift, machen wollen. Es ift wahr, Karafuliams 
borir ift in Vergleihung mit einem gewöhnlichen Menfchen 
ein Ungeheuer; aber er wird felbft zum Ppgmaͤen, wenn wir 
ihn mit den Einwohnern des Saturnuß vergleichen, die nad 
dem Bericht eines großen Sternkundigen mit Meilenftäben 
andgemeflen werden müflen. Warum follte ed nicht einen 
Wallfifh geben können, welcher groß genug wäre, um Seen 
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und Infeln in fich zu halten, da es Fleine Waſſerthiere gibt, 
‚gegen welde ein grönländifher Walfifh zum wenigften fo 
groß iſt, ald jener gegen biefe? 

Was den Walfifh betrifft, unterbrach ihn Don Gabriel, 
fo kann feine Möglichkeit Feine Trage feyn, weil es allen 
Umftänden nach der namliche ift, von welchem Lucian in fei: 
nen wahrhaften Geſchichten eine umftändlihe Befchreibung 
macht, und worin er felbft ein großes Land entdedt hat, wel: 
hed damals von fünf oder fechd verfchiedenen Nationen 
bewohnt war, die immer gegen einander zu Zelde lagen und 
vermuthlid, ald Padmanaba fich einen Palafı in dem Vauche 
dieſes Wallfiſches bauen ließ, einander ſchon anfgerieben hats 
ten. Das Einzige, was die Sache unglaublich machen Fönnte, 
ift der Umftand, daß Biribinfer Sonne, Mond und Sterne 
darin gefehen haben foll. 

Ich glaube nicht, fagte Don Splvio, daß das’ fo vicl fa: 
gen will, ald ob eine wirklihe Sonne und wirkliche Eterne 
ihren Lauf in des Wallfiſches Bauch gehalten hätten, fondern 
nur, Daß e3 dem Prinzen fo däuchte, welches Padmanaba 
durch feine Kunſt leicht zumege bringen fonnte. Diefe Sonne 
und diefe Sterne fonnten zum Beifpiel eben fo viele Sala: 
mander fenn, welde Padınanaba nöthigte, in gewilfen ange: 
wiefenen Entfernungen und Kreifen zu leuchten und ihren 
Lauf zu halten; und ich vermuthe aud allen Umftänden, daß 
es wirklich fo gewefen ift. 

Ich möchte wohl wien, fagte Jacinte, was Den Sy lvio 
unmöglich heißt? Deun, fo wie er die Öranzen der Mög: 


lichkeit ausdehnt, follte, daͤucht mic, Alles mn feyn, was 
Wieland, Don Sylvio. I. 
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“man fih in der Schwärmerei eines hitzigen Zieberd einbil⸗ 
den Fann. Wenn e3 gebiegenes Feuer und trodenes Waſſer 
gibt, warum follte es nicht auch bleierned Gold und einen 
vieredigen Cirkel geben koͤnnen? 

Vergeben Sie mir, Jacinte, verfegte Don Sylvio, das 
fehließt nicht fo gut, wie Sie zu glauben feheinen. Die Ründe 
gehört zum Weſen des Cirkels, und es iſt alfo an fich felbft 
unmöglich, fih einen vieredigen Cirkel einzubilden. Aber 
woher läßt fich erweifen, daß die Flüffigkeit eine weſentliche 
Sigenfchaft des Waſſers und des Feuers fep? Gehen wir 
nicht im Winter Eis, welches nichts Anderes als feltes oder 
gebiegened Waſſer iſt? Warum follte die Macht oder die 
Kunft der elementarifchen Geifter nicht auch trodenes Wafler 
oder fefted Feuer hervorbringen können? Mich daͤucht (fuhr 
er fort), bie wahre Quelle der irrigen Urtheile, die man über 
Alles, was man wunderbare Begebenheiten nennt, zu fällen 
‚pflegt, entfpringe aus der falſchen Einbilbung, ald ob Alles 
unmöglich fey, was fih nicht aus Förperlichen und in die 
- Sinne fallenden Urfahen erklären läßt; gleich ald ob die 
Kräfte der Seifter, von welchen bie Förperlichen Dinge bloß 
tobte und grobe Werkzeuge find, nicht nothiwendiger Weile 
die mechanifhen und geborgten Kräfte eben diefer Werkzeuge 
unendlich überfteigen müßten. In diefer Betrachtung glaube 
ih allerdings, daß unzählige Dinge möglich find, bie wir 
aus keinem beffern Grunde für unmöglich halten, als weil 
fie unferer Unmwiffenheit unbegreiflich vorlommen; worin wir 
ungefähr eben fo weife find, ald ein Wilder, der die bezau⸗ 
bernde Modulation, die ein Meifter aus einer Querflöte 
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hervorbringt, für unmöglich halten wollte, weil er felbft aus 
felnem Schilfeobr nur beifere und einförmige Töne erzwin⸗ 
gen kann. Ich finde alfo in der Gefchichte des Prinzen 
Biribinter nichts Unmögliches, und (die Glaubwürdigkeit des 
Geſchichtſchreibers vorausgefeßt)fehe ich nicht, warum fie nicht 
von einem Ende zum andern eben fo gut wahr fepn und eben 
foviel®lanben verdienen follte, als irgend eine andere Geſchichte. 

Jetzt haben Sie den rechten Punkt berührt, fagte Don 
Gabriel; auf die Glaubwürdigkeit der Zeugen kommt Alles 
an. Denn, ob wir gleich allen den Wunderdingen, womit 
die Geſchichtſchreiber und die Dichter die Welt angefüllt 
haben, oder doch dem größten Theil davon eine bedingte 
Möglichkeit einräumen können: fo find fie doch darum nichts 
defto weniger bloß Chimären, folange nicht bis zur Weber: 
zeugung der Vernunft erwiefen werden kann, daß fie wirklich 
eriftiren oder eriftiet haben. Und da geftehe ich Ihnen, daß 
es ſehr ſchlecht um die Hiftorifche Wahrheit der Feen: und 
Geiftergefchichten ftebt, wenn fie keine beflere Gewähr ihrer 
Wahrheit aufzumweifen haben ald Biribinkern. 

Warum dieß? fragte Don Spipvio. 

Weil diefe ganze Gefchichte von meiner eigenen Erfindung 
tft, antwortete Don Gabriel. 

Von Zhrer Erfindung? rief jener etwas betroffen aus. 
D Don Gabriel, dieß hätte ich Ihnen nicht zugetraut! Sie 
nannten uns ja einen Gefchichtfchreiber, woraus fie ber- 
genommen feyn follte? 

Vergeben Sie mir, Don Spivio, erwiederte der Andere, 
es iſt nicht anders, ald wie ich fage. Ich wollte einen 
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Verſuch machen, wie weit Ihre Vorurtheile für die Feerei gehen 
tönnten; ich ftrengte (nehmen Sie mir's nicht übel auf) allen 
Aberwig, deffen ich fähig bin, an, um eine fo widerfinnige 
und ungereimte Wundergefchichte zu erdenfen, ald man nur 
jemals gehört haben möchte, und fo entſtand der Prinz Bi- 
ribinfer. Aber ich geftehe Ihnen freilich, daß es mir nicht 
möglich war, etwas Ungereimtes zu erfinnen, das nicht in 
allen Feenmaͤhrchen feines Gleichen hat, und ich hätte voraus 
fehen follen, daß diefe Analogie Sie verführen würde. Glauben 
Eie mir, Don Spylvio, die Urheber der Teenmährchen und 
der meiften Wundergefhichten haben fo wenig im Sinne, 
Eugen Leuten etwas weiß zu machen, ald ich es haben konnte. 
Ihre Adficht ift, die Einbildungstraft zu beluftigen; und ich 
‚geftehe Ihnen, daß ich felbft ein größerer Liebhaber von 
Maͤhrchen, als von metaphyſiſchen Syſtemen bin. Ich kenne 
unter den Alten und Neuern Leute von großen Faͤhigkeiten 
und felbft Leute von Anfehen,. bie fi in müßigen Stunden 
damit abgegeben haben, Mährchen zu fhreiben, und viele 
größere Männer, als ic bin, und die einen ernfihafteren 
Charakter behaupteten, als ich jemals zu behaupten verlange, 
welche diefe Spielwerke allen andern Werken ded Witzes vor: 
zogen. Wer liebt nicht, zum Beilpiele, den Orlando des 
Arioſt, der doch in der Chat nichts Anderes ald ein Gewebe 
von Feenmaͤhrchen iſt? Ich könnte noch vieles zu Gunſten 
derfelben fagen, wenn es jegt darum zu thun wäre, ihnen 
eineXobrede zu halten. Aber bei dem Allen bleiben Währchen 
doch immer — Mähren, und fo viel Vergnügen und unter 
den Händen eines Dichters, der damit umzugehen weiß, die 


213 


“ 


Salamander und Syiphiden, die Feen und Kabbaliften machen 
koͤnnen, fo bleiben fie nichts defto weniger chimärifche Werfen 
für deren Wirklichkeit man nicht einen einzigen beſſern 
Grund hat, ald ich für meinen Biribinfer anzuführen im 
Stande wäre. 

Sie fheinen nicht zu bedenken, fagte Don Splvio, daß 
Sie die Feen und elementarifhen Geifter, nebft der Kabbala 
oder geheimen Philofophie, die den Weiſen die Macht gibt, 
fich diefe Geifter unterwürfig zu machen, — nicht leugnen 
tönnen, ohne den Grund aller hiftorifhen Wahrheit um: 
zuftoßen. Denn wie durchgängig und übereinftinmend 
iſt nicht das Zeugniß der ganzen Gefchichte zu ihrem Vor— 
theile? 

Sie haben vermuthlich die Nachrichten von dem Grafen 
von Gabalis gelefen, erwiederte Don Gabriel, worin diefes 
Argument auf den höchften Grad der Stärfe getrieben ift, 
die ed haben kann. Aber Alled, was man damit beweifen 
Tann, ift weder mehr noch minder, ald daß die Gefhichte 
mit Fabeln und Unwahrheiten untermifcht iftz ein großes 
Uebel, welches dem ſchwachen Verftand oder dem böfen Willen 
oder wenigfteng der Eitelkeit der Gefchichtfchreiber zu Schulden 
liegt und in meinen Augen die wahre Quelle fo vieler ſchaͤd⸗ 
lichen Irrthümer it, womit wir die verfchiedenen Geſell⸗ 
(haften der Menfchen behaftet fehen. Glauben Sie, zum 
Beifpiele, daß Biribinfer nur um den vierten Theil eines 
Grand glaubwürdiger wäre, wenn er von Wort zu Wort 
von dem Gefchichtfcehreiber Palaͤphatus erzählt würde? Woher 
koͤnnten wir willen, ob ein Autor, der vor dreitaufend Jahren 
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gelebt Hat, und deffen Geſchichte und Charakter und gänzlich 

unbefannt find, den Willen gehabt habe, und die Wahrheit 
zu fagen? Und gefeßt, er hatte ihn, konnte er nicht felbft 
leichtgläubig feyn? Konnte er nicht aus unlautern Quellen 
geihöpft haben? Konnte er nicht durch vorgefaßte Meinungen 
oder falfche Nachrichten hintergangen worden fepn? Und ge⸗ 
fegt, dieß Alles fände nicht bei ihm Statt: kann nicht in 
einer Beitfolge von zwei und dreitaufend Jahren feine Gefchichte 
unter den Händen ber Abfchreiber verändert, verfälfcht und 
mit untergefchobenen Sufäßen vermehrt worden feyn? So: 
lange wir nicht im Stande find, von jedem befondern Abenteuer 
des Biribinfer und, fo zu reden, von Seile zu Zeile zu be: 
weifen, daß Feiner von allen dieſen möglichen Fallen dabei 
Platz finde, fo würde Livius felbft kein hinlänglicher Gewaͤhrs⸗ 
mann für die. Wahrheit diefer anmaßlichen Gefchichte ſeyn. 
Ich geftehe Ihnen, das Zeugniß eines Zenophon oder Tacitus 
oder gar eines folden Zweiflerd, wie Sertus Empirikus, 
würde dem Dafeyn der Elementargeifter und eines jeden 
andern Dinges, dad nicht innerhalb des bekannten Cirkels 
der allgemeinen Erfahrung liegt, fehr zu Statten kommen; 
allein, zum Unglüd für das Wunderbare, können fie ſich 
feiner fo vollgültigen Zeugen rähmen. Aber auch zugegeben, 
Daß ſich unter der unendlihen Menge von Wunderbingen 
diefer Art, die feit dem Anbeginn der Welt bei allen Völkern 
des Erdbobend erzählt und geglaubt worden find, einige 
wenige fänden, die ein unverwerfliches Anſehen für fi 
hätten: fo würde dieſes weder die übrigen glaubwürdiger 
machen, noch den allgemeinen Grundſatz entkräften können: 
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„daß Alles und Jedes, was Feine. Uebereinftimmung mit 
dem ordentlichen Laufe der Natur, infofern fie unter unfern 
Sinnen liegt, oder mit demjenigen hat, was der größte 
Theil ded menſchlichen Gefchlehtd alle Tage erfährt, eben 
Deßwegen bie allerftärkite und gewiffer Maßen eine unendliche 
Dräfumtion der Unwahrheit wider fih hat” — ein Grundfag, 
den das allgemeine Gefühl des menfchlichen Geſchlechts recht: 
fertiget, ob er gleich der ganzen Feerei mit allen ihren Zu: 
behoͤren auf einmal das Leben abfprict. 

Die Damen hatten fih zurückgezogen, fobald fie e ſahen, 
Daß die Unterredung einen feientififhen Schwung nehmen 
würde. Don Splvio ergab ſich nicht fo leicht, als fein Gegner 
erwartet haben mochte. Er bediente fi aller. Vortheile, bie 
ihm die fheinbare Verwandtfchaft diefer Materie mit andern, 
wo Don Gabriel, nah Hufarenart, nur fliehend fechten 
konnte, zu geben fchien. Allein, nahdem et fih durch die 
überwiegende Gefchidlichkeit feines Begnerd aus allen feinen 
Schlupfwinkeln heraudgetrieben ſah, fo blieb ihm endlich 
nichts übrig, ald fich gleichfalls auf bie Erfahrung zu berufen, 
durch welde ihn jener zu überweifen gedacht hatte. Doch er 
fand bald, daß er wenig gewinnen würde, einen Philofophen, 
wie Don Gabriel, mit feinen eigenen Waffen anzugreifen; 
man bewies ihm, daß befondere und außerordentliche Erfah: 
zungen, fobald fie der Analogie der allgemeinen Erfahrung 
widerfprechen, allegeit verdächtig find; und daß zu einer Evi: 
denz, der fih die Vernunft ergeben müßte, ein fo fcharfer 
Beweis erfordert würde, daß unter gehntaufend folchen außer: 
ordentlichen Erfahrungen kaum eine zu finden fep, die bei 
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genauer Unterfuhung nur fo viel Wahrfcheinlichfeit übrig 
behalte, als zu einer ftarfen Prafuntion erfordert werde. Er 
nahm zu Grläuterung feiner Lehrfäße die WBifionen ber 
Schwefter Marta von Ayreda zum Beiſpiel und vertiefte 
fih unbemerkt in Speculationen, die der Weberfeger für die 
meijten Leſer diefed Buchs zu tieffinnig gehalten und um fo 
lieber weggelaffen bat, ald aud dem Borberichte, der dem 
fpanifhen Manufeript vorangefeßt iſt, erheilet, daß der 
ebrwürdige Dominicanermöndh, dem felbiges zur Cenſur 
gegeben worden, von diefem Discurſe den unfchuldigen 
Anlap genommen, den Drud ded ganzen Werks zu unter 
fagen. u 

Dem fey, wie ihm wolle, fo fand Don Eugento felbft für 
gut, die Fortſetzung diefer allzu metaphpfifchen Unterfuchungen 
zu hemmen. Ich glaube kaum, fagte er, daß ed zum De: 
weis, wie leicht uns in diefem Stüde unfere vorgefaßten 
Meinungen oder eine allzu wirkfame Phantafie Hintergeben 
fönnen, etwas Andres braucht, als fich auf unferd jungen 
Freundes eigene Erfahrung zu berufen. Ich wette, wad man 
will, Don Spivio, Sie glaubten beim Eintritt in diefe 
Gärten und beim Anblick diefed Pavillons in einen Fernfiß 
gekommen zu feyn; und doch ift nichts gemwiffer, ald daß Sie 
in eben diefem Lirias find, welches mein Großvater Gil:Blas 
von Santillana der dankbaren Großmuth des Don Alfonfo 
von Leyva zu danfen hatte, und welches ſeitdem theils von 
ihm felbft, theild von meinem Vater Don Felir von Lirias 
erweitert und verfchönert worden ift. Sie fcheinen noch fo 
wenig von der wirklichen Welt gefehen zu haben, daß bie 
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Aehnlichkeiten, die Sie zwifchen den Gärten und Gebäuden 
zu Liriad mit denen, womit Ihre Einbildungstraft in den 
Mährhen befaunt wurde, gefunden haben, Sie leicht ver: 
führen Ponnten, dasjenige, was von ganz alltäglichen Men: 
ſchenhaͤnden gemacht iſt, für ein Werk der Geifter und der 
Feerei zu halten. Geftehen Sie, Don Spylvio, daß Sie bei 
Erblidung meiner Schwefter Feinen Augenbli anftanden, 
fie für eine Fee zu halten; und doch kann Ihnen mein 
Pfarrer mit dem Taufregifter beweifen, daß fie eine Sterb: 
Tiche ift und von guten alten Chriften abftammt, die nie⸗ 
mald der Magie verdächtig geweſen find; eine Enfelin der 
liebenswürdigen Dorothea von Jutella, welche beftimmt war, 
meinem Großvater den Verluſt feiner geliebten Antonia zu 
erfeßen, und mit welcher fie in der That eine fo große 
Aehnlichkeit hat, daB man das Bildniß der einen für der 
andern ihres hält. 

Diefes einzige Argument ad hominem wirfte mehr ale 
alle fubtile Schlußreden ded Don Gabriel. Don Spyivio 
hatte außer einem Compliment, weldhes er bei diefem An: 
laffe den Neigungen der Donna Felicia machte, fo wenig 
Gründlihes darauf zu antworten, daß er allmählig ftill 
wurde und, wie ed fhien, in Gedanken verfiel, die feinen 
Kopf merklich verdüfterten. Su gutem Gluͤck war ed eben 
Zeit, in ein Schaufpiel zu geben, welches Don Eugenio 
durch eine herummwandernde Feine Schaufpielergefellfchaft ver: 
auſtaltet hatte. Diefe angenehme Zerftreuung und die Gegen: 
wart der Donna Felicia ftelten nah und nach die gute Laune 
unfers Helden wieder her. Die aufmunternde Freundlichkeit 











218 


oder follen wir die Särtlichkeit fagen, die in Feliciend ganzem 
Betragen gegen ihn herrſchte, machte ihn gar bald lebhaft, 
geſpraͤchig und begierig zu gefallen; und der Ton der ſcherzen⸗ 
den Fröhlicgkeit, in welhen fie über dem Nachtefien die 
ganze Geſellſchaft ſtimmte, wirkte zulegt fo mächtig auf ihn, 
daß er unvermerkt die Rolle vergaß, die er zu fpielen über 
nommen batte und fi über den Prinzen Biribinfer und 
feine Seen fo Iuftig machte, ald ob er nie Feen geglaubt und 
feinen Sommervogel geliebt hätte. 


Sichbentes Bud. 


Erſtes Capitel. 
Mertweürdige Entredung. Gonderbare Berfchwiegenheit des Pedrillo. 


Der fpanifche Autor fängt dieſes Buch mit einer Art von 
Entfhuldigung an, die er an diejenigen von feinen Lefern 
richtet, welche (wie er fagt) einen Leinen Unwillen darüber 
bezeigt haben, daß feit dem Augenblit, da Donna Felicia 
und Don Sylvio fih in dem Pavillon zu Liriad fo unver: 
hofft zuſammen gefunden, der gute Pedrillo bisher fo ganz: 
lich bei Seite gefept worden, daß man ihn aud nicht ein 
einziges Mal habe auftreten laffen, um die Gefellfhaft und 
den geneigten Lefer mit feinen Einfällen zu beluftigen. 

Wir halten ed (fagt unfer Autor) für keinen Kleinen Feb: 
ler eines Schaufpield, wenn der Dichter, der ed übernommen 
bat, die Charakter, Leidenfchaften, Tugenden oder Thorheiten 
feiner Perfonen durch das Labyrinth verwidelter Zufälle zu 
dem vorgefeßten Ziele fortzuführen, anftatt feine ganze Auf: 
merkfamkeit mit ihnen allein zu befchäftigen, fich alle Augen: 
blicke an die Zufchauer erinnert, für die er arbeitet, ja wohl 
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gar durch ein ad spectatores, welches er bald diefer bald 
jener handelnden Perſon in den Mund legt, der ſchlechten 
Anlegung feines Plans oder einer hinfenden Entwidelung nach⸗ 
zubelfen gendthigt ift. Unferd Beduͤnkens hat ed mit einer 
Geſchichte wie diefe die namlihe Bewandtnig. Wäre Pe: 
drillo, wie die Iuftigen Perfonen in Komödien, nur da, die 
Seiten der Lefer zu erſchüttern; dann Fönnte man und billig 
einen Vorwurf machen, daß wir vielleicht mehr ald eine Ge⸗ 
legenheit entgehen laffen, wo wir feine Beftimmung zum 
Zeitvertreibe feiner Gönner hätten erfüllen können. Allein 
Pedrillo hat (wie man längft bemerkt haben follte) eine weit 
wichtigere Rolle zu fpielen; und wenn aud bei feiner Ein⸗ 
führung in diefe Sefchichte unfere Abficht mit auf die Belufti= 
gung ded Leſers gegangen ift; fo ift doch gewiß, daß dieß 
nur ein Nebenzwed war, der, wie man weiß, dem Hauptzwed 
allemal Pag machen muß, wenn nicht Raum genug für beide 
da ift. Pedrillo kommt alſo oder geht, plaudertoderfchweigt, iſt 
geſchaͤftig oder müßig oder gar unfichtbar, jenachdem es die 
Natur feined Dienfted oder fein Verhältniß gegen feinen 
Herrn mit fih bringt. Da er ihn auf feiner wundervollen 
Wanderſchaft begleitete, hatte er das Necht zu plaudern, wie 
und was er wollte, folange Don Splvto Feine beffere Geſell⸗ 
fhaft Hatte; hingegen tritt er ab und zieht fih in die 
Bedientenftube oder in das Zimmer der fchönen Laura 
zurüd, fobald fein Here beffere Gefellfchaft Hat. Es ift wahr, 
man koͤnnte und dad Beifpiel des Sancho Panſa anführen 
welcher in dem Schloffe ded Herzogs, wo fein Herr (troß ſei⸗ 
nen Feinden den Zauberern und Mohren) fo wohl aufgenommen 
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wurde, aBezeit mit von der Gefellſchaft war, allenthalben 
freien Zutritt und fogar die Ehre hatte, die Frau Herzogin 
mehr als einmal unter vier Augen zu fprechen. Allein man 
muß fich erinnern, daß es dort. darum zu shun mar, mit der 
feierlichen Narrheit des Ritters und der fchalkhaften Dumm: 
heit des Stallmeiftere fich Iuftig zu machen; da hingegen in 
dem Schloffe zu Lirias Alles angewandt wird, unfern Helden von 
der Bezauberung feines Gehirns je eher je lieber zu befreien, 
ohne daß man fih dad Mindefte darum befümmert, ob unfere 
werthen Leſer, die ihn vieleicht lieber närrifch fehen würden, 
dabei verlieren oder nicht. 

Damit man und indeffen den Vorwurf nicht machen Eünne, 
als ob wir den guten Pedrillo, fobald wir feiner nicht mehr 
nöthig gehabt, undantbarer Weife weggeworfen hätten, fo 

haben wir einen Theil diefed Eapiteld dazu beftimmt, feinen 
befagten Gönnern eine kurze Nachricht zu geben, wie er feit 
feiner Anfunft in Lirias feine Zeit zugebradt. 

Man erinnert fi vermuthlich noch, daß die angenehme 
Laura ſchon damals, da fie ihm in Geſtalt einer Sylphide 
zum erften Mal erfchien, fein Herz mit fih hinweg nahm, 
ohne daß er felbft begreifen konnte, wie cd zuging Man 
muß geftehen, für einen Liebhaber, der fih in der erften 
Wärme einer angehenden Leidenfchaft befindet, war die Zer⸗ 
ftreuung ziemlich ſtark, wozu ihn noch an dem nämlichen 
Abend die Dame Terefilla verleitete. Allein in dieſem 
Stüde war Pedrillo ein zweiter Biribinfer. Wenn er gleich 
feiner erften Liebe nur gerade fo oft untreu ward, ald er An⸗ 
laß dazu hatte, ſo ſchien es doch, als ob jede neue Untreue 
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ſeine Neigung nur deſto ſtaͤrker anfache; und er brauchte die 
wahre Beherrſcherin ſeines Herzens nur wieder zu ſehen, 
um auf einmal zu vergeſſen, daß ihm eine andere hatte ge⸗ 
fallen koͤnnen. Bei ſo bewandten Umſtaͤnden wird ſich Nie⸗ 
mand wundern, daß es wenig Muͤhe koſtete, ihn einen oder 
zwei Tage von ſeinem Herrn entfernt zu halten. Laura, 
welche hierzu den ausdruͤcklichen Befehl ihrer Gebieterin 
Hatte, fand die Vollziehung deſſelben deſto leichter, da Pe: 
drillo von dem DBergnügen, fie zu feben und mit ihr zm 
fchädern (wie er ed nannte), fo berauſcht war, daß er vielleicht 
in einer noch längern Zeit nicht an Don Spylvio gedacht 
hätte, wenn die Splphide nicht felbft die erfte geweſen wäre, 
ihn daran zu erinnern. 

Die zärtlihe Neigung, welche Pedrillo fo glüdlich gemwe: 
fen war diefer jungen Nymphe einzuflößen, bewog fie, den 
Gelegenheiten nicht auszuweichen, wo fie mit ibm allein feyn 
konnte, ohne Aufſehen zu machen oder vermißt zu werben; 
und fo gefhah ed, daß fie an dem andern Tage feit feiner 
Anfunft, zu eben der Seit, da die Herrfchaft in einem 
Saale ded Garten: Pasillond ſich mit Gefprächen unterhielt, 
und der größte Theil des Hauſes des nachmittäglihen Schlum: 
mers pflegte, beide, ohne fich beftellt zu haben und alfo von 
ungefähr oder durch eine Wirkung der magnetifchen Kräfte, 
deren wir an einem andern Orte Erwähnung gethan haben, 
in einer dicht verwachfenen Laube ded Labyrinths zufammen 
famen. Die beiderfeitige Abficht war, die Siefte bier zu 
machen; da fie aber einander eben fo unverhofft antrafem, 
als Dido und der trojanifche Held in der berühmten Höhle, fo 
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war nichts natürlicher, als daß fie, anftatt zu fchlafen, fich 
snfammen festen und mit einander fchwagten. Die Hiße 
wirkt nicht auf alle Xeute gleich; und wenn fhon die Natur: 
Fündiger beweifen, daß ein großer Grad derfelben die Lebens⸗ 
geifter zerftreue und die Fibern anfpanne, fo war doc Pedrillo 
noch nie in einer Verfaffung gewefen, die ihn zu einem ge: 
fährlichern Liebhaber hätte machen können als damals. Laura 
ward es bald gewahr; und da fie, wider die Gewohnheit der 
fpanifhen Kammermädchen, weder galant war noch die Spröde 
machte, fo fah fie fih endlich genöthiget, ihm zu verftehen zu 
geben, daß ein Liebhaber fie durch nichts als durch feine 
Veicheidenheit von der Wahrheit feiner Liebe überzeugen 
fönne. Die Furcht, fie erzürnt zu haben, that bei dem 
guten Pedrillo, was nach dem Syftem der Naturkfündiger die 
Hige Hätte thun ſollen; er ward auf einmal fo ſchüchtern 
und demütbig, ald der demüthigſte von den Verehrern der 
Königin der Krpftallinfeln im Ah! quel Conte! und verſprach 
ihr, wenn fie ihn nur nicht gar aus ihrer Gegenwart ver: 
bannen wollte, fo zahm und unfhuldig zu ſeyn ald ein 
Lamm. Unter diefer Bedingung willigte die fehöne Laura 
ein, ihn bei fih zu behalten, und damit fie feine Aufmerf: 
famteit auf ihre Reizungen ein wenig zerftreuen möchte, ver: 
mochte fie ihn nah und nach durch Frag’ und Antwort zu 
einer umftändlichen Erzählung Alles deffen, was Ihm von der 
Sefhichte feined jungen Herren bekannt war. Sie erfuhr 
alfo den Umftand mit dem Bildniß der bezauberten Prin- 
zefin und erfab aud der Befchreibung deffelben, daß es 
eben dasjenige Halsgefchmeide war, welches ihre Dame vor 
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etlihen Tagen auf einer ESpazierreife nah ihrem kleinen 
Arkadien verloren hatte. Sie entbedte diefed dem Pedrillo 
und, auf die fernere Nachricht, auf was für eine Weife 
Don Eylvio deffelben beraubt worden war, machte fie fich in 
Gefellfchaft ihres neuen Freundes unverzüglich auf, es wieder 
herbei zu fchaffen. Eie zweifelten nicht, daß ed fih in den 
Händen einer von den Bauerdirnen befinden würde, bie auf 
den Scloßgütern arbeiteten; und ihre Vermuthung traf 
richtig ein. Das Kleinod wurde gegen ein Geſchenk von 
etlihen Maravedi’d ausgeliefert und noch an dem nämlichen 
Abend der Donna Felicia eingehändiget, weldhe über die 
Nachrichten und Erläuterungen, bie ihr Laura aus Pedrillo's 
"Munde darüber gab, noch mehr Vergnügen empfand, als 
über das Geſchmeide felbft,. ob es gleich von Werthe war. 
Sie glaubte nunmehr den Talisman in Händen zu haben, 
durch welchen die Entzauberung ihres geliebten Don Sylvie 
vollends zu Stande gebracht werden fünnte, und feßte fi 
vor, den Gebrauch, den fie davon madjen wollte, nicht läu— 
ger als bis auf den folgenden Morgen zu verfchieben. 

Inzwiſchen wurde dem Pedrillo durch feine gebieteude 
Dame Laura aufs nahdrüdlichfte eingefchärft, feizem Herrn 
nichts von diefem Geheimniſſe zu fagen; und Pedrillo konnte 
es folglich Eaum erwarten, bis er eine Gelegenheit erfchleihen 
würde, Die alte Beobachtung zu rechtfertigen, daß Fein ge: 
wifferes Mittel ift, die Leute zu etwas anzufpornen, als 
wenn man's ihnen verbeut. Diefe Gelegenheit zeigte ſich 
gleich des folgenden Tages. Der Herr und der Diener waren 
beide verliebt und fehliefen folglich beide fehr wenig. Pedrillo 
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wurde gewahr, daß Don Splyio .mit anbrehendem Morgen 
in den Alleen des Gartens tieffinnig Hin und wieder ging; 
und weil Laura, die fonft genau auf ihn Acht gab, damals 
vermuthlih noch in angenehmen Morgenträumen lag, fe 
ſchlich er fih ganz leife aus dem Zimmerchen, dad man ihm 
anter dem Dache eingeräumt hatte, herab und fuchte feinen 
Herren auf. 

Don Sylvio hatte einen guten Theil der Nacht mit Bes 
trachtungen zugebraht, welche den Seen nicht fehr günftig 
waren. Die Wahrheit zu fagen, fett dem Beinen Betruge, 
den ihm Don Gabriel mit dem Mährchen vom Prinzen Biri⸗ 
binter fpielte, hatte fein Glaube an diefe Damen und ihre 
Gefhichtfchreiber Feine geringe Erfehätterung erlitten. Die 
Geſchichte des Herrn Biribinker kam ihm jest felbft fo abge: 
fhmadt vor, daß er nicht begreifen Fonnte, wie er den Bes 
trug nicht augenblidlich gemerft habe. Er fand endlich, die 
wahre Urfache davon könne fchwerlich eine andere feyn, ale 
die Achnlichleit diefes Mährchend mit allen andern und 
dad Vorurteil, das er einmal für die Wahrheit der leßtern 
gefaßt hatte. Er konnte fi felbit nicht länger verbergen, 
daß, wenn auch die Ungereimtheiten im Biribinter um etwas 
weiter getrieben wären als in andern Mährchen, dennoch 
die Aehnlichkeit noch groß genug fey, um ihm (zumal in 
Betrachtung Alles deffen, wad Don Gabriel und Don Euge⸗ 
nio dagegen eingewandt hatten) alle Mährchen ohne Aus: 
nahme verdächtig zu machen. Unter dergleichen Betrachtun⸗ 
gen war er endlich eingeſchlafen, und nach einem Schlummer 
von drei Stunden, in welchem er an einem fort von Donna 
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Selicia geträumt hatte, war er wieder aufgeftanden, um bei 
einem einfamen Spaziergang in der Kühle des Morgens 
feine Betrachtungen über eine für ihn fo wichtige Sache mit 
deito beſſerm Erfolge fortiegen zu koͤnnen. 

Es währte eine graufame Zeit, bis ihn Pedrillo fand; 
denn er hatte fi, indeſſen daß fich diefer ankleidete und 
berunterftieg, in den Alleen des Labyrinth vertieft, welches 
wegen feiner Größe und der Mannigfaltigkeit der Gänge, 
Sommerlauben,, Fleinen Luftwäldchen, Sascaden, griechifchen 
Tempel, Pagoden, Bildfäulen und hundert Dingen, die ge: 
{hit waren, ihm ein romantifches Anfehen zu geben, den 
angenehmften Drt von der Welt ausmachte. Unfer Held — 
der nicht länger zweifeln konnte, daß Alles diefes, “To fehr ee 
einer bezauberten Gegend gleich fah, ein Wert der Kunft 
fey, die von einer dichterifhen Einbildungsfraft geleitet, 
‚aus der geſchickten Verbindung der verfchiedenen Schönheiten 
der Natur und der nahahmenden Künfte ein fo angenehmes 
Ganzes hervor zu bringen gewußt habe — kam beim erften 
Eintritt in diefen anmuthsvollen Hain auf den Gedanten: 
daß die Phantafie vieleicht die einzige und wahre Mutter 
des Wunderbaren ſey, welches er bisher, aus Unerfahrenheit, 
für einen Theil der Natur felbft gehalten. Er hatte diefem 
Gedanken ſchon eine ziemliche Weile mit dem Vergnügen, 
womit lebhafte Geifter eine neue Entdedung zu verfolgen 
pflegen, nachgehangen, ald er auf einmal den Pedrillo anfich- 
tig wurde, der hinter einem Gebüfche von wildem Zorbeer, 
das fih um die Ruinen eines Kleinen Tempeld herum zog, 
mit großer Freude auf ihn zugelaufen kam. — Ge, guten 


Morgen, Herr Don Solvio, fhrie ihm diefer entgegen, fobatd 
er ihn erblidte, leben Sie auch noch? Sapperment! gnädiger 
Herr, man kriegt Sie ja den ganzen Tag nicht einen Augen 
bli zu fehen! Wenn ich nicht von der Jungfer Laura gehört 
hätte, daß Sie noch da wären, ich hätte, verzeih mir’d Gott, 
denken mögen, die Feen hätten Euer Gnaden durch die Luft 
davon geführt. — Ich habe weit mehr Urſache, mich über 
dich zu befchweren, verfegte Don Solvio lahend: du mußt 
fehr von deiner Spiphide bezaubert ſeyn, weil ich dich feit 
dem Augenblid, da du bei Ankunft der Donna Felicia aus 
dem Saale wegsingft, nicht wieder zu fehen befommen habe. — 
Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich glaube, Sie irren 
ſich nicht um die Hälfte, wenn Sie denken, daß ich begaubert 
bin: man fagt, die Bezauberten effen und trinken nichte, 
ohne daß fie um ein Quentchen magerer werden, als fie 
gewefen find: ich will gleich gehangen ſeyn (aber verftehen Sie 
mid recht, nur an meines Mädchens Hals, meine ich), wenn 
ich feit vorgeftern fo viel gegeflen habe, als eine Zliege auf 
ihren Zlügeln wegtragen könnte. Sehen Sie, wenn wir bei 
Tiſche ſitzen, fo fiße ich allemal der Jungfer Laura gegenüber, 
und da gaffe ich fie halt eines Saffend an, und da gibt ed 
alle Augenblidte etwas Anderes, und da febe ich ihr zu, wie 
ihr dad Efien fo wohl anfteht, und gude ihr in ihr Fleines 
Maul; denn fie har ein Maul voll Bähne, daß es eine Luft 
ift, fo weiß und gleich gefeßt wie eine Schnur Perlen, und 
— was ic fagte, da nedt fie mich alle Augenblide oder winkt 
mir oder tritt mich mit dem Fuß oder macht etwas an ihrem 
Halstuche zurechte; und mit all dem Spaße vergäß ich, meiner 
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Eir, Een und Trinken, wenn fie mir nicht zuweilen ſelbſt 
einen Biſſen ind Maul ftedte. Und doch bin ich, wie Euer 
Gnaden flieht, fo frifh und ſtark, als ob ich mit dem Bel zu 
Babel in die Wette fräße. Das macht die gute Geſellſchaft! 
Beim Velten! Man fieht Euer Gnaden auch keinen Mangel 
an: Sie fehen fo frifh und rothbadig, wie ein Bräutigam; 
and doch wollt’ ich wetten, daß Euer Gnaden heute Nacht 
nicht viel gefchlafen bat. 

Das macht, wie du fagft, die gute Sefellfchaft, erwiederte 
Don Spivio: aber wie gefällt es dir denn in diefem Schloffe, 
Dedrilo? Wollen wir ung nicht bald wieder auf den Weg 
madhen? 

‚ Auf den Weg machen? rief Pedrillo, indem er einen 
Sprung zurüd that und feinem Herren mit einer fchelmifchen 
Miene ind Seficht ſah; beim Element! wir wollen erft recht 
anlommen, ehe wir wieder and Weggehen denten. Wir has 
ben nicht fo fehr zu eilen, gnaͤdiger Herr! man trifft nicht 
hinter allen Sdäunen ein Quartier an wie diefed; und her: 
nah, wenn mir’d Euer Gnaden nicht übel nehmen will, die 
Feen mögen fagen, was fie wollen, fo dent’ ich halt, es if 
doc immer beffer unter Chriftenmenfchen zu leben, ald un- 
ter folhem Zaubervoll, unter Kobolden und Geiftern, wo 
man nie gewiß weiß, wen man vor fi hat. Die Dame Laura 
gefiel mir gleich das erſte Mal, ob ich fie fhon für ein Syl⸗ 
phenmaͤdchen anſah, ich kann Ihnen nicht fagen wie wohl; 
aber, feitdem ich weiß, daß fie eine gute Chriſtin ift nnd 
Fleiſch und Blut hat, wie. andere ehrliche Leute, und daß fie 
weder Splphin noch Gnomin, fondern Jungfer Laura, der 


gnaͤdigen Fran Donna Felicia von Eardena ihr Kammermaͤd⸗ 
chen ift, feitdem ift fie mir noch taufendmal lieber. Mit 
einem Wort, Here Don Spivio, ich hoffe, daß es Euer 
Snabden nicht Ernft war, dieſes Schloß ſchon wieder zu ver: 
laffen, wo ed und fo wohl geht, daß wir es nicht beffer wüns 
hen könnten. Wenn ed fhon weder von Sapphir no 
Diamantfteinen gebaut ift, fo ift ed doch (wie mir Laura ver» 
fihert bat) eines von den fchönften in der ganzen Gegend, 
und mir daäucht, ich wollte mir mein Leben lang kein ſchoͤners 
wünfhen, wenn ih an Euer Gnaden Plage wären. Ich weiß 
ſchon, was ich weiß, ob ich fhon nicht dergleichen thue; aber 
man findet manchmal mehr, ald man fuhrt, und ein Feld: 
huhn läßt fih wohl gegen einen Faſan vertaufhen. Ich will 
nichts gefagt haben, aber denken Sie an mich, gnädiger Herr, 
ob wir nicht zwei oder drei Hochzeiten erleben, ehe wir aus 
diefem Schloffe kommen; ich bitte Euer Gnaden Sich feiner 
Zeit daran zu erinnern, daß ich's vorber gefagt habe. 

Ich möchte doch wohl willen, fagte Don Spivio, mad das 
für Seheimniffe find, die dich, wie es fcheint, fo ſtark drüden, 
daß du ed kaum erwarten kannt, bis du dich ihrer erledi> 
get haft? 

Wenn mid Euer Gnaden für einen folden Schwäßer an⸗ 
fehen, erwiederte Pedrillo, fo hätte ich gute Luft, daß ich 
meinen Kopf auch aufiegte und Ihnen fein huͤbſch nichts 
fagte. Sie könnten fih leicht einbilden, ald ob ich nichts 
bei mir behalten könnte; und hernach hab’ ich noch meine 
befondern Urſachen; und ich denfe, Junfer Laura batte- die 
ihrigen au, da fie mir fo fcharf verbot, daß ich Ihnen, nichts 


davon fagen ſollte, daß die Prinzeffin — Sapperment! Schier 
wäre mir's entwifcht! aber ich ertappte mich felbft noch zu 
rechter Zeit. — Nur noch eine Feine Geduld, gnädiger Herr! 
Die Birnen fallen von fich felbft, wenn fie reif find; ed wer: 
den, eh’ es lange währen wird, feltfame Dinge an den Tag 
fommen. — Aber dad muß ich geftehen, gnädiger Herr, daß 
Sie in einem glüdfeligen Seichen geboren find! Sapperment! 
es leben die Feen und die bezauberten Schmetterlinge! Denn 
das ift nun einmal richtig, wenn wir nicht Narren gewefen 
wären und den blauen Schmetterling gefucht hätten — Mehr 
fag’ ih nicht! Genug, daß ich weiß, was ich weiß, und daß 
Euer Snaden ſehen, daß ich fchweigen kann. Gelt? wenn ich 
ein folder Plauderer wäre, wie Sie immer fagen, fo hätt?’ 
ich es fauber bei mir behalten koͤnnen, daß wir dad Bild 
zufammt der Prinzeffin gefunden haben? 

Was fagft du? unterbrad ihn Don Splvio; du haft das 
Bildniß meiner Prinzeffin gefunden? Wo ift ed, wo ift es? 

Ich bitte Euer Gnaden um Vergebung, antwortete Pe: 
drillo mit der größten Gleichmüthigkeit von der Welt; id 
habe Fein Bildniß, und ich fagte auch nicht, daß ich das 
Bildniß Ihrer Prinzeffin gefunden habe, und ich würde auch 
lügen, wenn ih dad fagte — 

Was plauderjt du denn von einem Bild und von einer 
Drinzeffin, die man gefunden habe? fagte Don Spylvio. 

Sie haben mich nicht recht verftanden, gnädiger Herr, 
erwiederte Pedrillo; das ſagt' ich gewiß nicht! denn das ift 
eben das Geheimniß, fehen Sie; und weil ih nun einmal 
verfprochen habe, daß ich nichts verrathen wollte, fo fol es 
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auch nicht aus meinem Munde fommen, und wenn Ste mir. 
goldene Berge verfprähen. Ich bitte Sie, gnädiger Herr, 
fragen Sie mich nicht; der Teufel ift ein Schelm, es könnte 
einem unverfehend ein Wort entwifhen — Kurz und gut, 
Herr Don Sylvio, ich fage fo viel, wenn wir gewußt hätten, 
was ich jeßt weiß, fo hätte und die Fee Rademante die 
Mühe, dem blauen Schmetterlinge durch Die und Dünn nach⸗ 
zulaufen, und eine gute Tracht Schläge, die wir um feinet- 
willen befommen haben, erfparen und ung fein fauber zu 
Haufe laffen können. — Aber bin ich nicht ein Narr? Dann 
hätten wir unfere Prinzeffin nicht gefunden — das iſt auch 
wahr! und man mag fagen, wad man will, wenn fie gleich 
nur eine — Sachte! da war mir’d beim Element! fchon wie: 
der auf der Zunge — 

Was denn, du abgefchnadter Dummefopf? rief Don Spl⸗ 
vivo ungeduldig. Entweder fchweige gar oder rede, daB man 
begreifen fann, was du willft. 

Sey ich ein Efel, Herr Don Spylvio, wenn ich felbft etwas 
davon begreife. Wenn man die Sache auf der einen Seite 
anfieht, fo meinte man, die Fee habe Sie nur zum Belten 
gehabt; und doc iſt ed auf der andern Seite richtig, daß fie 
ide Wort gehalten Hat: das Bildniß ift da, das Hat feine 
Richtigkeit, und die Prinzeffin ift auch da, ob fie gleich, eis 
gentlich zu reden, weder ein blauer Schmetterling, noch, was 
man fagen möchte, eine Prinzeflin if. Der Henker mag 
dieß verworrene Zeug aus einander lefen! Denn etwas muß 
man doch ſeyn, und wenn das BVildniß — Ich weiß felbit 
nicht, was ich fagen wollte, der Kopf wird mir ganz warm 


davon, wenn ich unſern Begebenheiten nachfinne. Daß Fee⸗ 
rei darin ift, dag laM ich mir nicht ausreden! denn man 
kann es, meiner Sir, mit Händen greifen, daß fich dad Alles 
nicht von ungefähr fo wunderlich zufammenfügen konnte. — 
Aber wenn ich recht fehe, fo kommt dort die Prinzeffin — 
Donna Felicia wollt? ich fagen! Sapperment! fie fommt eben 
recht; wenn fie nur eine Minute fpäter gefommen wäre, fo 
hätt’ ich, glaub? ich felbft, mit all dem Plaudern zulegt das 
ganze Geheimniß ausgeplaudert. 

Mit diefen Worten entfernte er fih von Don Spivio, 
welcher, fobald er feine Schöne erblidte, auf einmal der 
Neugierde vergaß, die der geheimnißvolle Pedrillo in ihm 
erregt hatte, und mit fehnellen Schritten einen andern Gang 
einfchlug, wo er ihr zu begegnen hoffte. 


— —— — 


Zweites Capitel. 


Unfang der Entwidlung. 


Wenn Verliebte einander ausweichen, fo gefchieht es ge⸗ 
meiniglich, um eifriger gefucht und eher gefunden zu werden. 
Donna Felicia hatte, fobald fie unfern Helden erblickte, einen 
entgegengefeßten Weg genommen, aber doch nicht, ohne ſich 
mehr als einmal umzufehen, und fobald fie fah, daß er fie 
fuchte, lenkte fie unvermerft in einen Gang ein, wo er fie 
finden mußte. Beide fehienen fih zu wundern, einander fo 
früh im Garten anzutreffen; aber Donna Felicia war nicht 
ſo aufrichtig, die wahre Urfache davon zu geftehen, ald Don 


Spivio. Sie fhüpte die Annehmlichkeit des Morgens vor, 
da hingegen diefer ganz offenherzig befannte, daß er fih um 
feiner andern Urfache willen fo früh in den Garten begeben 
babe, als feinen Gedanken defto freier nachzuhängen. ‚Ein 
viel bedeutender Blick, den er bei dieſen Worten auf fie hef: 
tete, und ein übel verhehlter Seufzer ergänzten und beſtimm⸗ 
ten, was darin undeutli war; aber Donna Felicia, die ed 
nichts defto beffer verftand oder doch nicht fo thun wollte, 
lenkte die Unterredung auf diegeen, indem fie ihn fragte, 
ob ihm die Gefhichte des geftrigen Abends nicht im Traume 
vorgelommen fey? Ich für meine Perfon geftehe Ihnen, fagte 
fie, daß ich bie ganze Nacht durch in des Wallfiſches Bauche 
berumgewandert bin; und wenn Sie neugierig find, mehr 
davon zu wiflen, fo kann ih Ihnen vielleicht Nachrichten 
geben, die Ihnen nicht gleichgültig feyn werden. 

Don Spivio antwortete ihr hierauf mit dem ganzen Ernft 
eines Liebhabers von fiebzehn Jahren, daß, da er, feitdem 
er fie zum erften Male geſehen, wachend nichtd Anderes fehe, 
als fie, feine Seele fih im Traume noch weniger mit einem 
andern Gegenftande befchäftigen könne. Er geftand aud, 
daß das, was in ihm vorgehe, feitdem er fie Eenne, ihn bei= 
nahe gänzlich überzeuge, daß es Feine andere -Bezauberung 
gebe, als die Liebe. O! warum Eann ich keine Worte finden, 
tief er, Ihnen eine Befchreibung davon zu machen! Sie ha⸗ 
ben mir ein neues Wefen gegeben. Ihre Gegenwart verbreis 
tet einen Glan; um mich her, der die ganze Natur in 
meinen Augen fchöner und rührender macht; ich 'glaube in 
einer andern Welt zu fepn; Alles, was ich fehe, ſcheint mir 
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einen Wiederfchein Ihrer Meizungen entgegen zu werfen, 
die leblofeften Dinge fheinen befeelt und athmen den Geift 
der Liebe aus; ſelbſt abweiend bleibt eine Spur an jedem 
Drte, wo ih Sie gefeben babe, zurüd, und ich glaube 
. 68 zu fühlen, daß Sie auch unfihtbar noch immer gegen: 
wärtig find. 

Don Splvio, unterbrach ihn Felicia mit einem zärtlichen 
Blicke, der fih unter einem fcherzhaften Lächeln zu verbergen 
fuhte; nöthigen Sie mich nicht, Ihnen zu fagen, daß Sie 
in den Poeten wenigftens fo belefen find, als der Prinz — 

D, nennen Sie ihn nicht, Donna Felicia! rief Don Spi: 
vivo — den diefe Worte, fo wenig fie böfe gemeint waren, 
fo fehr bewegten, daß ihm die Thränen in die Augen traten 
— beleidigen Sie die Aufrichtigfeit meiner Seele nicht dur 
eine Vergleihung, die ich fo wenig verdiene! Ich fage Ihnen 
nichts, als was ich erfahre, und ich wuünſchte, ed Ihnen in 
einer Sprache fagen zu können, die nicht fo weit unter der 
Wahrheit meiner Empfindungen wäre. Was ich empfinde, 
feitdem ich Sie fehe, ift unendlich weit von den Schwärmes 
reien einer erhitzten Phantafie unterfchieden. Ihr erfter 
Anblick hat das ganze Feuer meiner Einbildungskraft ausge: 
loͤſcht; ich erinnere mich meines vorhergehenden Lebend nur 
wie eines eiteln Traumed; von dem glüdlihen Uugenblide, 
da ih Sie zum erften Male fab, fängt fib mein wahres 
Dafepn an, und, o, möchte ed — Hier hielt der allzu ſchuͤch⸗ 
terne Süngling inne und ließ einen Blick, der bis in die 
Seele der fhönen Felicia drang, vollenden, was er nicht 
kuͤhn genug gewefen war auszuſprechen. 


Vielleicht könnt’ ich, erwiederte Donna Felicta, Sie mit 
gutem Grunde beſchuldigen, daß Sie nicht fo ganz aufrichtig 
gegen mich find, ald Sie mich bereden wollen; aber ich will Ihnen 
feinen Vorwurf machen, und ich bin auch nicht dazu berechtiget. 
Sie haben mir die Ehre angethan, Don Splvio, mich für eine Fee 
zu halten; erlauben Sie mir, Ihnen eine Probe zu geben, daß 
ich Ihrer Radiante wenigftens in einem Stüde gleiche: fehen 
Sie bier das Bildnig Ihrer Geliebten, dad Sie verloren 
haben; mit Vergnügen fiel? ich es feinem rechtmäßigen 
Eigenthümer wieder zu. Mit diefen Worten gab fie ihm 
die Perlenfhnur mit dem Bildnig und ergeste ſich nicht 
wenig an der Beftürzung, in welche fie ihn durch ein fo un: 
erwarteted Geſchenk feßte. Er nahm ed mit zitternder Hand, 
er fah ed an, dann betrachtete er Donna Felicia, fah das 
Bildniß wieder an und rief endlich aus: Woher auch diefes 
Bildniß fey, oder wen es vorftelle, fo fagt mir mein Auge, 
Daß es das Zhrige ift, und mein Herz, daß es alle die Ge- 
walt, die es über mich hatte, allein von diefer wunderbaren 
Aehnlichkeit mit Shnen empfangen hat. Ich erhielt es nicht 
aus den Händen einer Zee, wie Sie fagten; ich fand es in 
dem Walde, der an den Park von Rofalva gränzt. Diefer 
Umftand, und daß es, nachdem ed mir geraubt worden, 
wieder in Ihre Hände gefommen ift, fcheint ein Geheimniß 
zu verbergen. Erflären Sie mir ed, fohönfte Felicia; es ift 
ganz gewiß Ihr eigenes Bildniß; fobald ich ed fah, bemei- 
fterte es fih meiner ganzen Seele; ich fühlte ed an der 
nnausfprechlichen Liebe, die es mir einflößte, daB es Ddie- 
jenige vorſtellte, die mich allein glüdlich machen kann; mein 


Herz erkannte ben Gegenftand aller feiner Wünfche darin. — 
Aber, o, wie unendlich lebhafter war diefe Empfindung, da 
ich dad Urbild erblidte! — Nehmen Sie fih in Acht, fagte 
Donna Zelicia lächelnd; Ihr Herz könnte Ihnen einen kleinen 
Streich gefpielt haben; ich verfichere Sie, daß dieſes Bild- 
niß, ungeachtet der Aehnlichkeit, die Sie zu fehen glauben, 
nicht das meinige iſt. 

Sie waren unter diefen Gefprähen immer fortgegangen 
und befanden fich, indem Felicia bieß fagte, bei dem Pavil- 
Ion. Sie bemerfte die Berlegenheit, in welche ihre Verſiche⸗ 
rung den guten Don Spivio feßte, ob er gleich immerfort 
behauptete, daß er in diefem Bildniß, ed möchte nun auch 
vorftellen folen, wen es wollte, Niemand ale fie felbft geliebt 
habe. Er ſchrieb ed der Wirkung einer geheimen Bor: 
empfindung su, ob er gleich geftand, daß ihm die Umftände, 
worin er es befommen habe, noch immer ein Raͤthſel feyen. 

Donna Felicia konnte nicht fo graufam fepn, ihn länger 
in einer Verwirrung zu laffen, die zu nichts hätte dienen 
tönnen, als ihre Eitelfeit zu vergnügen. Gie führte ihn 
alfo durch den Saal des Pavillons in ein Eabinet, bei deffen 
Deffnung ihm fogleic zwei große Bildniſſe in Lebensgroͤße 
in die Augen fielen, welche neben einander hingen und ein 
ander fo volllommen ähnlich waren, daß man fie durch nichte 
Anderes unterfcheiden Fonnte, ald eine Fleine Verfchiedenheit 
des Solorits, die nur dem fchärfften Kenner merklich feyn 
konnte. Eines von diefen Bildniffen ift das meinige, fagte 
fie; rathen Ste, Don Spivio, welches von beiden. — Beide 
find’s, rief Don Sylvio, benn ed daͤucht mich augenfcheinlic, 
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daß biefes hier eine Sopie von jenen if. — Sie irren 
fih, Don Spivio, erwiederte Zelicia; biefed bier, welches 
Sie für das meinige anfehen, ift wenigſtens fechzig Jahre 
. diter. Es fiellt meine Großmutter Donna Dorothea von 
Jutella vor, wie fie in einem Alter von fehzehn Jahren aus: 
ſah. Hier, fuhr fie fort, indem fie ihm ein Fleines Minia⸗ 
tnrgemälde wies, dag unter dem großen Portrait hing, fehen 
Sie ein anderes, das ungefähr um die nämliche Seit von ihr 
gemacht wurde; es ift dem größern volllommen ahnlich, und 
nach diefem wurde das Meine Bildniß gemalt, das die Ge: 
legenheit zu einer fo feltfamen Intrigue gegeben bat.. Die 
außerordentlihe Aehnlichkeit, die mein Vater zwifchen mir 
und Donna Dorothea fand, bewog ihn, mich, da ich fechzehn 
Jahr alt war, in der nämlichen Kleidung und Stellung ab: 
malen zu laffen; und Jedermann fagte, daß mein Bild mir, 
eben fo vollkommen gleiche ald meiner Großmutter, Mein 
Großvater, der feine Semahlin außerordentlich liebte, ließ 
das Kleine Gemälde machen, dad in Ihre Hände gekommen 
ift, und pflegte ed, nach der Mode feiner Zeit, an einer golds 
nen Kette zu tragen. Er hinterließ ed meiner, Mutter, und 
da es von diefer auf mich Fam, fo hing ich ed an diefe Pers 
Ienfchnur und trug es fo lange ald ein Haldgefchmeide, bis 
ih es vor etlihen Tagen in dem nämlichen Walde verlor, 
wo Sie ed bald daranfgefunden haben mülfen. Dieß ift die 
Entwicklung ded ganzen Knotens, und’ nun (ſetzte fie lächelnd 
hinzu) überlaffe ich Ihnen, da die Großmutter und die 
Enfelin gleich viel Recht an Ihre Neigung bet, für welche 
von beiden Sie fih erflären wollen. 


Don Spivio war vor Freude über eine fo glüdlide Eut- 
widlung außer fih. Er warf fih zır ihren Füßen und fagte 
ihr, in der rührenden Unordnung, welche die wahre Bereb: 
famteit der Liebe if, Sachen, die unfern werthen Leſern 
eben fo thöricht vorlommen würden, ‘als fie der felbft gerühr: 
ten Donna Felicia angenehm waren. In der Verfaflung, 
worin ihr eigenes Herz war, hört man einem Xiebhaber, wie 
Don Solvio, fo gern zu, daß ed eine ziemliche Weile währte, 
bis fie fih befann, daß fie feiner Entzüdung ein wenig Ein- 
halt thun müßte. Sie bat ihn alfo aufzufteben und ihr ia 
: den Saal zu folgen, wo fie ihre Unterredung bequemer fort- 
feßen könnten. 

Don Solvio erzählte ihr jeßt fein ganzed Feenmährchen, 
die Geſchichte des Sommervogeld und die Erfcheinung ber 
Zee Radiante; und er geftand defto williger, daß feine mit 
Keenwundern angefülte Einbildungstraft einen großen An- 
theil an diefem vermeinten Geſichte gehabt habe, da ihm 
Donna Felicia fehr gern erlaubte, bie andere Hälfte auf die 
Rechnung einer geheimen Divination oder Vorwiſſenſchaft 
feiner Seele zu fhreiben, der es ahnete, daß er in Kurzem 
das Urbild dieſes geliebten Schattenbildes finden wärbe. 
Wenn die Feen auch nur Gefchöpfe unferer Einbildungskraft 
find, fagte er, fo werde ich fie, doch immer ald meine größten 
Wohlthäterinnen anfehen, da ich ohne fie noch immer in ber 
Einſamkeit von Rofalva fchmachtete und vielleicht auf ewig 
der, Släctfeligkeit entbehrt Hätte, diejenige zu finden, die 
mein verlangendes Herz, feitbem es fich felbft fühlt, zu 
fuchen ſchien. 


Er fuhr nunmehr fort, mit der völligen Begeifterung 
eines wahrhaft eingenommenen Liebhabers der aufmerkfamen 
Kelicia feine Empfindungen abzufchildern; und dieſe junge 
Dame fand fih unvermerkt fo fehr davon gerührt, daß fie, 
ihres anfangs gefaßten Vorſatzes uneingedent, fid nicht ent: 
halten Eonnte, ihm zu erzählen: wie fie ihn in der Mofen- 
laube fchlafend gefunden und von diefem Augenblid an fh 
nicht babe erwehren Fünnen, an diefem Unbefannten einen 
Antheil zu nehmen, der ihr die Gefinnungen, die ihr Bildniß 
und fie felbft ihm eingeflößt, deſto angenehmer made. Diefes 
Geftändniß fehte unfern Helden in eine Entzüdung, welche 
er eine geraume Zeit durch nichts Anderes ausdrüden konnte, 
als daß er fih zu ihren Küßen warf und ihre fchönen Hände, 
eine nad der andern, mit Küſſen überdedte, in welchen 
er feine Seele hätte audhauchen mögen. Kür eine zärtliche 
Schöne von Feliciend Alter ift vielleicht nichts gefährlicher, 
als der. Anblid der Glüdfeligkeit, womit ihre erften Gunſt⸗ 
bezeugungen ihren Liebhaber beraufhen; und man muß ge: 
ftehen, die Gefahr ift nichts defto Feiner, wenn dieſer 
Liebhaber fo jung, fo Ihön und fo feurig ift, ald ed Don 
Spivio war. 

Aus diefer Betrachtung, hoffen wir, werde man es der 
liebenswürdigen Zelicia zu gut halten, daß fie vieleicht zu 
viel Nachſicht mit ihrem efftatifchen Anbeter trug. In diefer 
füßen Trunkenheit der Seele, da fie, ganz in Liebe umd 
Wonne aufgelöst, die lebhafteften Ausdrüde ihrer Empfin- 
dung noch zu ſchwach findet, kann man ohne Unbilligkeit 
nicht fordern, daß fie gefchidt ſeyn fol, fi völlig in dem 
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Bleichgewichte zu erhalten, welches ung die Weisheit der 
Moraliften vorfhreibt. Diefe erhabenen Leute forbern freilich 
mit Recht, daß man nicht zu viel thun ſolle; aber die Frage 
ift, was in dem Falle, wovon wir reden, zu viel ſey? — 
und durch was für, bidher noch unbefannte, Mittel moͤglich 
fey, Weisheit und Xiebe in fo genauen Parallellinien fort: 
laufen zu machen, daß fich diefe niemals von jener entfernen 
fönne? 

Für ein paar junge Leute, wie Don Sylvio und die 
ſchoͤne Felicia in der vorbemeldeten Verfaffung ihres Herzens 
waren, ift die Zeit Feine Folge von Augenbliden, fondern 
ein einziger unbeweglicher Augenbli, welcher ganze Jahre 
unbemerkt verfhlingen würde, wenn fie nicht von dußerlichen 
Urfachen oder der Erfchöpfung ihrer eigenen Lebenggeifter aus 
einer fo zauberifhen Entzädung aufgewedt würden. Sie 
befanden fich noch fo wenig in dem leßtern Kalle, daß fie fehr 
erftaunt waren, von der Dame Laura zu vernehmen, daß 
es ſchon Zeit zum Frühftüden fey. Diefer Anzeige zufolge 
wurde beliebt, daß fih Don Soplvio auf eine Eleine Weile 
beurlauben follte; und fo wenig hatte ihn das Anfchauen 
feiner geliebten Selicia in vier ganzen Stunden fättigen 
Fönnen, daß es ihm faft unmöglich ſchien, ſich nur auf etliche 
Augenblide davon lodzureißen. 

Eine Weile darauf fand fih die ganze Fleine Gefellfchaft 
beim Theetifche der Donna Felicia zufammen. Don Eugenio 
und Don Gabriel bewunderten die fichtbare Verwandlung 
nicht wenig, die mit unferm Helden vorgegangen war. Der 
erite hatte ſich fchon mit einer ganzen Rüftung von Gründen 
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gewaffnet, um die Feen aus ihren Verfchanzungen in feinem 
Gehirn herangzutreiben; allein er fand zu nicht geringer 
Beſchaͤmung feiner Whilofophie gar bald, daß alle Arbeit ſchon 
verrichtet war, und mußte fich felbft geftehen, daß ein Paar 
fhöne Augen in etlihen Minuten ftärfer überzeugen und 
fhneller befehren, als die Ulademie, dad Lyceum und die 

. Stoa mit vereinigten Kräften faum in eben fo viel Jahren 
zu thun vermöchten. 


Drittes Capitel. 


Übermalige Entdeckungen. 


Die Gefelfchaft hatte fih nach genommenem Frühftüd in 
den Bücherfaal begeben, wo Don Gabriel fih eben befchäf: 
tigte, feinem jungen Freund und den Damen verfchiedene 
phyſiſche Erperimente vorzuzeigen, ald man eine Art von 
Kutſche Über den Schloßhof rollen hörte, welche die Aufmerk⸗ 
famteit der Schüler unfers Philofophen unterbrah. Man 
denke, wie angenehm die Beftürzung des Don Sylvio war, 
da er nad einer Eleinen Weile feine geliebte Tante Donna 

Mencia aus dem Wagen fteigen fah. 
Damit einem Fünftigen Kunftrichter, welcher fich vielleicht 
- die rähmlihe Mühe geben wird, dieſes unfer Werk gegen 
den tadelfüchtigen Zahn des Zoilus und feiner Brüder — 
namlich aller und jeder, welche fich, zu empfindlicher Kränkung - 
unferer gerechten väterlichen Liebe zu diefem Kinde unſers 
Wieland, Don Solvio. II, 16 
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Witzes, unterfangen mögen, die Mängel und Gebrechen des⸗ 
ſelben boshafter Weiſe aufzudecken — zu fhügen, — damit, 
ſagen wir, dieſem gelehrten und vortrefflichen Manne (dem 
wir hiermit für ſeine großmüthige Bemühung zum voraus 
öffentlihen Dank erſtatten) wenigſtens die Arbeit erſpart 
werde (denn er wird ohnedieß genug zu thun finden), uns 
gegen den Vorwurf zu vertheidigen, als ob wir, wider alle 
Wahrſcheinlichkeit, die weiſe und ehrwürdige Donna Mencia 
wie einen Deum ex machina in einer mit zwei ausgemergelten 
Dorfkleppern beſpannten Kaleſche nach Lirias geſchleppt haͤtten, 
ohne eine beſſere Urſache davon anzugeben, als weil wir 
ihrer daſelbſt vonnoͤthen haben: ſo ſehen wir uns genoͤthigt, 
dem geneigten Leſer, ehe wir weiter gehen, zu ſagen, daß 
dieſe unerwartete Erſcheinung in der That nicht auf unſern 
Antrieb, ſondern auf Veranlaſſung des beruͤhmten Barbiers 
bewerkſtelligt worden, der in dieſer Geſchichte ſchon mehr als 
einmal aufgetreten iſt. Dieſer hatte bei einem abermaligen 
Beſuche, den er Tages zuvor feinem Patienten zu Kirias 
machte, die Ankunft ded Don Sylvio und durch die Waſch⸗ 
baftigkeit des verfchwiegenen Pedrillo verfchiedene Kleine Um: 
ftande erfahren, die ihn auf die Vermuthung brachten, daß 
ein Geheimniß hinter der Sache ftede. Mit diefen Neuig: 
keiten war Meifter Blas fpornftreichd nach Rofalva gerannt, 
wo man bereits Anftalt machte, unfern Helden in allen bes 
nachbarten Orten auffuchen zu laflen. Donna Mencia war 
. dadurch in Feine mittelmäßige Unruhe gefeßt worden: denn, 
da die Verbindung ihres Neffen mit der fchönen Mergeline 
eine Slaufel war, ohne welche ‚die ihrige mit dem Herrn 
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‚Rodrigo Sanchez von fich felbft zerfiel, fo Eonnte fie unmöglich 
‚gleichgültig bleiben, als ihr Meifter Blas mit einer geheim: 
aifvollen Miene in die Ohren zifchelte, daß, foviel er aus 
allen Umftänden abnehmen könne, Don Splvio nicht umfonft 
zu Lirias ſeyn müſſe. Kurz, fie hatte bie Sache wichtig 
genug gefunden, ihn in eigener Perfon zu veclamiren; und 
wenn man noch bie tiefe Verachtung dazu nimmt, die ihr 
das graue Alterthum ihres eigenen Haufed gegen den neuen 
Adel einfloͤßte, fo wird man fi vorſtellen können, daß bie 
Miene, die fie beim Eintritt in dad Schloß zu Lirias machte, 
Eeine von den angenehmfien war. Allein, wie fie vollends eine 
für ihren Neffen fo gefährliche Gefellfchaft fah, ald Donna 
Felicia und Iacinte nach ihren befannten Grundfägen waren, 
ſo flieg ihr Unmuth auf einen Grad, der ihrem Gefichte 
welches ohnehin gefhidter war, die Strenge der Tugend 
als ihre Schönheit auszudrüden) ein fo furienmäßiges An⸗ 
feben gab, daß ihr zu ihrer bayern Geftalt nur noch etliche 
‚Schlangen um den Kopf und eine Fadel in der Hand fehlten, 
um eine von den grinfenden Grazien der Hölle vorzuftellen. 
‚Allein, da fie, aller diefer Annehmlichkeiten ungeachtet, die 
Zante ded Don Sylvio war, fo wurde fie auf eine fo ehr⸗ 
erbietige und verbindliche Art empfangen, daß fie fich ge: 
aöthigt fah, Das Fürchterliche und Drohende, womit fie ihr 
- Angefiht bewaffnet hatte, um etliche Grade zu mildern; ja, 
die feine Geftalt ded Don Eugenio befänftigte fie endlich fo 
‚sehr, daß bie beiden Damen, die fi auf den erſten Blick, 
‚den fie ihnen verlieh, gegen das andere Ende bes Saale 
‚aurüdgezogen hatten, wieder Muth faßten und fih allmählich 
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dem Sophe, wo Donna Mencia auf Bitten des Don Eugenio 
fich niedergelaffen,, naͤherten; doch nicht ‚ohne die Vorficht, 
daß fie ihre Pläße nahe genug bei der Thir nahmen, um im 
Nothfall fih durch eine fhleunige Flucht retten zu Finnen. 
Donna Mencia eröfftete nach einer kurzen Vorrede die Ur- 
ſache, warum ſie da fey, und bezeigte' Feine Fleine Verwun⸗—⸗ 
derung, was die Urfache feyn könne, daB fie ihren Neffen 
"zu Lirias finde. Don Eugenio antwortete ihr, daß er dieſes 
Vergnügen einem bloßen Sufalle ſchuldig fen, und erzählte 
hierauf, mit Auslaffung einiger Nebenumftände, die Be— 
-gebenheit, wobei ihm der tapfere Beiltand des Don Sylvio 
den wichtigften Dienft geleiftet hatte. Donna Mencia bezeigte 
ihre Zufriedenheit darüber, daß fih ihr Neffe bei einer fo 
ſchoͤnen Gelegenheit: des ritterlichen Blutes, das in feinen 
Adern floß, würdig bewiefen, in ſolchen Ausdrüden, daß 
Sacinte fih aufgemuntert fand, ihren Antheilzum Lob unfers 
Helden beizutragen. 

Die erhabene Mencia ließ ſich jetzt zum erſten Mal herab, 
dieſes kleine Geſchoͤpf mit einem zerſtreuten Blick anzuſehen. 
Wir haben ſchon bemerkt, daß Jacinte weder die Groͤße, 
noch die Regelmäßigkert der Füge, noch die vollkommene 
Keinheit der Geſichtsfarbe hatte, die zu einem gerechten An⸗ 
ſpruch an das Praͤdicat der Schönheit gehören; die unge: 
. meine Anmuth ihrer Bildung und ihrer ganzen Perfon war 
Alles, was fie beim erſten Anblick gefällig machte: und da 
. Donna Mentia, was bie Annehmlichkeit betrifft, volkommen 
mit fich ſelbſt zufrieden war und über dad noch den Bor: 
zug einer majeftätifhen Größe vor ihr Hatte, fo machte dieß 
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Alles zufammengenommen, Daß Jacinte Gnade vorihren Augen 
fand. Nach und nach beehrte fie diefelbe fogar mit. einer 
Art von Aufmerkfamkeit und machte fo eben die Anmerkung, 
Daß fie noch Niemand gefehen habe, der, fie fo lebhaft an ihre, 
werftorbene Schwägerin, Donna Iſidora, erinnere, wie dieſes 
junge Frauenzimmer, ald Don Solvio (der fih nicht getraut. 
hatte, ihr gleich unter die Augen, zu Eommen) mit Dow 
Sabriel in das Zimmer trat. Das Lob, welches er kurz zu=- 
vor erhalten hatte, die gute Art, womit er fie begrüßte, und. 
vielleicht auch die Figur feined Begleiterd (die eine von denen 
war, womit man wenig Mühe hafte fich ein gänftiges Auge 
von ihr zu erwerben) thaten eine fo gute Wirkung, daß Don 
Sploio beffer empfangen wurbe, als er gehofft hatte. Don 
Gabriel kannte den Charakter der Dame von Langem ber; 
und da er boöhaft genug war, ihr die fhönften Dinge von 
der Welt in der Modefprache der. Seiten Karls des Zweiten. 
vorzufagen, fo fah er fich, zu großer Beluftigung der übrigen. 
GSefelfhaft, unvermerft mit der Turzweiligen Molle eines 
erflärten Berehrerd und Günftlings beladen, Jedermann 
teug das Seinige bei, fie buch fhwälftige Lobfprühe und ' 
Somplimente im Gefhmad des Amadis de Gaule zu unter- 
halten; die Herren hatten für Niemand Augen ald für fie 
und die jungen Damen affectirten ein fo fchüchternes 
und Findifhes Wefen, daß fie aufgemuntert wurde, ſich 
ſelbſt um zwanzig Jahre jünger anzufehen. Sie that 
es auch und wurde wirklich nach und nah fo mun- 
ter, fo geiprädig und fo tändelnd, daß ed — kaum auszu⸗ 
halten war, 
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! Man hatte diefe Komödie bereits eine gute Weile gefpielt, 
und die nochmalige Anmerkung, weldhe Donna Mencia über 
die Achnlichkeit der Sacinte mit Donna Iſidora von Roſalva 
machte, hatte fie in eine umftändlihe Erzählung ihrer eige- 
sen jugendlichen Begebenheiten verwidelt; ald man ploͤtzlich 
ein großes Gefhrei und Getümmel hörte, das fi die Treppe 
heraufzuziehen fhien. Man unterfhied gar bald die Stimme 
des Pedrilo, und einen Augenbli darauf zeigte er ſich per— 
ſoͤnlich, oder vielmehr er ftürmte ohne die geringfte Achtung 
für die hohen Herrfchaften in dad Zimmer hinein und fhrie: 
Sreude über Freude, gnädiger Herr, Tintin ift gefunden, 
Tintin ift wieder da! — Meiner Sir, ich kannte die ver- 
achte Caraboſſe beim erften Anblie auf fürfzig Schritte? 
aber fie will ihn nicht hergeben; fie hat ihn nicht geftohlen, 
fagt fie, und haͤngt mir noch lofe Reden an; — ich möchte 
fie vor einer fo ehrbaren Geſellſchaft nicht wiederholen: aber 
Sapperment, ic blieb ihr nichts ſchuldig! Wurft wider 
Wurſt! Sch wuſch ihr das Maul, wie ſich's gehörte. Die 
‚alte Vettel! fie hat ihn nicht geftohlen, fagt fie; fie will ihn 
Niemand ald Ener Gnaden felbft in die Hände geben, fagt 
fie; fie win für den T**, daß man fie felbft vor den gnaͤdi⸗ 
gen Herren Don Engento laffen fol. Und da fast’ ih: Es 
tft Gefellfhaft da, man hat Feine Seit, fih von dir in die 
Hände guden zu laffen, ſagt' ih, man weiß fchon Alles, 
was man wiffen fol; gib du nur den Kleinen Tintin ber 
und pade dich, oder beim Sapperment! fast’ ich, ich will dir 
alle die Maulſchellen und Stöße und Fußtritte dreifach wies 
der geben, bie ich vorgeftern auf beine oder beiner Gevatterin, 
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der alten Fanferlüſchin, ihre Anftiftung gekriegt habe, 
ſagt' ich. Uber es half Alles nichts; und fie würde mit Ge⸗ 
walt in dad Zimmer hineingedrungen ſeyn, wenn ich fie nicht 
beim Slügel gefriegt und über ſechs oder acht Stufen die 
Treppe hinuntergefchmiffen hätte. 

Wovon iſt denn die Rede, mein Freund? fragte Don 
Eugeniv. Wer ift die alte Frau? Sagte fie denn nicht, 
was fie anzubringen habe? — Gnädiger Herr, antwortete 
Pedrillo, wer fie ift, das wird fie felbft am beften fagen 
Finnen; mein gnädiger Herr Don Sylvio behauptete für den 
Deirel, daß ed die Fee Saraboffe fey; aber, wenn ich bie 
Wahrheit fagen fol, fo glaube ich, daß fie, mit Refpect vor 
Euer Gnaden zu fagen, eine Sigeunerin ift. 

Don Eugenio hörte kaum das letzte Wort, ald er haftig 
von feinem Siß auffuhr und zum Zimmer hinaus eilte. Die 
Zigeunerin konnte vielleicht diejenige feyn, die er fuchte, 
und zu gutem Glüd betrog er fich dießmal nicht in feiner 
Hoffnung. 

Die vermeinte Saraboffe, welche unfern Helden des Mor: - 
gend nach feiner Entweihung im Walde angetroffen hatte, 
war eben diefe Zigeunerin, welche wir eine Hauptperfon in 
der Geſchichte der Jacinte haben vorftellen fehen. Der Lefer 
erinnert fich vielleicht noch, daß der unbefcheidene Vorwitz 
des Corregidor von Sevilla dieſe würdige alte Dame genöthigt 
hatte, ſich fo weit als möglich von diefer Hauptitadt zu ent⸗ 
fernen. Sum Unglück waren ihr Name, ihre Perfon und 
ihre Verdienfte in jeder andern Provinz von Spanien fo 
rühmlich befannt, daß fie niht wußte, wohin fie fliehen follte, 
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um nicht dem naͤmlichem Schickſal, dem ſie entgehen wollte, 
in die Haͤnde zu laufen. In dieſer Noth fiel ihr Jacinte 
ein, von der ſie durch eine von ihren alten Freundinnen er: 
fahren hatte, daß fie auf dem Theater zu Grenada im Beſitz 
der allgemeinen Bewunderung ſey. Sie machte fih fo un- 
kenntlich, als fie fonnte; und Fam an dem nämlihen Tage 
in Grenada an, da Jacinte abgereifet war. Sie erfuhr von 
einer Schaufpielerin Alles und einen guten Theil mehr als 
dad, wad man von ded Don Eugenio Neigung und Ablichten 
für diefe Schaufpielerin wußte. Diefe Nachricht zeigte ihr 
“ein Mittel, fih durch den Dienfi, den fie im Stande war 
diefem jungen Savalier zu leiften, einen Befhüßer und eine 
fihere Zuflucht zu verfchaffen. Sie eilte alfo, fo fehr fie 
fonnte, um noch vor Jacinten zu Valencia anzufommen; 
und fie war eben auf diefer Reiſe begriffen, als fie von un: 
gefähr mit unferm Abenteurer zufammen fam. Einige Meis 
len über Zelva traf fie durch einen ähnlichen Zufall in dem 
Wirthshauſe, wo fie übernachtete, einen Verwalter ded Don 
Eugenio an, der im Begriff war, von einem Gute, welches 
fein Herr in der Nähe von Valencia hatte, nach Lirias ab: 
zugehen. Bon diefem erfuhr fie, daß fie nichts zu thun 
hätte, ald wieder umzufehren, wenn fie feinen Herrn ſpre⸗ 
chen wollte; und da fie ihm Sachen von der äußerften Wich: 
tigkeit zu entdeden haben wollte, fo war der Verwalter fo 
höflich, ihr feine Geſellſchaft anzubieten. Sie kam alfo zu 
Lirias an, und das Schidfal wollte, daß es gerade zu einer 
folhen Zeit gefchah, da die Anwefenheit der Donna Mencia 
ihre Entdedungen gültig machen konnte. 
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.. Don Eugenio fam in wenigen Augenbliden mit der Zi⸗ 
geunerin zurüd. Hier bringe ich Ihnen, fagte er zu Donna 
Mencia, eine rau, die fih dafür ausgibt, daß fie Euer 
Gnaden eine verlorene Nichte wieder zuftellen koͤnne. Die lie- 
benswürbige Jacinte that vor Beftärzung einen Schrei, wie 
fie ihrer Pflegmutter anfichtig wurde, und diefe fiel, fobald 
fie Donna Mencia erblidte, zu ihren Füßen und bat um 
Verzeihung einer großen Uebelthat, deren fie fich gegen dieſe 
Dame fchuldig befunnte. Sie erzählte hierauf mit allen Um⸗ 
ftänden des Orts und der Zeit, auf was für eine Weiſe es 
ihr geglücdt fey, ihre Nichte Donna Serafina als ein dreijäh- 
riges Kind wegzuftehlen; daß das junge Frauenzimmer, wel: 
ches fie fo glüdlich fey unter dem Namen Jacinte in diefer 
Geſellſchaft wieder zu finden, eben diefe Donna Serafına fey, 
und daß fie zu deſſen vollgültigem Beweiſe eine Fleine goldne 
Kette mit einem Kreuz aufbewahrt habe, welches die Fleine 
Serafina damals am Halſe getragen. 

Man kann fih die Semüthäbewegungen, die eine fo 
gluͤckliche Entdeckung in unferer Gefellfchaft erregen mußte, 
leichter vorftellen, ald fie fich befchreiben laflen. Don Eugenio, 
der vor Freude außer fih war, würde der Zigennerin gern 
allen Beweis ihrer Ausfage gefchentt haben. Aber Donna 
Mencia war nicht fo voreilig. Sie eraminirte die Zigeu- 
nerin über die Eleinften Umftände der Entführung mit der 
fhärfften Genauigkeit, und als fie durch ihre Antworten völ- 
lig befriediget war, betrachtete fie auch die Halskette, die fie 
für eben diejenige erkannte, womit fie felbft der kleinen Se: 
rafina ein Gefchent gemacht hatte, ald fie von dem alten 
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Don Pedro ihrer Auffiht übergeben wurde. Kurz, nad ei: 
ner Unterfiichung, die über eine halbe Stunde dauerte, wurde 
Jacinte für Donna Serafina von NRofalva erkannt, und in 
diefer Qualität von ihrer Tante und von unferm Helden mit 


ſo vieler Zärtlichkeit umarmt, ald jede diefer beiden Perfonen 


fähig war. Diefe Entdedung verbreitete eine außerordentliche 
Sreude durch das ganze Haus; und Don Eugenio, welder 
die feinige über die ganze Natur hätte ausgießen mögen, 
ertheilte fogleich Befehl, noch diefen Tag und etliche folgende 
durch alle nur erfinnliche Freudenbezeugungen zu Fefttagen 
zu machen. 


Viertes Capitel. 
Beſchluß dieſer Geſchichte. 


Wir haben nunmehr, geneigter Leſer, die Geſchichte un- 
ſeres Helden bis zu einem Zeitpunkte fortgefuͤhrt, wo ſie 
aufhoͤrt wunderbar zu ſeyn, oder, welches eben ſo viel iſt, 
wo ſie in den ordentlichen und allgemeinen Weg der menſch⸗ 
lichen Begebenheiten einzuſchlagen anfängt und alſo aufhört, 
zu den Abfichten geſchickt zu feyn, welche wir ung in dieſem 
Werke vorgefeßt haben. Don Splvio, der nunmehr feine 
andere Feen erfennt, als feine angebetete Felicia, und keine 
andere Bezanberung, ale die aus ihren Augen entfpringt, 
ift auf dem Wege, glücklich, feines Gluͤckes würdig und, 
wenn er anders (wie wir hoffen) lange genug lebt, mit der 
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Zeit auch fogar mweife zu werden. Wir könnten ihn alfo in 
fo angenehmen Umftänden mit beftem Fug feiner Liebe und 
feinem glüdlihen Geftirn überlaffen, wenn wir nicht ver: 
muthlih einige Leſer oder Xeferinnen hätten, die zu träge 
find, fich die gänzlihe Entwidlung diefer wundervollen Ge: 
ſchichte, fo leicht fie auch zu errathen fit, ohne unfer Zuthun 
felbft vorzuftellen. Diefen melden wir alfo, daß noch an eben 
diefem Tage Don Spivio feiner gnädigen Tante ſowohl von 
den Verdienften, welche fi Don Engenio um feine wieder: 
gefundene Schwerter gemacht, und von ihrer gegenfeitigen 
Neigung, ald von dem wunderbaren Anfang und glüdlichen 
Kortgang feiner eigenen Leidenfhaft für bie fchöne Felicia 
von Sardena umftändlihe Nachricht gab. Es Eoftete wenig 
Mühe, die Einwilligung diefer Dame (bei welcher ber Stolz 
über eine gewiffe andere Keidenfchaft ordentlicher Weiſe die 
Oberhand hatte) zu der doppelten Verbindung, die ihr von 
Don Eugenio und von ihrem Neffen vorgefhlagen wurde, 
zu erhalten. Sie erröthete nun vor fich felbft, dag hundert 
taufend Thaler fie fähig gemacht hatten, einen Procurator 
von Xelva und feine mißgeborne Nichte einer Verbindung 
mit ihrer Familie würdig zu achten: und da fie eine gute 
Rechnerin war, fo fand fie, daß mit vierzig taufend Thalern 
jährlicher Einkünfte, welhe Donna Felicia ihrem geliebten 
Don Sylvio zubrachte, der Glanz ihres Haufes viel befler 
wieder hergeftellt werden inne. Diefe Ueberzeugung wurde 
nicht wenig durch einen Artikel der Cheftiftung ihres Neffen 
befördert, worin ihr, folange fie lebte, eine jährliche Penſion 
von ſechs tauſend Thalern angewiefen wurde; ein kleines 


Einkommen, mit deſſen Hülfe ſe im Fall der Noth deu 
Abgang des Herrn Rodrigo Sanchez würdig eriehen zu 
koͤnnen hoffte. 

So große Urſache man auch hatte zu glauben, daß unfer. 
Held von den Wirkungen, melche die Feerei auf fein Gehirn 
gemacht, völlig hergeftellt fey, fo nöthig fand man, ben leeren 
Raum, den die Verbannung der Feen darin gelafien, nun⸗ 
mehr mit den Ideen wirklicher Dinge anzufüllen, Er ent- 
ſchloß fih alfo, durch Reifen in dem vornehmſten Theile von 
Europa fih des Beſitzes der fchönen Felicia würdiger zu 
maden. Don Eugenio trieb die Freundſchaft fo weit, fich 
zu feinem Begleiter und Führer anzubieten; und unfre beiden 
Schönen waren großmüthbig genug, in eine Trennung von 
zwei Fahren einzumilligen, welche ihnen in einem Klofter zu 
Valencia, das fie indeß zu ihrem Aufenthalt erwählten, 
durch häufige Briefe von ihren Liebhabern verfüßt wurden. 
Diele zwei Zahre gingen endlich vorüber, und Don Eugenio 
und Don Gabriel brachten ihren Freund in einer Volllom- 
menheit zurüd, die ihn für eine jede andere Perfon ale feine 
Selicia unfennbar gemacht hätte; denn fie fchien nichts we- 
niger als erftaunt, da fie nun diefe glüdlichen Fähigkeiten 
entwidelt und ausgebildet fah, die ihr gleich anfangs Alles, 
mas nur liebenswärdig heißt, von ihm verfprocden hatten. 

Diefe liebenswürdige junge Wittwe und ihre Freundin 
Donna Serafina, welche fich gleichfalls in dem Ummgange mit 
Selicien und andern Perfonen von Verdienften zu der voll: 
kommenen Liebenswürdigleit ausgebildet hatte, Deren fie fähig 
war, willigten nun mit Vergnügen ein, ihre ſehnſuchtsvollen 
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Liebhaber glüdlih zu machen; und der ehrliche Pedrillo, ber 
von feiner Wanderfchaft aus fremden Ländern eben fo aufge- 
weckt, finnreih und fpaßhaft, aber um ein gutes Theil höf- 
liher und artiger zurüd gekommen war, erhielt zur Be: 
lohnung der Leiden, welche er um feines Herrn Willen auf 
der ehemaligen Wanderfchaft nad) dem bezauberten Schmet: 
terling ausgeftanden, und zur Vergeltung der getreuen Dienfte, 
die er ihm auf feinen Reifen durch Europa geleiftet, bie 
Tchöne und Fuge Laura, mit der Stelle eines Haushofmeiſters, 
die er vermuthlich noch jeht, da wir dieſes fehreiben, im der 
liebenswürdigften und — Familie von san — 
bekleidet. 


Anmerkungen. ' 





Bud 5. Cap t. 


S. 8. 3. 18. Prinz Kobold — Der Prinz Kobold oder lo Prince 
Lutin ift der Held des letzten Mährchend im eriten Theile der Contes de 
Mad. d’Aulnoy. Sein eigentliher Name iſt Leander. Er ift der Nebenbuhler 
eined fehr Heinen, fehr dicken, ſehr buckligen und fehr übel gegogenen Prinzen, 
Namens Zuribond, und hat, neben taufend andern fchönen Eigenfchaften, 
die Gabe, fich unfichtbar zu machen, fobald er ein kleines rothes Hütchen mit 
zwei Pfauenfedern auffept, womit ihn die Zee Gentille befchenkt hat. W. 

©. 8 3. 18. Fee Muftahe — Der Pantoffel der Fee Muſtache 
harte die Kraft, denjenigen, dem er an die Nafe gehalten wurde, in einen 
tiefen Schlaf zu verfenten. Die ſchöne und tugendhafte Neadarne machte 
die Probe davon an dem Genius Jonquille, da fie ſich endlich gensthigt 
ſah. fo ſchwer ed auch ihrem Herzen fiel, ſich von ihm loszureißen. ©. Ere⸗ 
billond Beumoire, Tom. II. p. 874. W. 

S.%.5.18. Gyges — Der Ming ded Gyges Hatte die nämliche talid« 
manifche Kraft, unfichtbar zu machen, welche Arioft dem Ringe ded Brunel 
und Mad. D. dem Hütchen ded Prinzen Kobold zufchreibt. Cicero erzählt 
dad Mäprchen von diefem Ringe, nad) dem Plato, im neunten Garitel des 
erſten Buched von den Pflichten. W. 

©. 8.3.14. Fee Trufio — Die königlihe Fee Truſio fpielt ihre Perfon 
in dem Mährchen vom Drangenhbaum und der Biene im zweiten Theile der 
Contes de Mad. d’Aulaoy. W. 

S. 4. Z. 16. Didpenfatorium — Gefeglihe Vorſchrift für die 
Apotheker über die Zubereitung der Arzneien, 
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&. 5.3.13. Dertomifhe Roman von Scarron, überf. Bredlau 
1794. 3 Thle., Gil Blad von le Sage, überf. von Myliud, Bert. 1785. 
6 Thle., der Findling, Tom Jones von Fielding, überſ. von Bode, Leipzig 
1788, Sandide oder die befte Welt, von Voltaire, überf. von Mylius, Bert. 
1788 ; Sargantua und Pantagruel von Rabelald, wovon unfer Fiſchart 155% 
. eine freie deutfche Umarbeitung verfuchte, wovon wieder eine Umarbeitung 
erfhien unter dem Titel: Sargantua und Pantagruel nad Rabelaid und 
Fiſchart, umgearbeitet von Doctor Eckſtein Eprift. Friedr. Sander). Sambe 
178587. 3 Thle. 8. 

S. 6. 3.3. Schul:&hrien — Eine befondere Art von Abhandlungen, 
zu denen für den Fdeengang eine beſtimmte Borfchrift feftgefept war. Die 
berühmtefte Art ift die aphthonianifche, die aud 8 Theilen befieben muß: 
1) Sap und Rob ded Autors, der ihn bat, 8) Umfchreibung, 3) Beweis, 
4) Gegenſatz, 9 Gleichniß, 6) Beiſpiel, 7) Zeugnig und 8) Beſchluß. 

S. 6. 3.14. Rauncellot Gobbo — Name eined Clowns (einer Art 
von Handwurft oder Kafrerle) in dem Shakfpearifchen Ruftfpiele, die zwei 
edein Beronefer. W. 


Cap. 2. 


:.. ©83.18. Gänſemädchen — Wad in der zu Nürnberg berauds 
gekommenen deutfchen Ueberſetzung ded fogenannten Babinetd der Feen ein 
Sänfemädchen ift, iſt im Driginal eine Dindonnidre oder ein Truthühners 
mädchen. Sie war eigentlich die Tochter der Königin bed Landes der Freude, 
welche dad Unglüd gehabt hatte, in die Gewalt ded böfen Königs des Landes 
der Thränen zu fallen. Der böfe König fperrtefie in einen Thurm, wo es ihr 
ohne den Beiftand der guten Heinen Maus fehr übelergangen wäre. In diefem 
Thurme Fam die Königin mit der Prinzeffin Zoliette nieder, welche ipr aber 
durch die Hefe Fee Soncaline entführt und, da fie ſich endlich den ſchlimmen 
Begegnungen der Fee durch die Flucht entzogen hatte, von dem Sohne ded 
böfen Königed, einem fehr garftigen jungen Herrn, zu einem Hühnermädchen 
beftellt vourde. Der Prinz verliebte fi) nach und nach fehr heftig In fein 
Hühnermädchen; aber das Mädchen wollte nichtd von ihm fehen noch hören. 
„Nun begab fich'd einsmals (fagt Mad. d’Aulaoy), dag der Sohn ded böſen 
Königs voller Unwillen gegen Zolietten fih unter einen Baum warf, wo er 
denn fo fehr anfing zu weinen, fo fehr, daß er heulte wie ein Kalb. Sein 
Herr Bater hörte ed; er ftecdte den Kopf zum Fenfter hinaus und fragte ihn: 
Was haft du da, dag du fo Heuleft? Was für eine dunıme Aufführung ift 
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das? Der Prinz antwortete ſchluchzend: Ich weine, weit mid unfer Hühner- 
mädchen nicht lieben will. Wie, rief der Könlg, fie will dich nicht lieben ? 
Das wollen wir wohlfehen! Sie ſoll dich lieben, oder fie foll ſterben!“ u. f. w. 


©. Die gute Heine Maud im zweiten Theile der Contes de Mad. de 
d'Aulnoy. W. 


Cap. 3. 


S. 16. 3. ꝛ4. Das ed keine Einbildung iſt — Dieſe Empfindung, 
welche, wie wir hoffen, von Kennern des Herzens des Natur ſehr gemäß 
befunden werden wird, iſt deßwegen zu bemerken, weil fie die erſte Vorberei⸗ 
tung zur Entwickelung, namlich zur Entzauberung unſeres Helden iſt. W. 


Cap. 5. 


©. 27. 3. 18. Lumine uſe — Name einer ſehr liebenswürdigen Fee 
in L’heureuse peind, einem Mäbrchen der Mad. de Murat. Eine andere 
gleiched Namens, ift diejenige, welche Hd die Mühe gibt, die Erziehung des 
berühmten Prinzen Angola zu vollenden. W. 

S. 30. 3. 8%, Lethe — Die Seelen in Elyſium würden nicht voll⸗ 
tommen glücklich ſeyn, glaubten die griechifchen Dichter, wenn dad Ans 
Denken alled in ihrem trdifchen Leben auögeftandenen Ungemachs ihre Ruhe 
flören könnte. Sie dichteten alfo, daß jede Seele, ehe fie in Elyſium 
übergehe, aud dem Fluffe Lethe ein gänzliches Vergeſſen ihres vorigen Zus 
fianded trinke. Die guten Dichter dachten nicht daran, daß dieſe Seelen 
mit eben diefem Zuge auch dad Vergeſſen ihrer ſelbſt einfogen und folglich 
aufhärten, die nämlichen Perfonen zu ſeyn, welches eben fo viel iR, als 
gar nicht mehr zu ſeyn. I. 


Cap. 7. 


5.35.3.14. Tu si hie — sentias — „Nichts iſt und leichter” — fagt 
der junge Charinus beim Terenz zu feinem Hofmeifter Byrrhia der ihn er= 
mahnt, ſich feine Hoffnungdlofe Liebe zu der ſchönen Philumena aud dem 
Sinne zu fchlagen — Nichts iſt und leichter, ald Franken Reuten einen Rath 
zu geben, wenn wir felbft gefund find. An meinem Plabe würdeſt du ganz 
anderd denken.“ Andria, Act. II, Sc. I. W. 


Cap. 9. ne | 

S. 4.3, 2. 3. Zoroafirifgen — rofenfreuzerifhen Irr 
tbümern — Man hat diefe Stelle ald einen Wink von Wieland zu bes 
trachten, dag fein Abſehen bei dieſem Roman etwas weiter, ging, ald auf 
die Feenmährchen. Jroniſch flellt er hier mehrere religiöfe und philoſophiſche 
Spfteme mit den Anfichten feines Helden in Parallele, und ed ift nicht zu 
leugnen , daß durch diefe der ganze Roman gar fehr gewinnt. — Bon Zo⸗ 
roaſter und feiner Geiſterlehre ift bereitd in den Anmerkungen zum erften 
Bande dad Nöthige beigebracht. — Plotinos (geb. zu Lykopolis in Aegypten 
205 n. Ehr. Geb., geft. 370), ein. Geift allerdings von vieler Tiefe, aber 
weniger Klarheit, war der Sauptbegründer der neusplatonifhen Phllofophie, 
die auch auf das Ehriſienthum einen wefentlichen Einfluß gehabt hat. Plo⸗ 
tino8 erforderte zur Philofophie — Efftafe; nur eine Spesulation, welcher 
durch diefe Dffenbarungen geworden waren, konnte nach feiner Meinung 
zum Ziele führen. Solchen Offenbarungen verdanken wir die weiter auds 
gebildete platonifche Ideenlehre (vergl. Briefe von Berfiorbenen, Anm. z. 
4, Brf. Bd. 86), zu deren Erfenntnig man nur durch Anfchauen gelangen 
fonne. Bon dem großen Problem der Philofophie über dad Princip der 
Erfenntnig war nicht mehr die Rede, ein inneres Gefühl, myſtiſche Ans 
fhauung, innered Licht traten ald Kriterien der Wahrheit und Gewißhelt 
hervor. Die Anhänger Plotind, befonderd Jamblichus aud Eslefyrien und 
Proklus aus Eonftantinopel, begnügten fih an dieſen Öffenbarungen allen 
noch nicht, fondern ſetzten noch andere hinzu, wozu ihnen dad Weberfpringen 
der Natur die bequemfie Gelegenheit darbot. Die Phantaſie bemächtigte ſich 
ded Gebietd der Forfchung, und dadurch bildete fich eine neue Dämonenlehre, 
voozu die Grundzüge aud Dem Örient und Platon entiehnt jind. Auch Plo⸗ 
tinos hatte ja feinen eigenen Damon gehabt, mittelft deſſen ex zukünftige 
Dinge vorhergefagt, Krankheiten geheilt Hatte. Durch Zurückziehung von 
aller Sinnenwelt, hieß ed, Fonnte er zum unmittelbaren Anfchauen der Gott⸗ 
heit gelangen und dadurch die Hertichaft über die Dämonen erhalten. Sein 
Schüler Porphyrius redet Daher von einer Theoſophie und verKand darunter 
die reinfte Erfenntnig der Dinge und die höchſte Glückſeligkeit, die aus dem 
unmittelbaren Anfchauen Gottes entfleht, wozu man bloß durch die größte 
Reinigkeit und Enthaltfamteit gelangen könne, worauf man durch Hülfe 
der Gottheit wunderthätig wirke. Seit Jamblichus ſah man die Kheofephie 
für den Zweck der zamzen platoniſchen Philofophte am, firebte'nach vertraus 
tem Umgang mit Gott und den Geiſtern und durch fie zu der Kunſt zu 
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weldfagen und Wunder zu thun. Auch nicht ein.eingiger Schüler ded Jam⸗ 
blichud wird genannt, dernicht wenigfiens ein Wunder verrichtet hätte. — — 
Die Kabbala der Suden hat Berwandtfchaft mit dDiefen Syſtemen. Simon 
Ben Jochai (vergl. die 8. Anm. zu dem 2. Buch der Natur der Dinge Bd. 25), 
deffen Phantaſie auch gern dad Sinnliche überflog, um hei der Wonne einer 
überfinnlichen Welt anzulangen, iſt der Urheber derfeiben, und das nach 
feinen Tode gefammelte Wert Sepher Sohar ald die Urquelle alled Kabba⸗ 
lismus zu betrachten. Man thellr die Kabbala ein in Die reale und ſym⸗ 
bolifche. Die legte bar ed bioB mit gebeimnigvollen Bedentungen von 
Buchftaben zu thunz die erfte it entweder theoretifch oder praktiſch. Die 
theoretifche, eine Offenbarung ded geheimen Sinned des heiligen Bucheß, 
enthalt ein Syitem von Metaphyſik, Phyſik und Gelfterlehre ; die praktifche 
eine Anleitung, Wunder zu thun durch Biinflliche Anwendung der göttlichen 
Namen und heiligen Sprüche. (Vergl. die 5. Anm. zum 2. Buch der Natur 
der Dinge Bd. 25.) — Der Arzt Philippud Yuresiud Theophraſtus Paras 
celius Bompaftus von Hohenheim (geb. 1483) brachte die neuplatoniſche und 
kabbaliſtiſche Mpftif in Verbindung mit Medicin und Ebemie. „Die Bes 
bauptung eines innern Lichts, fant Tennemann, einer Emanation aus 
Spott, die allgemeine Harmonie aller Dinge, der Einfluß der Geſtirne auf 
die fublunarifchen Dinge, Dar Leben der nanzen Natur, die Lehre von den 
Elementen als Beiftern, denen die ſichtbaren Körper zur Hülle dienen, find 
die allgemeinen Ideen, die er anf mannigfaltige Art. oft in unvernändlichen 
Morten kuͤnſtlos vorirägt. Eigenthümlich aber IN ihm die gedichtete Harz 
monie zwifchen Seele, Geiſt, Leid — QAuediüiber, Schwefel, Sal; — Wailer, 
Luft, Erde und fein Arbäud.® Seine Schwärmerei fand nicht wenig 
Anbanger und befonderspflegteundverbreitete ſie dieRoſenkrenzergeſellſchaft, 
weiche wabrfcheintich aus einer ſatiriſchen Dichtung des Theologen Balentin 
Andrea entflanden ift. Der eifrigfie und gelehrteſte Vertheidiger derſelben ift 
Robert Ziudd* (gef. 1635). 
u Cap. 10. | 
6.58.3.25. Albert der Große — Dominlcaner, Biſchoſzu Negends 
Burg, ein beriihmter Phyſiker dei 13. Jahrhunderts; Der zugleich für einen 
großen Zauberer und Beier ded Steins der Weifen galt. Bon Allem 


“.». 5. der atralifhe Leib des Menſchen, der Vitemenſch; bat Kimmtifdge Berbild veB 
indischer Menien, welches geiſtize Princiv ale Veränderungen im Korver bewirtt, wehbeib 
4 der Arzt mis ihm beſreunden mauſſe, wenn er heilſame Wirkungen hervorbriagen won. 
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diefem aber iſt Hier nicht die Rede, ſondern Tchaffhaft gieir- Wieland anf 
gewiſſe Mittheilungen deſsſelben, die (wenn auch Dad Buch de secretis mu- 
lierum nicht von ihm iſt) doch in dem Qonımentar zu den Magister son- 
tentisrum einen Qingeweihten verratben. Seine Bertheidiger fagen, er habe 
dieß Alles Im Beichtſtuhl erfanren. 

5.58.3.%, Tirefiad, f. die Unmerkungen zu Don Sylvko von Ro⸗ 
fatva, Br. 1. 

.6.58. 3.3, Vis inortine — Die Kraft, wodurch ein Körper demſenl⸗ 
gen widerficht, der den nämlihen Raum, In welchen er ſich befindet, ein⸗ 
nehmen will. W. 


Cap. 11. 


©. 55.3.25. Theorbe, ein der Laute ähnliches Inſtrument. 


Cap. 12. 


©. 97. 3. 17. und entfchliegen muſßten — Dieß wurde im Jahr 
1778 geſchrieben. W. — Dad Weitere febe man In der künftigen Fortſetzung 
der Kritik der Zeit über Wielandd Werke, 

S. 80. 3.18. Pamela — Roman von Richardfon, welchem berühms 
ten Charakterzeichner man vorwirft, daß er die Charaktere feiner Tugend⸗ 
heldinnen zu übermenfchlid Halte. 


Cap. 13. 


S. 88. 3. 26 Narciifud — Ein Tüngling von vorzüglicher Schöns 
heit, der, da er feine Geſtalt in einer Quelle (ah, ſich in ſich ſelbſt verliebte. 
Sein Name if zum Sprüchwort geworden. 


Cap. 14. 


©. %. 3. 99. Ritter vom Gral. — Der Graal, — welches Wort 
sufammengezogen iſt aus Saing-real oder Bang royal — wurde die Schüffel 
genannt, aud welcher Ehriſtus hei Einfepung ded Abendmapıd mit feinen 
ängern gefpeidt, und worin Joſeph von Arimathia nachmals dad Blut 
des Hellandd aufgefangen haben fellte. Die Pfleger des Graals und iäre 





gaheimnignalle Geſeliſchaft waren siner der Stoffe für die zomantifche Pocfie 
des Mittelalterd, fo wie die Ritter von der runden Tafel. Die Ritter der 
Tafelrunde gehören in den Sagenkreis des fabelhaften hritifhen Königs 
Artus. Durch provenzaliſche Dichter wurden beide Sagenfreife, von denen 
an einem andern Orte weiter gehandelt werben fall, in einander gemifcht. 
©. %, 3. 11, Paläphatus — Paläphatus foll ein Athener geweien 
ſeyn und noch vor Homer gelebt haben. Ihm oder dod) einem fehr alten 
Berfafer gleiched Namens ſchrieb man dad Bud. zepı arıöTav, von un⸗ 
glaublichen Dingen, zu, welches fich in Gale's Sammlung,der Opusculorum 
Mythologicorum befindet. Nach der Anzeige des Suidas Hat diefed Werk 
aus fünf Büchern befanden, wovon ſich aber nur das erfie erhalten hat. 
Sein Zweck war eigentlich, den hiſtoriſchen, phufifhen und moraliſchen Sinn 
in den alten Fabeln und Göttermährchen aufjzufpüren; und man glaubte, 
er fey darin fo glüclich gewefen, daß ed zum Sprichwort wurde, denjenigen, 
welcher ungereimten und unglaublichen Dingen einen Anftrich von Wahr⸗ 
Tcheinlichteit zu geben wußte, einen neuen Palaphatus zu nennen, fagtder 
geleprte Audleger Homerd Euftatbiuß ad Odyas. XIX. p. 658. W. 


Bud 6. Cap. ti: 


©. 106. 3.4, Strabo und Martiniere — Der erfie der ausführ⸗ 
lichſte Erdbefchreiber ded Alterthums, der zweite der Verfaffer eined großen 
geographiſchen Wörterbuchd in der neuern Zeit. 


Gap. 2. 


©. 144. 3. 10. Tithon — ter Gemahl oder Beliebte der Aurora, die 
ihm die Unſterblichkeit wohl, aber nicht unfterblihe — Zugend erbeten hatte, 
weßhalb fich die ewig jugendliche Göttin hald an der Seite eined immer 
mehr verfchrumpfenten Greiſes ſah, der inr weder zum Gemahl nodı Ges 
liebten fehr wünſchenswerth fchien. 

©. 144. 3. 10. Tizian — Berühmt wegen feiner Garnation, befonderd 
in feinem Meifterftüd, der Benus. 
8.146, 8.9. Aktäon — wurde, weil er die keuſcheſte der Göttinnen 
Bed Olymps im Bade belaufcht hatte, von ihre in einen Hirſch verwanden 
and von feinen eigenen Hunden zerriffen. 
S. 147. 3.%. Dnpinen — „Willen Sie alfe, fagte der Graf von 
Sabalis, dag das Meer und die Slüſſe eben fo woht ‚atd die Ruft von 
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Uinmmentargeifieen bewohnn ſind. DieAlten Guben dieſes Waſſervolk Ondinen 
and Nymphen genannt. Das männliche Gefchtecht iſt nicht zahlreich unten 
innen; hingegen find die Weiber in deſto größerer Anzahl; ihre Schöngeit 
iM ungemein, und die Köchter der Menſchen fommen. in Feine Verglei⸗ 
chung mit innen.” Villars Ertrot. sur les sciences neereites, Tom. I. p. BT. 
edit. de 1748, W. 

S. 100 3. 16. Averro es — Unter diefem Namen ift bei den Ehri⸗ 
fien der berühmte fardcenifche Bhilefoph, Arzt und Ausleger ded Arifter 
teles, Abu Wald Muhammed Ibn Ahmed Ibn Muhammed Ibn Roshd, 
bekanm, weicher im ſechſten Jahrhundert der Hedſchra unter den Arabern 
in Spanien und Africa blühete. W. 

©. 152. 3. 13. Semele — — zu Aſche wurde — So wenigfiend 
verfiebt der Graf von Gabalis die mycholsgifche Erzäͤhlung von deu ſchönen 
Semele, weiche von den Bligen Supiterd, ihres Liebhabers, verzehrt wurde 
weil fie die Thorheit gehabt hatte, ihn beim Styr ſchwören zu laſſen, daß 
er ihr einmal in der ganzen feierlichen Herrlichkeit erfcheinen wolle, im 
welcher er feiner lieben Gemahlin Zune beizuwohnen pflegte. W. 

5.154. 3.25 Der weife Sofrated — Ein Beilplel davon er: 
zählt Dlato im Gaſtmahle. Sokrates, welcher unter den Eingeladenen wer, 
blieb fo lange aus, das man endlich nad) ihm ſchickte. Man fand ihn mit- 
ten auf der Straße in einer Art von Verzückung fieben, in welche ihn irgend 
eine Betrachtung, die Ihm unterwegs aufgeſtoßen war, gefeßt, und über 
welcher er vergeſſen hatte, voo er war, und wohin er gehen weilte. W. 

ı ©. 150.8.%. Lucretia. Die Ondine phllofopbirt über den Selbſt 
mord diefer berühmten Römerin ungefähr wie de 'Isſle. „Man if, fast 
diefex, über den mezxalifchen Werth dieſes Seibſtmordes lange verſchiedner 
Meinung gewefen ; wad mich betrifft, fo fcheint mir, daß die römifche Heldin, 
die fich erflicht, nicht um der Unenthaltfamkeit ded Sextus zu entgehen, 
tendern um fich für die Theilnehmung an derfelben zu Arafen, trep des 
Hinreißenden Gemäldes, dad Livius von ihr entwirft, Feine große Bewun⸗ 
derung ded Philofophen verdient. Ein Mann, mit einer Iran allein, if 
nicht im Stande fie zu fchänden, und fo Hatte Aucretia lieber daranf denken 
follen, fich zu vertheidigen, ald fid) zu tödten. Die Drohung, einen ermerr 
deten SHaven zur ihr ins Bett zu legen, konnte zwar ihre Schambaftigteit 
ſchrecken, durfte aber ihre Tugend nicht vernichten: früh oder ſpät hätte-ger 
wiß die Stimme der Wahrheit fih hören laffen (9, und Rom hätte zwifchen 
der Afche einer Römerin und dem Leben eines Königsſohnes gerichtet, Sa, 
Hätte der Böſewicht auch Geſchicklichkeit genug befeflen, die Augen fein 
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Mitbürger anufinsiner zu bienden, hatte denn nicht Zucveria zur Schugwehhr 
gwifchen ihm und ihr, Ost und die MARIN DIE Entfcheldung 
Heist Billig Jedem überlaſſen. 

S. 10.8.8. Durandud à 8. Porciano Ein berühmter Sches 
laſtiker des vierzehnten Jahrhunderns und wegen feiner ungemeinen Sertige 
keit, die fpipfindigften und räthſelhafteſten Fragen, weiche die Schulweiſen 
damald (wie ed in dieſem Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts wieder 
Mode geworden ifl) einander aufzugeben pflegten, aufzulöfen, Dontoe reae- 
lstissimus genannt. Seine übermäßige Syipfintigkeit ſchien den nüchternen 
Lensen feiner Zeit einen Kleinen Gefchmad von Hetersdogte mit fich zu füh⸗ 
ren; und daher wurde ihm diefe Grabſchrift gemacht: 

Dorus Durandus jacet hio sub marmore duro. 
An. sit salvandus ego nescie neo queque cur. W. 
:&. 308. 3. 31. Die neunzehnte Welt — Iſt, nad dem Bericht 
des Weird Medlem in Ah quel Conte von Srebilion dem Züngern, eine 
Welt, wohin fich die Genien, Zauserer (und warum wicht auch die Könige 
inden FGeenmäsrchen D) zurüdziehen, wenn fie müde find, auf diefer unfeer 
Melt (man weiß. noc nicht, die wie vielte fie if) fange Welle gehabt zu. 
haben. W. - 


Gay. 3. 


©. W7.3.%. Die Brunnen mit dDlamantenen Quader⸗ 
ftüden gepflaſtert — Die Berfhwendung Eoftbarer Materiallen war, 
was der berühmte Schade Babam an einem Mäbrdien:am meifen lebte. 
Jo ne mo rapelle pas, ſagt er von dem politifchen und aftronomifcren Mähr⸗ 
dien, weiches ihm Moslem erzählt, qu’ il y en ait buaueoup, oü l'or et les 
pierreries soient aussi liberalement empleyes. D'un seul article six mille 
kusıren de Diamant! Cela est d’une heauts, d’ane grandeur, d’une magnili- 
vonoe inconcerable. „Was mich betrifft cfept feine Bohelt hinzu), ſobald 
ich in einem Mährchen viel Edelſteine fehe, und wenn ed auch nur falfche 
wären, fs interefirt ed mich unendlich; und, ernfihaft von der Sache zu 
reden, ic) müßte nichtd Anderes, das mid) bis auf einen zewiſſen Grad rührte. 
Vergiß ed nicht, Weir! Lin wenig Truthähne (weil fie, man fage, was 
man will, ipren Werth babem), viel Diantanten,, und laß die Kunſtrichter 
fagen, was fie wollen!" W. 

&. 8.3. 84. Pygmäen — Seit Homer den Streit diefer Heinen 
Menichen mit den Kranichen erzählt Hat, haben Dichter und — Dhliefopben 





gewettelfert, und Nachrichten yon ihnen zu seben. Ginige geben ishen wur 
einen Fuß Höhe, und Blinind berichtet, daß ihre Hänfer aus — Eierichaten 
erbaut feyen. 

©. %8. 8. 3: Einwohner ded Saturnud — ©. den Kosmotke- 
ones ( Weltbeſchauer) ded Buygend, und Boltaire'd Mikromegas. W. 

©. 213. 8. 14. Srafpon Gabalis — Bergl. die Aum. zu Me 
Iinde Br. 26. 

©. 816, 3. 33. Gil⸗Vlas von Santillana — Bezieht fih auf 
den befannten komiſchen Roman diefed Namend von le Gage. 


Bud 7. Cap. 1. 


©. 188. 3,38. Dido und der trojanifhe Held — Aeneas. ©, 
Birgils Aeneis Gef. 4. V. 168. 


Cap. 2. 


©. #1. 3, 6. Utademie bieß der Drt, ws Platon, Kyceum der, we 
Ariſtoteles, Stoa («Halle der, wo Zenon Ihre Phllofonhie vortrugen, weß⸗ 
Halb die Secte Piatond auch die akademifche, die Zenons die foifche ges 
nannt werden, 


Cap. 3. 


©. #41. 3. 38, Zoilud — Einer der alexandrinifchen Strititer, welcher 
ungefähr 870 Jahre v. Chr. lebte, ift Haurtfächlich durch feine bittern und 
ſchmäbſüchtigen Arititen über tie Gedichte Homers, die ihm den Beinamen 
HomerdsBeilgel zuzogen, berüchtigt worden. Dem Fürften der Philoſophen, 
Platon, erging ed bei ibm nicht beiler. Sein Name gilt daher für jeden 
ſchmaͤbſũchtigen, giftigen Tadier. 

©. 18.3.9, Wie einen Deum ex machina — Statt aller der Zufälligs 
Belten, anf die im natürlichen Laufe einer Begebenheit von dem Dichter 
nicht gerechnet werden dürfte, und zu denen unfere mittelmäßitgen Romans 
fchreirer und Schaufrieidichter doch ımımer ihre Zuflucht nehmen, batten 
die mittelmäßtgen Dichter der Alien immer eine Öottheit zur Hand, bıe 
ihnen beider Entwickelung auf der Notb neifen mußıe; Nie tösten alfo, nur 
auf eine andere Weife, ebenfalls durch ein Wunder auf, we ed Innen an 


a 

Safchiid mangelte, eb natürlich zu bewirken. Diefe Soͤttheit, weiche fıle 
verlegne Dichter den Nothhelſer machen mußte, ift zum Sprichwort gewor⸗ 
den: denn, wo plößlich und völlig unerwartet, ohne das man möglicher 
Meile daranf hätte rechnen können, Bemand dem Andern zu Bülfe und 
Rettung erſcheint, va fagt man, er fen gelewimen wie deus ex mackimn 
wer Gott aud der Mafchtne). Dies if Die alte Theatergotihelt, welche, 
wenn fie ericheinen follte, an Seilen in einer Mafchine, einer Urt wow 
Gondel, ‚beradgelaflen wurde. . 

















